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Unsere Preisfrage! 

Wer zweifelt noch an der Verbindung 

Judentum—Kommunismus ? 

S)ie (^efamte Brafiliaitifc^e S^ageSpreffe 
6ei(|äftigi fid) in QU§fit^rIi(|en 3)íèlbungen 
mit einer Slngelegení)eií, bie auc^ unfere 
Siufmerf jamfeit in pd)[tem ©rabe uerbient: 

^n SRio be-Qajieiro traf ber „Sintcalt für 
internationales Siecht" ®aoib ßeninion 
au§ ^i)i[abelppta ein, ber mit ber angebo= 
renen grea^^eit feiner SRaffe auc^ ber 
i^armtofefte ^eitgenoffe ift fic^ barü= 
ber ilar, ba§ e§ fidj i)ier um einen S3olI= 
blutfuben ijanbelt — bie ©rfiornng abgab, 
er rcerbe bie ^erreri ^ulio ^-JJrefteg "unb 
Çarri) Serger, bie befanntiic^ beibe om 
oerunglücften fíommuniftenanfftanb uom 
Dioüember 1935 ma^gebíid) beteiligt raaren, 
oor ben ^iefigen ©eriáiten nertreten (!!), 

Söir fte^en nic^t an, biefeâ Sorgel^en 
eine§ jübifdjen 3ied^t§Derbre^er§, ber in 
Begleitung fetner befferen §älfte reift unb 
in einent Snjuê^otel ber Sunbe§|auptftabt 
SBol^nung genommen :^at, al§ eine 

uucvi)öttc unb uutictfdjämte 
^ütauSfotbcrnng 

ber ^iefigen 93eijörben gu begeid^nen. 
■ ®te fommuniftifdjen ffierfdjmörer, bie im 

Siooember 1935 ben praftifs^en Serfud^ 
machten, Srafilien in ba§ rote ©^aoê gu 
ftiirgen, mürben beíanntíid^ oor einen ©on= 
bergeridjtê^of geftellt, ber bie Siufgabe |at, 
bie bamalige'fflerfdjmörung bi§ in "bie fiein= 
ften ©ingel^eiten gu nnterfuc^en unb bie 
Sßerantmortlid^en i^rer iierbienten ©träfe 
gujufüiiren. ®a burc^ biefe Setfd^raörung 
ber Staat in feinen $o^eit§red)tcn auf§ 
fc^raerfte angegriffen mürbe, liegt e§ für 
jeben benfenben SJfenfdjen auf ber §anb, 
bafe eingig unb allein bem Don ber SRegie^ 
rung eingefeljten ©onbergeridjt bie S3e]^anb= 
tung biefe§ ^aíleê guftel^t 

©0 benien mir. SIber ber ^ube benft 
in foti^en ^'äilcn anberê. 

9Jíit ber 3Inma§ung, bie feine 9{affe feit 
9Jiofe§ Reiten ai§ pd)fte 3;ugenb au§geid^= 
net, mifc^t er fti^ ou(| in biefe rein inner= 
itaatlidje Slngelegen^eit ber ^iefigen 3iegie= 
rung, um al§ „Slnroalt ber .^umanität" für 
bolfc^erciftifdje S3erfc^mi3rer eingutreten. 
9Senn e§ eine§ neuen S3eraeife§ 
für bie ftöubige SufainJnenar: 
b e i t u n b g e m e i n f a m e 3 n t e r e f f e n= 
üertretung uon Qu ben tum unb 
SJoIfd^emiâmuê beburft l^ätte — 
l^ier ^aben mir i^n! 

Sind) oí)nè bie ©iftärungen, bie ber Qube 
®auib ßeoinfon in fo reichem 9Jiafee an bie 
ijiefige treffe gegeben ^at — anfd^einenb 
in ber Uebergengung, baß feine grec^[;eit 
fic^ bnrd^feljen merbe — finb mir un§ 
burd)auê ftor barüber, mds biefe Sinmi- 
fd)ung gu bebeuten ^at. §ören mir tro|3= 
bem, maã ber „befannte internationale 9ín= 
malt" ber ^ßreffe gu ergä^len ^at: 

©ieben „ge^eimnisooKe Unbefannte" ^a= 
ben i^n in feinem 33üro in ^^|ilabelp^ia 
aufgefud)t, um i|n mit ber ®erteibigung 
ber Stommuniften ^refteê unb Serger gu 
beauftragen. SI[§ glü^enber Serteibiger be§ 
„internationalen Síec^tê" l^at Qub Seoinfon 
ben 2luftrag fofort übernommen unb fic^ 
auf ben näd)fien Dampfer gefegt, um feine 
©efinnungêfreunbe cor ben ^iefigen @e= 
richten gu oertreten. 2ll§ Slnga^lung ^at er 
angeblicl bie ©umme oon 1200 íSoUarê 
befommen — ein SemeiS für ben „3fbea= 
li§mn§" be§ iübifd)en SBinfelaboolaten, ber 

meiter bie Serfidjerung abgab, ber ^rogefe 
„begeiftere il^n" . . . 

Um bie 3^rage nac^ ben fieben gel^eim= 
niêoollen Auftraggebern gu beantmorten, 
braud^en mir raal^rfdpeinliçl ni^t rceit gu 
fuc^en. SBenn eã nid^t bie omerifanifdjen 
Vertreter ber ííomintern finb, fo merben 
e§ mal^rfc^einlid^ bie .^erren oon ber „5lnti= 
SfiagisSeague", §err ©amuel Untermger unb 
©enoffen, fein, benen bie üiettung i^rer @e= 
finnungêfreunbe in Srafilien fo am bergen 
liegt, bafe fie einen Sorfc^ufe oon 1200 ®ol= 
lar§ auêfpucifen. i^ub Seoinfon ptte nid^t 
gu betonen braud^en, bafe er al§ 93erteibiger 
®imitroff§ im 3ieid^§tag§branb=^rogefe 
„miffe, mie'§ gemad^t mirb". 

9lud) o^ne biefeu .Çinmeiê märe un§ bie 
ffiermanbtfd^aft biefer beiben g'älle o^ne 
meitereê fiar gemorben. ®eníen mir nur 
einmal gurüdf an ben 9ieid^§tag§branb: in 
2onbon tritt ein „i^nternationaler @eric^t§= 
^of", beflc^eub au§ einem ober anberti^alb 

Su^enb Suben gufammen, ber mit ber 
glei(^en jübifd^en Slnmafeung mie im Dor= 
liegenben ^all ben Slnfpruc^ erl^ebt, ba§ 
33erge^en fübifc^er unb iommuniftifc^er 
Serbrec^er, ba§ in Seutfc^lanb begangen 
mürbe, gu „beurteilen". - SSon ber Sil= 
bung biefeê „internationalen @eri(^t§§o= 
fe5" ^at man im galt 23erger=^refte§ ab= 
gefe'^en, benn allmäl^lid^ ift man fic^ in 
ber gaiigen Sßelt barüber flar gemorben, 
raa§ jübifdje ^erfe^ungêarbeit bebeutet. 
©0 fc^idt man benn einen Serteibiger, ber 
ba§ âeugniê mitbefommt, ein 
in internationalen iRedjtêfragen gu fein, 
unb ber borau§ bie „Sere^tigung" ablei= 
tet, oor einem ftaatlidjen @eric^t§§of al§ 
Slnmalt aufgutreten. 

®§ ift felbftoerftänblidj, bafe bie brafilia- 
nifc^e Deffentlid^feit ebenfo mie bie guftän= 
bigen Cíegierungêfteaen ben fonberbaren 
iübäo-'bolf^emiftifc^en ^arabieêoogel 

mit geortet; SBocfiáit unb Betei^tistem 

aufnahmen. Slu§ ben Serid^ten ber grofeen 
Sageêpreffe entnehmen mir in einbeutigfter 
gorm, mie biefe „Slufnal^me" gu merten 
ift. ©0 fd^ilbert g. S3. ber Vertreter ber 
gröfeten SJJÍorgcngeitung 9íio§ feine @in= 
brürfe mit folgenben Söorten; ®aDibßeüin= 
fou, ein igube mit blonbem Söolll^aar, ba§ 
fd^on einen ©tid^ in§ ©raue l^ot (oielleid^t 
l}at er and) mafferblaue Slugen unb ftammt 
bann mit ©id^erl^eit au§ ©aligien. ®.S3,), 
empfing un§ fe^r liebenSmürbig. . ®ie 
grage, ob er fíommunift fei, beantmortete 
Öeüinfon nad) einigem Sögern mit ber @r= 
flärnng, in ben iBereinigten ©taaten frage 
niemanb ben anbern nad^ feinem politi- 
fdjen ©lauben. Slud) feine Sluftraggeber 
raolite ber J^ube au§ erilörlidjen ©rünben 
nid)t preisgeben, aber bie Leitungen finb 
ber 2lnfid^t, bafe e§ fid^ mit SJeftimmtl^eit 
um einen ^[genten ber Komintern l^anbelt. 
Slugenfällig mirb biefe 2lnnal)me burd^ bie 
Behauptung be§ Quben Seoinfon, er §abe 
®imitroff, ben bulgarifd^en Quben, ber in 
bie 9íeid^§tag§=S3ranbfíifíung oermidelt 
mar, feinergeit oerteibigt. — Bon gang be= 
fonberer Sebeutung für un§ ift ber ©^lufe 
be§ S3eri(Çte§, ben bie oben angeführte 
9iio=3eitung gibt; 

„Scoittfott ift rchiröffigcr, !^mtbc4rt|>i!o= 
^cnttgct ^ttbc. i«d)ott fctitc 9iafe ift 
cittbctttigftct 3llDftammttitgênai{)niei^. 
®cibc Äittbet Sftrtdê (Seoinfon unb 
^tan) tcifctt bnrd) bic Södt 
SJcttcibigung bct $ii)u<jlofcn" — ge= 
ftcvn für ®imiiroff, ber ben 9ietii)éitag 
in ®ranb gefterft ^at (!), ^cnte für 
^refteê nnb SJerger, bic oeranttoort: 
li«^ finb für ben $^ob oon l^nnberten 

^rafilianern .. Í" 
S)arau§ ge^t mo^l flar genug ^eroor, 

mie man ben jübifd^en ^omintern=©pi^el 
Seoinfon in ber gefamten brafilianift^en 
Oeffentlid^feit beurteilt. 3lfô gang felbftDer= 
ftänblid^ ermahnen mir nur nebenher, bafe 
$err Seoinfon fomobl mie feine „internatio= 
nal intereffierte" g^i^plfte fi^ ber befon^ 

bereu Slufmerffamfeil ber ^^oligei erfreuen. 
Qub Seoinfon bürfte in ben aTlernä(^ften 
Sagen bapinterfommen, bafe feine „SRiffion" 
in Srafilien ein @nbe genommen hat, el)e 
fie überhaupt anfing. 2lu§ ben legten a)iel= 
bungen geht ebenfo flar unb einbeutig her= 
oor, bafe bie guitänbigen Behörben nid^t 
im S^raum baran benfen, ben iübifd)en 
SBinfelaboofaten in irgenbeiner SBeife gu 
ben ®erhanblungen gegen ^refteê unb 
Serger gugulaffen — aud^ ni^t al§ „Se= 
obad^ter", mie er oielleid^t nod^ hoffte. 

^'ür un§ ift biefe Slngelegenheit eine er= 
neute Seftätigung ber gfííftpííinigenr bie 
mir an biefer ©teile immer mieber oer^ 
treten haben; 
0eit bem !^age, an bem bic Srr= 
lehren beê ÜWorsiêmnê nnb »oIf«^e= 
ttii^mnS einer ^eui^e gleid) bnri^ bie 
Sôelt sogen, ^<jt ber ^nbe alê @rjeu= 
ger nnb ^ünber biefeê SíBal^nfinnê 
ftetê an fü^renber Stelle geftanben. 
S^aiire ^inburc^ ^at baé jübifiiie Site-- 
ratentnm cê trotj einiger ,,taftifil)er 
íÇc^Ier" immer toicber oerftanben, biefe 
^atfad)e jn oerfdjieiern — biê in 
^cntfd)Tanb uitb jum JJeil anc^ in an= 
bern Sänbern bie ®rfcnntniê ber iü= 
bifc^cn SScltgefa^r jum ficgreii{)en 
^urc{)brui^ fam. Sluê feinen eigenen 
fnn^tbaren Erfahrungen i)at baê nenc 
^entfdjlanb feine S^arnungen in bie 
Sôclí gerufen, uad)bcm bic («äu&ernng 
im Saube fclbft OoUjogcn war, S^amit 
ergaben fii^ nenc Slngriff^^innfte für 
bie übcrftaatlii^eu Wilääftc, für ^uben^ 
tum, i^rcimanrertum nnb ^olfi^etoiS- 
muê. Sluc^i biefe Eingriffe fyit baê na- 
tionalfojialifttfi^e S)eutf^Ianb auf ber 
ganzen fiinic jurücfgefd^Iagcu. 9>iiií)t 
8ügcn= nnb Greuelhetze, nicht ^riegê= 
brohungcn unb a!ôirtfií>ôftêbohí»tt 
)oaren imftanbe, bic ®rfenntuifii ber 

iiibifihett Gefahr nnb bic íÇoIgcrungen, 
bic fic nach fid) 50g, auch nur im ge= 

ringften aufjuhalten. 

Sa§ hat ber Qube erfannt. Unb nad3= 
bem er bie erfte 3lufregung, burd) finnlofe 
SButauêbrüd^e geloft hatte, oerfu^te er, 
bic altbemährten 2Rethoben ber Serleum^ 
bung, ber fi^mu^igeu 9Uebertrad^t burdj 
neue gu eriel3en. Slber — bic leitenben 
„iiöpfe" oerfagtcu. 3Kan fanb uidjtê 9leue§ 
mehr, imd^bem bie alten SBeifen fo abge= 
leiert maren, bafe felbft au§ ben föeifcn 
ber Qubenfd^aft ber ©d)rei nad^ neuen @e= 
banfcn ertönte, um bie oerhafeten S^iagiS 
enbU^ mieber einmal cmpfinblic^ gu treffen. 

®er ^orb in «©aooê, ba§ Serhalten ber 
Quben in Spanien, ihre fläglidjcn ^e^ercieu 
in 9iorbametifa, unb nid^t guleljt ber gafi 
be§ iübifd)cn SBinfelaboofaten Seoinfon in 
Srafilicn finb übergeugenbc Semcife, bafe 
bie internationale Qubenft^aft in ihrem 
oon töblidjem §afe burd)tränftem Scrnid3= 
tungêfampf gegen artbemnfete Solfer bie 
Sieroen oerliert, bafe fic — oon ihrem 
©tanbpunit au§ — unoergcihlid^c ®umm= 
heiten begeht, burd^ bie mit einem @d)lage 
ihre geheimften ^iele unb Sßünfdjc aufge= 
bedt merben. Unb bo§ führt gu einer mei= 
teren ©djlufefolgerung; 

2>er Stti>e toar nnb ift bnmm 
in feinem ^aft! 

2öenn mir oben feftftellten, baê Serhal= 
ten Seoinfonê g. S. fei frech onmafeenb, 
fo müffen mir iel3t erflären, bafe bie befte 
Segriffêbeutung mit bèm Sßort „jübifd)" 
gegeben ift. 3u gredE)heit unb Slnmafenng 
gehört namli^ ein gemiffeS SRafe an S)rauf= 
gängertum, unb baB fehlt bem Quben, meil 
er im ©runbe feiner ©eele feige ift bi§ 
gum äufeerften, trolj be§ „gelben" 3ranf= 
furter, ben @mil Submig ©ohn gum groei= 
ten SBilhelm STell ernannt hat. Dummheit 
unb Feigheit finb bie h^'^i'orfted^enbften 
aiierlmale einer jübifdj geleiteten „SBeltpo= 
litif", bie in ©eheimnisfrämerei, in tarnen 
unb Sernebeln ftetê @rofec§ geleiftet hat, 
bei jebem feften Zugriff aber auf§ l?läg=^^ 
lid^fte gufammenbrad^. ©0 mie biefe 3:at= 
fache au§ grofeen 9Inläffen fprid^t, fo geigt 
fie fid^ im fleincn „gall" bc§ '2)aoib Seoiit= 
fon, beê gíaffejuben, ber fogar bie Sieife 
überê grofee Sßaffer mögt, um h^er gmei 
gcfährlidhe fommuniftifd^e Serf^mörer in 
ben ©d^ut3 feiner bemährten „internationa= 
len gíedjtêlenntniffe" gu nehmen. SBenn 
Qubentum unb Solfd^cmiêmuê ihrer ©ac^e 
nod) fo fidjer mären mie früher, fo hätte 
man fidler anbere SJiittel unb 3öege ge= 
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fuc^t, um ben ©enoffen au§ ber ^atfáic 
gu Reifen. 

aucí} bteêmaí lüiebec ein flögtic^er 
SL-rfagei- gu t)erl)iuí)en ift, liegt — raie 
gefagt — lui bei uödigeii ©ebaníenarmut 
be§ iübií(f)=büIíc^etDÍÍtiíri3cu SSeítfeinbeê, ber 
iit feiner ,vtme^menben ifopflofigfeit alíge= 
inadj lâcí^ci liií) luirft. 2ßie blefe ^iffoffung 
auc^ l)ier ícf)on an Soben gerainnt, geigt 
bie Seurteiíuug einer nnberen 
Kio, bic .^lerrn Seüinfon foígenbe ffiorte 
in§ ©taninibud^ ícf)rciíit: 

„®er 3Jiann (gemeint ift ©aoibc^e 2e= 
üinfon) tappt nöflig im ®iinfcln — troíj 
feiner 33efucf;^fartcn, bie i^n 'aí§ „interna= 
tionalen Síbnofaten" ouãmeifen. ®er (Sin= 
brucf ift ber, ba^ er nad^ Srafilien iam, 
nm ben ^arnecat mitâumac^en, oí)ne aller= 
bing§ bie crfoIgreid)en ©d^lager ber bie&- 
jä^rigen ©aifon gn fennen. . . 3í6er baB 
rairb er noc^ lernen. . . 

©tücfíi^erraeife l^aben mir üorgügli^e 
Seigrer nnb ber „©d^üler" ift un§ auf§ 
befte empfol)len. . ." — Srauc^en mir 

no(^ gu ermähnen, bafe bie Leitungen in 
i^ren ©c^laggeilen über bie ©a(f)e Don 
„einem aut^entifd^en ^u^en" fpredjen, ber 
„bie gonge Slnfmertfamfeit ber ^oligei" 
für fic^ in ^Infpritáj nimmt? Söol)l fanm. 
@r möge bie 9íücffa^rfarte ftempeln laffen 
gur $eimfe|r in „©utteê eigenes Sanb", 
gu ber bie ^oligei fid^erlic^ mit grenben 
ba§ Sifum erteilt. 

S3leiíit nur noc^ nac^gntragen, ba^ 
Seoinfon nac^ oerfc^iebenen SBerpten burd^ 
bie ^oligei in ben nic^t gu roiberlegenben 
SSerba^t geriet, tatfäc^lid^ ein fíomintern= 
agent gu fein. 2Iu§ biefem ©runbe ruirb 
in ben nöd^ften Sagen feine 5lu§meifung 
erfolgen. 

Söenn mir i§m noái einen guten 9iat 
geben bürfen gum 2lbf(|ieb, fo ift eê ber: 
er möge fein«n Siaffegenoffen uon ber fío= 
minterm unb üon ber ttnti=?iagi=ßeague 
Berieten, ba^ man bie bummbreiften 33er= 
fu^e jübifi^er „SBeltreüolutionäre" nirgenb= 
roo me^r gu mürbigen oerfte^t — unb 
fc^on gar nid^t in 33rafilien! br. 

aíôií^ttgftc bct SBot^c 

4. 5«6tMar. — 3n Sdiwcrin finbct unter 
teiliçainrt aller Ilütarbcitcr l5cr Sluslaiibiorganifation 
ter lISSJIp unb sa^rcidícr partcigcnoffcn aus 
öcni Jiuäianb &cr erftc (Scbcnftag für ben crmor» 
beten Canbesgnippcnteitec lüiltjeini tfSufttoff ftatt, 
ber im rergantjenen 3otjr burctj bie ijanb bes jü» 
bifdjen ineudietmörbers ^ranffurter fiei. Sur <Se^ 
benfftnnbe erfdiienen neben jalilretdian Dertretern 
ber parte; unb ber 2íegierung (Sauteiter £)ilbee 
tn-anb, Slabsdief Cufee unb ber £eitcr ber Jius« 
[anbiorgainfation, (Sauteiter Boljle, bie in furjen 
Jlnfprad;en ba» nnoergänglidic lielbentum ifillietni 
(ßuftloffi uiiu'bigten. 

IlMlaßlidi ber Unterftellung ber Heidjsboljn unter 
bio O)berl;ot)eit ber 2?egierung bringen \5 000 
bcntfd;e £ifenbal)ner beut ^ülirer »or ber Jíeidiã» 
fanälci eine Knnbgebung bes Danfes. Smi erften» 
mal (prid)t ber .^üfirer Pom Salfon ber Heid)5<= 
fanslei aus unb banft beii beuffd^en (£ifenbabneni 
für il)rc Jlrbeit. 

Der ncueriiannte Heidispoftminifter Dr. ©tine^ 
forge tritt im Haljmen einer fteineu üaran^ 
ftaltet Dou ber (Sefolgfdiaft ber Heidjspoft, fein 
neues Jlmt an. 

Das anitlidie Blatt bes beutfdien Bud^ijanbets 
teilt mit, bafj bas Sud; bes „Hlein 
Kampf" bie ^«ieieinf)a(b«ITii[[ionen=2iuf[age faft er» 
reid^t l]at. Das ÍPerí bes ^ütjcers ift bistjer in 
adir .^rembfpradicn übertragen u>orben. 

Die (Selfenberg^Benjin 2l(S, eine (Srünbung bei- 
üereinigten Stal^toerfe, bie fidj ausfdilie^Iid) ber 
iierftelfung tünftlidien Benjins wibmet, legt eiiic 
2lnleil)e pc>n 55 ÍTiiíIionen ííeidjsinarf auf, bie 
in wenigen Stunbeii überseidjnet ift. 2Tiit ijilfe 
biefer 2lnlcit;e fann bie neue (Sefeltfdiaft ifjre 2lr» 
bcit mit einem Betriebsfapitat non über \00 
initticnen ilTarf aufnei[men. 

itad} ílíeibungen ber beutfcbeit preffe ift bie 
ZlTuttcr bes jübifdjen Bolfdicwiften i?abef«5obeI» 
foljn, bie in polen lebt, auf (grunb ber i?ernr« 
teilung ihres Solenes roatinfinnig geworben. 

5. — Unter 5ütltung bes ileidisban^ 
präfibenten Dr. Sdjadjt erfdieint beim ^üijrer unb' 
iieidisfanjter eine Jlborbnung ber (Sefolgfdjaft ber 
iieidjsbant, bie eine Danfurfunbe für bie Unter» 
fteliung ber Heidjsbanf unter bie i^otjeit ber He«« 
giecung überreid)t. 

3n ßamburg fiixbet eine (Srogfunbgebung fta£i, 
in bereu Perlauf Heidisminifter Dr. (Soebbels rcr 
50 000 üotfsgenoffen fpridjt. 

ytadj Slbfdjtug ber Jtusfpradjen swifdien bem 
türfifdjen unb italienijdjen 2iugenminifter, mit be« 
nen fid; bic gefamte europäifdie preffe ausfüfirlid) 
befdiäftigt, fommt bie itleinung 3um JlusbrucF, ba& 
aud; biefe Oerljanblungen ju einer ftorfen <£nt« 
fpammng ber £age im IlTittelmeer beigetragen 
traben. 

2(us ITiosfau werben neue blutige 
ftöüe gemclbet, bie ju ZTiaffencerijaftungen fül^rtets 
unb Stalin ceranlagten, ben Kreml mit einer \000 
Dlann ftarfcn 3lbteilung ber (ßpU ju umgeben. 2lus 
ben 21Telbungen get;t fiercor, ba^ jwifdjen Stalin 
unb feinem Kriegsminifter lüorofdiiloff fdjwere 
ZlTeinungsperfdjiebcntteiten entftonben finb, ba fid} 
unter ben Perliaftefen ber leftten Seit sal^lreidie 
beirre ®ffÍ5Íere ber roten Jlrmee befinben. 

6. — 5^0" 5uftãnbiger Stelle wirb bc^ 
fanntgegeben, ba§ am i(9. 2lpril bie feierlidic 

Slufnar^me bes 3'<iltganges \')27 in bas Deutfdie 
3ungpolf erfolgen wirb. Die ílnorbnung fielit oor, 
ba§ biefe 21ufnaiime »on jefet ab alle 3aliri 
Dorabenb bes (Seburtstoges ron 31bolf fjitler ftatt" 
finbet. 

Der (Sau fjannorer bes H5»£et;terbunbe5 tjat 
bie' Aufgabe übernommen, bie Sippentafetn aller 
f^annooeraner bis jum 30jä£irigen Krieg aufäu'» 
Hct;men. 

3n ber Dentfd;lanbballe in Berlin finbet bas 
große 3"'?''nationalc 2?eit» unb .^"fjrtKfier ftatt, 
baj mit einem überjcugenben Sieg ber be^Ufdvn 
ZITannfdiaft enbet. Der ^'''fjrer, ber in Begleitung 
5ablreid)cr ííeid;sminifter ben finbfämpfen beiwof^nt, 
fpridit ber beutfd;en ITiannfdjaft feine tiöd^fte 2ln» 
erfetnning aus. 

Die öfterreidiifdie preffe peröffentlidjt bie ZHcf- 
bung, ber früfjere König líbuarb VIII. tjabe bie 
Jlbfidjt, feinen ftänbigen IDoljnfitj in Deutfdjlanb 
5U nel^men. Jlls íDotinort fäme 21TündKn ober 
IDiesbabcn in 5rage. 

Z. Sigmar. -• 3'11 Hatjmen bes U^interliilfS'' 
werfes finbet im ganjen Seid) eine weitere große 
5ira§enfammlung ftatt, an ber in erfter £inie bie 
Kriegsteilnelimei' beteiligt finb. ilud; biefe Sanun» 
lung übertrifft bas €rgebni5 bes Dorjalires bei 
weitem. 

Die lüiener polijei bedt eine neue fomnuiniftifdie 
üerfdiwörung auf, wobei jalilreidie jübifdje Jlgenten 
ocrt^aftet werben. 

3n Hom finbet unter Beteiligung bes gefamteu 
italienifdien Dolfes bic ijodiscit bes älteften Solenes 
2Uuffolinis, Dittorio, mit ber Coditer eines Zltai« 
länber Kürfdiners ftatt. Der Dnce nimmt an ber 
Xiodijeitsfcier als íEraujengc teil. 

Der firftc £orb ber britifdien 2tbmiralität, Sir 
Sanuiel Ijoare, liält eine oielbeadjtete 2íebe, in ber 
er ben »ölligen Heuaufbau ber englifdjen flotte 
anfünbigt. 

8. ^ ^ Die bcutfdK preffe f^efdxiftigt 
fid) au;füf;r!idi mit ber benorftcbenben Unterrcbung 
bei bcutfcben Botfdiafters i^on Hibbentrop mit bem 
ftellpcrtretenbeii cnglifcbcn ilu^enminifter, in bercn 
Derlauf bic HücEgabe ber Kolonien an Deutfd'lanb 
eine befonbcre 2?olle fpiclen wirb. Die beutfdie 
preffe betont, baf; es fidj für bas Jieid) nur um 
eine iiollftänbige lXiiebergutmad}ung in rcd)tlidier 
unb I moralifdKr Ijinfid^t Ijanbeln tonne, unb baß 

eine (Entfdjäbigung irgenbwcldicr 2lrt abgelehnt 
werben nniß. £s ift benicrfenswcrt, bag fid) jatil» 
reid;e englifdje Stimmen für bie Hüdgabe ber Ko» 
lonien. cinfefecit, baf? aber audj »ielfadj bie JHci« 
nung oorberrfd^t, eine berartige 2Uaßnabmc abju» 
lebnen. Jablrcidie befannte englifd>' Seitungen, 
baruntev [ogar ber „21iandicfter tfiuarbinn", feigen 
fidi in feiir )ad}lid; gclialtencn íluffãticn für bie 
l?üdgabe ber beutfdyn Kolonien ein. 

3n IHündien, Köln unb Berlin werben unter 
ftärffter Beteiligung bie Karnefalstage gefeiert, 
bereu ílbfdiluiiumjüge prädjtige Bilber jcigen. 

Die 2ieid]srunbfunfgefellfd)aft melbct für ben 
21Toiiat 3«"ii'-ir eine weitere i£rl|öbung ber Satl' 
bcutfcben HunbfuntI)Örcr um weit über 200 000. 

Das Danjiger Dolfsgerid't nerurteilt ben frülie» 
reii Dorfitjenben ber S«'if''"m-f'<rtei wegen fdiwe» 
rcr Sdiiibigung ber Staatsintercffen ju fcdjs 21To» 
naten (Sefängnis. 

3n IPien werben <0 Jlngeftel^e ber Straßen» 
bal]n ti<egcn marjiftifdier f^etie nerfiaftet. Die po« 
Ujei gibt bcfannt, bag eine große Heilte weiterer 
Perbaftungen bcporftetje. 

9. S'Stuar. ^ 3". ®&ingen werben ^0 polni» 
fd;e iiafenarbeiter feftgenonnnen, bic auf einem 
íowietrufíiíd;eu Dampfer fonnnuniftiid>'S propagan» 
bamatcrial übernalimen. 

3n Hußlanb werben jal^treidic tommuniftifd;e 
.^ülircr aus ben propinjen rierljaftct. Die preffe 
teilt mit, baß in aller Kürje ein neuer Hiefeu' 
projcfi ftattfinben werbe, ber fid) gegen etwa \0()0 
Jlngeflagte nd)tet. 

Die bulgarifd)e preffe melbet, baf; ber italieni» 
fd)e Jlußcnminifter, (Sraf lEiano, in Kurse eine 
iJunbreife burd) bie ijauptftäbte ber Batfanftäbte 
antreten werbe. 2tuf biefe U?eife follen bie Bc» 
5icbungen 5wifd)en 3'"!'«" pcrfdiiebenen 
Batfanftaaten nod) mel)r gefeftigt werben. 

Die nationalen Cruppen in Spanien netimen 
nad) langen I^eftigen Kämpfen bie Stabt ZHalaga 
ein. Damit ift im Kampf um bie Befreiung 5pa= 
niens pon ber roten 5d)rectenstierrfd)aft ein gro» 
ßer Schritt porwärts getan. Die •Sroberung ZITa« 
lagas füljrt auf feiten ber bolid)ewiftifd)en niad)t> 
baber ju einer panif unb ju fcbweren Streitigteiten. 

10. S^fetuat. — Uad; einer erneuten fd)weren 
Bcfd;icßung rion 21Iabrib burd) bic nationalen 
iTruppcn finb bie SEelcfonperbinbungcn 3wifd]en 
ItTabrib unb bem Jluslanb unterbrod)en. 

itod) ZITelöungen ber englifcfjcn preffe l)at ber 
frühere JITinifter Hepille ifiamberlain alle 3lus» 
ficbtcn, im neuen britifd)cn Kabinett ininiftcrprä» 
fibeut ju werben. 

Siam wirb pon einer tClioleraepibemie fjeimge« 
fud)t, bie im £aufc einer lüodjc met)rere Ijunbcrt 
Cobesfälle forbcvt. 

3n ber bclgifcbcn Kammer fommt es auf (5runb 
einer 2lnfragc eines nationalen 2Íbgeorbnetcn ju 
heftigen 2iuseinanberfefeungen, bie 3U einer fdiwc» 
rcn Prügelei fül)rcn. Die Kammer muß burd) bic 
polijci geräumt werben unb bie Sitiung fann erft 
nad) großer Derfpätung wieber aufgenonnnen wer» 
ben. Da nad) ber Jteueröffnung wiebcrnm CEuimilte 
ausbrcdjen, wirb bie Sitjung abgefagt. 

iülffcli kê tolic^pspcnlciteiS 

ílíií &cm ^eute t>otmitfaäs iit Santos eitttttf: 
f«ii&«it ilTototfc^iff „itiottte jpascoal" unfet 
£an6<íát«ppcttlcitct, fs, i^ans ^enninj »on (Eofs 
fei, itn>« fei^smottatisetn Jluftttt^alt in Ikuifdjs 
lflti6 u)te6et itt feilt íüitluttgsbetctí^ jutUcf. 

UJä^tcitb fctites Jlufctiti^altes in 6er Çeimat, 6et 
i^n faft alic feeulfc^n (Berne unS auc^ na^ 
ffleftetreid; fü^tte, l^tte fg. t>on £offel (BeJegens 
^eit, im Haljtnett efttet Dottrassteife ^en iJolfss 
genoffen in &et Çeimat ausfü^tltc^ übet &ie JEätigs 
feit 6es Ocutf^tums in Brafilien unb feine« »iels 
geftafiigcn ffltgimifaticinen ju Beti(^ten. 

tüie att ebenfalfó fcinetjeit ausführlich beti*^» 
teten, irat ber Canbesgtuppettleiter für &ie 
pon »iet tX)ochen im Stab bes Stellsettretets bts 
Sü^ters, pg. liubolf Çet, im Staunen Çaus in 
ittün^en tätig. — gum Jtbfchluß bcä Deutfc^' 
lanfcaufcmhaltes »utbe fg. »on CoffeJ t)om 
un& iteichstonjlet }u einet längeren Jlusfpra^e 
empfangen, 6et fii^ ein oon (Bauleitet Bo^le ges 
gcbenes 5lbf(^iebseffen anfthlog. it)ie befanni, 
nahm an biefer 2(bf^iebst>etanftaltung au^ bet 
btafilianif^e öolf^aftet iit Berlin, Cji- 
nij 6e Jltagäo teil. 

5ur Hüdfeht in feinen Jltbettsfreis entbieten 
tpic unfetm Canbesgtuppenleitet hetjli^e ÖJiHIoins 
menigtüp un& bie beften UJünf^e füt eine ets 
folgteiche HJeiteratbeit im Kalmen bct giele, bie 
fid) cie Jíusla.ibsotganifation 6et HStiJlf geftectt 
hat; pc ei« einiges Ooltstum, für Seutf^lanb 
unb feilten 5ühret! 

'ICkleáliiiAfiiildloia 

(Batiíeitet Be^íe junt Chef Jluslanbsotgaftifas 
tion im Jtustfäriigen Jlmt etnannf — ®in ®r!a| 
bes Führers. 

tPie »ic f(^on futj melbefftt, .Phtft: 
«nb Ítei^ífanjler am 30. Januar 1937 ben 
folgenbeit €rlag über bie iinfe^ung eines Síjefí 
bet ííuílaitbsotgantfation im Jluswätfigen Jlmt un= 
tetjei^nef; 

I. 
gut einheitlidjen Betreuung bet Hei(^sbeutfchen 

im Jluilanb n»icb ein (Eh^f ber Jluslanbsorganifation 
im Jiuiu'ättigen Jlmt eingefe^t, Sem jugteii^ bie 
Seilung unb Beatbeitung aliet Jingelegenheiten bet 
Heiíijíbeutf^eít im Jluslanb im (Bef^äftsbeteicfc bes 
Jluiu'ättigeii Jlmtes übetftagen wirb. 

II- 
Sunt íljef bet Jíusíanbsorganifation im Jluss 

tvätfigen Jlmt tpitb ber Ceitet bet Jtujlanbäorgas 
nifatibn bet ilSSiTf, (Bauleiter €tnft U)i(hilnt 
Bohle, ernannt. 

(Er ift bem ilei^iminiffet bes Jluswärtigen per- 
fcnlich unb nnmittelbat «nferftellt. Sein (Bef^äftf 
beteii^ al5 (Eciter bet Jlusianbsotganifation bet 
itSSJlf unb feine Untetftellung als foli^et unter 
Jen Stelícertreter bes bleibt unberührt. 

(Et fühtt 6ie Bienftbejeiehnung: (Ehef &et ?luss 
lanbsorganifation im Iluswärtigen 2lmt. 

III. 
XJet (Chef i'it Jluslanbsorganifatiott im Jlust»>äts 

tigen Jtmt nimmt an ben Si^ungen bes Reichs« 
fabinetts teil, foweit fein (Sef(^äftsbereii^ berühtt 
t*)it5. 

IV. 
Cet íteidjsminifter bes Jluswättigen erlügt im 

fiinpetnehmert mit bem SteUoertteiet bes phtet« 
bie Surchfühtungibeftimmungen ju biefem £tla|. 

Berlin, ben 30. 3anuat 1937. 
Ber führet unb Rei^stanjlet 

ges. Jlbolf Eitler; 
Det itei^sminifter bes JlusöJärtigen 

gej. ^teihetr »on iteurath. 
• 

UJeht' unb Jlrbeitsbienftpflicht ber 2luslanbsbeHt= 
f(^it. 

2ieidisinnenmini)'ter Dr. 5ricf l)at bie «Erfaffung 
bet beutfdien 5täatsangcl)örigen im 2luslanb für 
ben afticen lüel)rbicnft unb Keici)satbcitsbienft im 
3al)re burd) 2lnorbnung geregelt. £s wer» 
ben im 5tüt)jalir [9^7 burd) bie beutfd)en Kon» 
futarbel)örben erfaßt: bie wet)rpflid]tigen bcutfd)en 
Staatsangel)örigen im 2lnslanb, bie bcm iSeburts» 
jatirgang angct)ören. Die lUel)rpflid)tigen 
biefes (Seburtsjat)rganges fötmen pom 2lpril 
[^ZtS bis 50. September ^938 snm 2?eidi5arbeits» 
bienft unb pom ®ftober \93i^ 5Uii' eittioen 
IPehrbicnft herangesogen werben. Die ÍDetirpflid)« 
tigen bes (Seburtsjatirganges 1,916. öie im Som» 
mei!halbjal)r il)re 2lrbeitsbienftpflid)t nod) 
nid;t erfüllen, fönnen ebenfalls pom H. 2lpril 
^938 bis 30. September ^9^8 jum íícid)sar» 
beitsbienft unb pom \. Ci)ftober ab 3um aftipcn 
lDeE)rbienft tierangcjogen werben. 

^ • 
empfang füt Kteujet „(Emben" in JEoIio — t>et 
Canbesgtuppenleitet fcegrsigte bie Befa^ung. 

2luf bem €mpfang für ben Krcujer „fimbeu", 
ber Pon ber Z15D2lp unb ber beutfd)en Kolonie 
peranftallet würbe, unb an bcm nal]C3U fämtlidie 
Dcutfd)en Cofios unb l]ofoI)amas unb Vertreter 
anberer beutfd)er Ortsgruppen teilnal)men, bcgrüfjte 

£anbcsgruppenteiter i^illmami bic Befatiung. £r 
l)ob brtPor, ba§ bie „€mbcu"<'Befatiung bie wnl)r» 
ftc- l''olFsgemcinfd)aft barftellt, feitbem licer unb 
21Tarine burd) bie Ca,t bes 5ül)rcr; aus ber all» 
gemeinen lDet)rpflid)t jcbes Deutfd)en t)crpotgel)cn. 
Die l"C5D2!p t;abe burd) il)re 2lu5lanbsorganifation 
alle Dcutfd)en 3"pans 5U einer (Semcinfd)aft 5U» 
fannnengefaßt, bereu Perbunbenljeit mit ber i)ei» 
mat burd) ben Kreuscrbefucf) pertieft unb leben» 
big erhalten werbe. 

Botfd)after pon Dirffcn fnüpfte au bie große 
Bebeutung ber 2luslanbsorganifation für eine ftraffc 
Sufannnenfaffung bes Dcutfd)tums im 2luslanbc 
an unb fprad) über bas firlcbnis bes Kreuser» 
befud)cs unb bic H?icberl)erftellHng ber >£t)re unb 
bes 2Intel)cns bes íícid)es burdj eine neue, ftarfe 
U?cl)rmad)t. 

Der Komnianbant ber „fimben", Kapitän £ol)» 
mann, erwiberte, bic fd)ânfte 2lufgabe bes Kreu» 
3crbefud)es fei bie 2iufnal)me engfter Derbinbung 
mit ben foltsgcnoffen im 2Juslanbe. £r über» 
bringe bie iSrüße, bie ber 5Hl)rer il)m für alle 
£anbsteutc por bcm 2luslaufcu ber „£mben" per- 
fönlid) aufgegeben habe. Die ()00 2lnwefenbcn 
erwiberten biefe iSrnßc mit breifad)em Sieg»lKÍI 
auf Führer unb lieimat. 

^Scntfiic Sditlc 0t. inu» 

5Rim ®oli 9ir, IC 

(Etiiti)))j4ffeii 

am (Sonutito, ben 14. 1937, 
13,30 n^r, jngunften bcS 

®cttifrf)ctt Sôitttcr^ilfêíucrfê. 
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Kleine Lehvsiunde jüv Unpoíiiische 

Unter bicícni Sitcí bringen roir fortíaufenb eine 
Zícitje »on 2(ufiäfeen, &ic bem ausgeseidineten Bucí; 
Bon Dr. ®sfar Osfotuffv „Die <ß e i § e l b e c 
IDett — Tuba auf oeríorenem po» 
ft e n", etfdjienen ^9^0 im Dcutfcíien Oertag für 
poíitif unb iDirtfdiaft, mit freunbíidicr (Scnel)mt« 
gung ber í^erausgeber entnommen finb. 

Die)'e ítuffâ^e fielianbclii mit fditagenber lieber^ 
jeugungsfraft eine ber (Srunbfragen nationatfojia» 
tiftifcíjer Êrneuerung: bie Säuberung bes Dotfs» 
lebens por. allen artfremben Êinftüffen. 

iicid'ifuttnrwatter íjans Ijinfet gab biefem íOert 
eine ©nfüíjrung mit auf ben IPeg, in ber es tjcifit: 

„Deut)d;íanb geljorte tiadf praftifd} nid;t 
melji' bcn Deutfdien! J(uf feiner Êbene unferes 
Staats« unb Dolfstebens »aren beutfdie Znenfdien 
nod) im JSefit; iEjrer in 3alirtaufenben opferreid) 
erfämpften fjausredite. 3ubcn — l'Cutiniefjer beut-- 
fdicr (Saftfreunbfdiaft unb (ßiitgiäubigfeit —• tjatten 
fidi faft alte Ijofieitsredite „erobert". Der beutíd;e 

3n .Deutjdjtanb uoHsictit fid) jur Seit eine 2tbtö» 
fung bes 3"bcntutn5 oom beutfdjen DoIFe, bie 
weit über bie Heidjsgrensen ijinaus Seaditung/ 
finbet unb in ninndjen internationalen Kreifen ein 
ungcuJÖEjnticties £dio burd) ein Ieibenfd)aftlidies 
5ür unb lüiber . era>cc!te. ^tnei Catfad)en cer« 
bienen bei ber Beurteilung ber Porgänge in 
Deutfdilanb rior allem feftgeljalteu ju »erben: bie 
abfotuic Uebereinftimmung bes gefamten beutfdien 
Polfes über bie itotipenbigfeit unb gwecfmägigfeit 
ber pon ber beutfdien Heidjsregierung ertaffenen 
innenpoiitifdien ißcfefegebung unb bie Ijumane 2ltt 
bec Durdifütirung ber getroffenen ITiaßnatjmen, bie 
eigenttidi nid;ts anberes bebeuten als bie gefe^ticfie 
5cft(egung einer Costöfung bes jübifd]en Potfes üom 
beutfdicn öolfsförper, meldje fid) tatfädjtidj unb 
moralijdi fd]on feit 3''il'^en abmicfeite. 

Jtuf ber anberen Seite muß ber ftclienu?eife 
überlaute IPiberEiall, wetd]en biefer öorgang, ber 
eigentiidi einerfeits eine rein innenpotitifd) beutfdie 
unb junt anbeten eine rein jübifdje Jtngelegenfíeit 
ift, in ber (Deffenttidifeit mandjer Cänber gefun-« 
bcn Iiat unb ftettenweife immer nod; finbet, und}» 
benftid] ftimmen. (£s fiieint bem aufmerffamcn 
Beobad;tcr ber iOettmeinung immeriiin feEjr be« 
frembenb, ix'enn eine rein innerbeutfdje unb fübi« 
fdje 3Ju5einanberiefeung eine uniierfiältnismäfiig gro« 
§e iJeadjtung finbet in einer Seit, ipo bie großen 
Pötfer bes Jibenbtanbes unb bie (Organe il^rer 
öffcntlidien ITTeinungsbilbung bod; (Srunb genug 
baben, bie pofltifd]C, roirtfdjafttidje unb mora!ifd]e 
Kraft ber llationen auf bie <£r£iattung unb Stör« 
fung ber eigenen pofition in ber IDeit ju fonjen« 
trteren. 

ITienfdi war fid^tbar ober iinfidjtbar ber Sinsfftaoe 
bes Ejerrfdienben 3"^entums einer unfetigen Zto« 
iieinberrepubtit geworben, itur berjenige, ber biefe 
in ber iOett faft einmalige t>orI)errfdiaft bes 3"öen« 
tums in einem Staat erlebt Ijat, cermag bas tjeu» 
tige Deutfd](anb unb feine iSinftettung gegenüber 
bem 3iiöen ju cerftetjen. Die 3 « & e n te a r e n 
u n f e r U n g I ü cE!" 

Da bie beutfdje Í3et;anbtung bec 3"^enfrage fid) 
gerabe im 2(ustanb nod) faft »öttigec Derfennung 
gegenüberfiebt, tiatten wir es für eine wefentlidie 
2iufgabe unferer Leitung, a[te Potfsgenoffen, bie 
ben íPiíIen Ijaben, in bie ißrunbjüge ber national« 
fojialiftifdjen IDcttanfdiauung einjubringen, burd} 
bie Deröffcnttid;ung berartiger Beiträge aufäuftären 
unb 3U fctiuten. £s oerfteEjt fid) pon fefbft, bag 
bas Bud) fflsfar Cisfowffys fid) auf tEatfadjen 
aufbaut, beren i£in3eíf)eifen jebecjeit ju beweifen 
finb'. D. Sdirifti. 

* 

ner ausfalten, ats bas üotf unter ber I)errfdiaft 
bec jnbifdien jninberi)eit unb jübifdjec 3i'een in 
innner beängftigenberem Cempo bem wirtfd;aftli» 
d'cn Untergänge jutrieb unb bie ntoraIifd)e Ser» 
fetjung gefä£)rtid)e 2lusma§e annaljm. 
^Das Dotf (5oett)es, 5d)openI)auers, 2ftiet;id)es, 

53ect£)0»ens xinb Hid)arb iOagners fanb fid) eines 
Cages unter 5iil)rung in« unb anstänbifdjec 3"' 
ben am Z?anbe bes botfd)e»iftiid)en i£t)aos. Eief 
überjeugt, baß bie Botfdjewifierung Dcutfd)[anbs 
ein grauentiaftes Sdiicffat nid)t nur für bie beut« 
fd;e Kultur, fonbern and) für bie gefanite Kultur 
bes Jlbenbtanbes, ja, beren Untergang bebeutet 
I)ätte, Ejat fid) bas beutfd)e Dotf tcaftpoK, ljuman 
unb in ftrengfter Difjiplin pon ber ungtücffeiigen 

ten, im 3weiten 3at)r3cl!nt bes ■ )[9. 3'Jtltfniribcrts. 
Uneingefdjränft würbe fie erft H869 bucct) Kabi« 
nettsorbcr bes Königs Pon preußen, bes nadimati« 
gen beutfd]en Koifers IDitijctm L, pottsogen. 3" 
pofifter nnporcingenommenI)eit unb Coterans unb 
in einem 2lft tovatften €ntgegcnfonunens öffnete 
bamit bas beutfdie J?oIf einem (Saftpotf frember 
Kaffe unb nid)td)rifttid;er lietigion bie Cüt 3um 
beutfdien I^aufe. 

Das jübifd)c Potf I)at biefes <£ntgegenfommen 
fdiled-'t gelohnt. 3" taum meEjr als 50 3<'l!>'en 
[lat biefe 21Tinbertieit lanbfcember Jlbftammung es 
rerftanben, nid;t nur bas weittjersige angeftannnte 
Königsi)aus burcb eine i^epotte unter jübifd)er 5ni)« 
cnng 3ur Jlbbanfung ju nötigen, fonbern aud) ben 
(ßroßteit bes üotfspermögens an fid) ju reißen, alte 
Sd;lü)fclftettungeit mit eigenen i^affcgenoffen 3U be« 
fefeen, bie (Srensen bes Heicf)c5 für bie begierig 
bereinfiutenben Sd)wärmc oftjübifdier Stammesge« 
ncffen nnumfdiränft aufsureißen unb bas Dentfd)e 
Heid) nädift bem unfernen Hnßtanb 3um Sprung« 
brett ber ipüfteften Züettrepotutionäre ber botfd)e« 
wiftifd)«iübifd)en iOettmadit ju madien. Diefe iEat« 
fadjen taffen fid) beweifen. 

Die 3a[)(enmäßig bewiefene Ueberfrembung pie^ 
[er tebenswid)tiger (Sebiete in Kultur unb a^irt« 
fd)aft I)atte für bas beutfdje £eben 3wei fd)wer« 
wiegenbe fojiate 5oigeerfd)einungen: 

• Die 3u^en nebft if]rcni 5amitien« unb fon« 
(tigen 2(nbang naljmcn ber jungen (Seneration beut« 
fc(]en Bfntes ouf 3at)treid)en Cebensgebieten bie 
Jllöglidifeit f03ialen unb beruf[id)en Ztufftiegs. 

2. IPo biefe Jiufftiegsmögtid)feiten aud) wei« 
tertiin, wenn aud; in pcrminberteni Umfange, be« 
ftanben, fonnten fie in ben weitaus meiften gälten 
nur unter bor Bebingung wa£)rgenommen werben, 
baß einftußrcidje 3uben biefen Jlufftieg in maßgelv 
tidie pifitionen bes öffcntlid)en £ebens entweber 
förbectcn ober wenigftens für unbebenftid) í)ieíten. 

fd)er Heid^sminifter, angcfid)is ber I)ecaufbämmern« 
ben fjeccfdiaftsftunbe fçiner Haffe über Deutfct)« 
lanb feinen Haffegenoffen fotgenbe £f)acaftcriftif ins 
Stamnibud]: 

„3mnitten beutfdien £ebens ein abgefonbert 
frembartiger ZTienfd)enftanun, gläujenb unb auf« 
fättig ftaffiert, Pon Ijeißbfütigem, beweglid)em ®e« 
baren. Jtuf mârfifdjein Saub eine afiatifdje Ijorbe. 
3n engem Sufíiimnenljang unter fid), fo leben f!e, 
fein Tebenbiges (Stieb bes Uolfes, fonbern ein 
frember ©rganismus in feinem Ceibe. Der Staat 
tjat", wenbet fid; Hati)enau an feine Haffegenoffen, 
„eud) 3u Bürgern gemadjt, um eud) 3U Deutfd)en 
3U ec3iel)en. 3f!i^ feib 5rembe geblieben. i1Ian wirb 
euci) ben forwurf mad)en, infernationat 3U fein, 
fotange il)c mit allen austänbfidien Cot)ns unb 
£cpys pcrfippt unb perfd)wägert feib. £aßt bie 
eyotifdien Dettecn unb Bafen, bie trofe il)rei £eug« 
nens in paris, rtewyorf ober Bubapeft pielleid;t 
mißliebiger finb, als i[)r t)ier3u[anbe, ba bleiben, 
wo fie finb." (Hatt)enau: 3'npreffionen \902.) 

Die 3iii'en in Deutfdjtanb [)aben biefen ttugen 
Hat i[)rcs Haffegenoffen nid)t befolgt. Sie griffen, 
obgteid) fid; bie iPiffenben i[)res Dotfes als „afia« 
tifdie liorbc" empfanben, o'Ejne Sd?am unb Sd)eu 
nad) ber r!ercfd;aft. ílTit we[d)er d)araftcr[id;en 
l>erwat;rIotung bies gefd;al), brad)te bas nad)fol« 
geube iSebid)t bes jübifd)en Oteraten pauI ZTieyer, 
bas t9',3 in ber aeitfd)rift „Die 2(ftion" peröf« 
fentlid;t würbe, fdionungslos 3um Jlusbrucf. 

Sei)!, id; bin ber IDurjeltofe, 
fein ber Umwelt J(npecmäl;Itcc, 
feines fjeimwefitraums itarfofe 
treibt bas í)er3 mir in bie ijofe, 
benu id; bin ein £eibgeftät)lter. 

Ereibt i[)r mid) Pon euren Schwelten, 
id) bin bod) ber í1Teiftbegeí)rte, 
eure 2fteibgefd)reie geilen, 
beim id) trinfe eure (I-Juetten 
unb id) wäge eure löerte. 

UIciner Seele gtatte i)äute 
bergen, was id) bettefnb büßte; 
bod) es türmt fid; meine Bente, 
unb es jaud)jen euri- Bräute 
mir, bem 2(ust»urf frember Ifüfte. 

(ßätjnenb banipft i[)r euren Knnfter 
3u ber c[)rbaten Derbauung, 
bod) id) bin eiiv ftuger Cafter, 
uiib id) reije eure £after 
äu tjöd)fteigcner Crbauung. 

2IIfo treibe id? bie Spiele 
meines reifen Uebennutes, 
fonberbare, feljr fubtite, 
Icfete, eud) üertjülite giete 
meines 2(fiatenb[utcs. 

ll'ie weit bie Dinge fpesieti auf futtureitem (ge- 
biete bereits por bem lüeltfriege gebiet;ert waren, 
fprad) ber 3ube UTorig (Solbftein \%2 im illärs« 
t)eft bes „Kunftwart" unter bent Eitel „Deutfd;» 
jübifd)et Parnaß" aus, in bem er wörttid) fd)reibt: 

i r 3 n b e n p e r w o 11 e n bcn g e i ft i g c n 
B e f i fe eines D 0 1 f e s, bas uns bie B e « 
r c d; t i g u n g unb b i c 5 ä () i 3 f e i t b a 3 u 
a b f p r i d) t. Die raffereinen (Secmanen", fätjrt 
(Sotbftein mit synifdiec 3ronic fort, „mögen fid) 
fträuben, wie fie wollen, fie werben bod) bie 
Catfad)e nid;t aus ber UJett fd;affcn, baß beut« 
f d) e Kultur 3 u einem n i d) t geringen 
E e i t j ü b i f d; e Kultur i ft." (Sans abge« 
fcf)en pon bec läd;erlid)en Uebcrf)ebtid)feit, bie 
aus biefen ÜJortcn fprid)t, ift biefe merfwürbiae 
Porftellung pon einet 2lrt Kulturfvmbiofe wibetfin» 
nig ober unwaljriiaftig. Daß nömlid) 'in IDirflid)« 
feit £)ier bie eine Kultur nur bie anbete crfticfeii 
obec pctbrängen fann, bafür liegt einunbeinl)alb 
3at)r3e£)ntc fpäter, nadjbcm bie 3uben in3wifd;en 
in Deutfdilanb an bet Sptfec waren, ein offenes 
iübifd)cs Zeugnis Pon Zirnolb gweig Por, bet in 
feinem „Xaliban" cnblid) bcn Íí:atfad)en ^íed)« 
nung trägt, inbem et fd)reibt: „So wie beutfdie 
UTufifec aus it)cem Deutfditum, fcan3Öfifd)e ZTlaler 
Pon ibccm 5ran3ofentunt Kraft unb 'Bcgeifterung 
3icfien, fo 3icl)cn jübifd;e Denfer unb Did;tet, 
Küuftler unb Zliufifet, firfinber unb Staatsmätmer 
il;re fd|öpfetiid;e Subftan^ aus bein 3übiid)cn." 
Dicfc firfdieinungen, bie 2lrnotb ^weig nid)t ot)ne 
ben befannten jübifd)en gug bet Uebetf)eblid)tcit 
feftftellt, bcruljen im (Srunbe auf taffifd)dn Unter« 
fdiieben, wie pon bem befannten jübifd)en Sd)rift« 
fteller Ulartin Buber glatt jugcgcben wirb, inbem 
er fd)reibt: „U?ie es bet 5orm nad) eine jübifd)e 
Heligion gibt, fo gibt es ber U?itfung nad) eine 
jübifd)e Jtationalität; fie erweift fid) im £ebcn ber 
3uben 3 w i f d) e n ben Pölfern." 

Damit f)aben 3«i'en felbft ben ungefätjren Um« 
freis bec 3"&enfragc in Deutfd;tanb umciffen. 
Ucber ben (Sefamtfomptej liegt eine umfangteid;e, 
ausgc3eid;nete Iltbeit in bcm IDetf „Die 3uben 
in Deutid;lanb", tjerausgegcben Pom „3nftitut 5ur 
£rfor|d;ung ber 3ni'enftage" (Berlin \935) por, 
auf bic nad)brndlid;ft l;ingeipie)en wirb. 

TOeldies 3ntercííe follte cigentlid) bet (Sefd)äft5« 
mann, ber Künftler, bet 5d;tiftfteller, ber 2trbeiter, 
ber 'Solbat, ber Bürget unb ber Bauer, bet pro« 
feffor unb ber Staatsbeamte in iranfreid) unb 
in bec 5d)weÍ3, in i£nglanb, polen, 5d)wcben, 
Spanien unb in ben bereinigten Staaten Pon 
itorbamerifa an einigen binncngefe^lid)en UTaß« 
nat)meu eines entfernten £anbes baben, weld)c fid) 
gegen feine ber großen itationen wenben imb nur 
3Uin 2lusbtucf bringen, baß 67 UTiltionen Deut« 
fd;c einige fjunberttaufenb 3n^en in Deutfdilanb 
als etwas ^rembcs,- nid)t 5uin eigenen Dotfstum 
(Seljöttgcs empfinben? lüeldjc itation außer bet 
über alle iüelt perftreuten 3u&enfd)aft l]at beim 
übett;aupt an biefer Catiad)c tcgenbein lebenswid)« 
tiges 3ntereffc? Befteljcn etwa irgcnbweldic nidjt 
gleid) erfid;ttid)cn gufamment)änge internationalen 
£f;ataftets, weld)c ben eigenartigen £ärm gewiffet 
Kteife pcrftänblid) mad)cn? £iegt es md)t auf ber 
lianb, gcrabe l)ierin ben beweisfräftigen í^ad)weis 
für bie pon namtiaften perfönlidifciten aller Ha« 
tionalitätcn immer wieber aufgeftellte Bei)auptung 
3U iel)en, baß in mandjen 3ntereffcnl«gcn immer 
wieber ein iHißbraud) ber nationalen 3nftitutioncn 
unb bec wat)cen rtationalinteceffen mand)ec Dölfec 
bnrd; eine organificrte internatioimle 2ninbeti)eit 
eintritt? • 

Die Jlblöfung ber 3n^eH Pom politifd)en unb 
fulturellcn £cben bet Deutfd)cn ift ein natürlidief 
Porgang rücfläufiger Jfrt, bet aus gefd)id)tlid)cn 
Hotipcubigfciten gefd)iet;t. £r bebeutet bie £iqui« 
bierung unb enbgültige Befeitigung ber unerträg^ 
üd) geworbenen Dorl)errfd)aft einer jübifd)en ilTin« 
bett)eit, bie alle 5d;lüffelftellungen bes politiid;en 
unb fulturellcn £ebens an fid; geriffen f)attc unb 
fiel) bewußt ober mand;mal pielleid;t aud; naip 
anmaßte, bas beutfd;c Dotf regieren unb tcrro« 
tifieren 3U fönnen. Diefe Catfad;e, bic man nie 
aus bcm Jlugc pcrlicren barf, ift ber 5d;lüffel 
3Um Dcrftänbnis ber beutfd)cn 3ubenpolitif, bie 
nidjt aus bcm ■Haffenl)aß ftammt, fotibcrn im 
^rembtieitsgefülil bes beutfdien UTenfdien gegen« 
über ben 3"öen wurselt. Die Heaftion aller ge« 
funb cmpfinbcnben Kräfte utib filemente in Deutfd)« 
lanb gegen bie ftetig tpad)fcnbe Ueberfrembung 
bes öffcntlidien £ebens nmßte um fo entfd)iebc« 

92Bie ittirb bie ©tensfotittoae ©ine englifi^e Leitung ift in ber Sage, ju Berichten, baß ber 
Sfiíi&teínmífíí^ungêQuSfdôufj Bereits einen in allen ©ingel^eiten oorBereiteten ipian üBer bie SiontroHe ber 
ípamf(^en ©rengen auSgearBeitet fiat. 2)le fpamf(^=fronäöfif(i)e ©renge pom 8ltlantii Biâ gmn SJlittelnieer 
rairb Don internationalen líommiffionen íontroltiert. ®ie'3íorbfüffe Spaniens, oon ber franaüfif^en ©renje 
Bis gum äußerften Siorboftpunft, rairb genieinfam non ber Britififien unb frangiDfif^en B^Iotte Beroai^t. ®ie 
Sonbgrenge ätoifcfien SPortugol unb Spanien roill bie portugiefifc^e ^Regierung mit eigenen SSeamten unter 
Seroac^ung neljmen. ®ie fpanifc^e Mfte oon ber portugiefifci^en ©renge über ©iBraltar Biê nac^ aiialaga 
roirb bie BritifcBe 3^lotte aBpatrouitlieren, ®ie fotgenbe 3one Bis einf(^ließli(i^ ©ortagena mirb unter S8eoB= 
a(i^tung ber beutf(^en Slotte fielen. ®ie ííontrolle non ©artagena Bis gur'franäöfifi^en ©renge, baS ift bie 
gange Siiifte non Valencia unb ifatolonien, mirb oon ber italienifc^en flotte ausgeübt. Unter ben SSalearen 
roitb âJünorca, baS fi(f) in ben §änben ber Solf^emiften Befinbet, oon italienifcEien ©(i^iffen Beroai^t, unb 
SDlallorca, baS ben nationalen 2:ruppen geprt, tion frangöfifcBen. ®ie 3one oor (Spanif(í^=9Jlaroíío roirb 

cBenfallS unter frangöfifiJöer ííontrolle fte^en. 

jübifd)cn Dcrt)errid)aft befreit, ©ne liunbcrtjälirige 
©itwicflung, bic fd)ließlid) bas Heid) an ben 
Hanb einer Katafttopl;e unporftellbarcn 2lusmaßes 
gebrad;i f)at, ift bamit in perl)ältnismäßig furset 
Seit abgefd)tofien wotbcn. 

Um bic ftrenge rjotwenbigfeit biefec iinierbcut« 
fd)en €ntwictlung beutlid) ju madien unb eine 
gcred)te, fadilid)c Beurteilung bec t)iftocif^cn £r« 
eigniffe 3U ermöglid)en, läßt fid) ein furscr Ucber« 
blic! über bas 5al)lenmäßige unb ftrufturclle €in« 
bringen ber 3u^en in bcn bentfdien Dolfsförper 
nidit umgclien. Die JInerfennnng pon Jlngeljöri« 
gen ber jübifdicn Haffe als Staatsbürger ber 
abetiblänbifdien Kationen, ein einmaliget Vorgang 
in ber (Scfdiidite bes d)riftlid)«eucopäifd)en Kultur« 
freifes, ift im gansen erft por liunbert 3aliren 
pollsogcn worben. Sie erfolgte im Sui'<inment)ang 
mit bem Einbringen pon Clieorien unb 3becn ber 
fran3Öfifd)en Hcpolution pon 1789 in bas (Sei« 
ftesleben anbetet Pölfcr. 3n Deutfd)lanb erfolgte 
fie, allerbings immer nod) mit gcwiffen Dorbeliat« 

£inc gcrabe Pon ber jungen (Seneration als we« 
feusfremb empfunbene Haffe bet)errfdite alfo weit« 
gebcnb bas Sdiicffat bes beutfd)cn Ztad;wud;fcs. 
3l]re ít)ataftcrí)altung fieftimmte maßgeblid) bie 
2luslefe für fübrcnbe Jlrbeit unb politif, 0?irt« 
fd)aft unb Kultur. U?cr ben fremben (Seift bet 
iübifd;en Haffe empfanb unb il;n nur ansubcuten 
wagte, fonnte fidjcr fein, für immer unten blei« 
bcn uub 3al)llofe Sd)ifanen crbulben 3U müffen, nur 
im Bünbnis ober £inpcrftänbnis mit ber übet« 
niäd;tig geworbenen 3nbenfd)aft fonnte ber Dcutfd;e 
im eigenen i^aufe unb £anbe etwas xoetben. 

IDie biefer frembc (Seift, biefe Pom £l;arafter 
bec beutfd;en Kation weltenweit entfernte (Eliaraf« 
terl)altung, ausfal), weld)C fid; bic 5üt;rung Deutfd>= 
lanbs anmaßte, ift am beften an 2leußetungen jübi« 
fd;cr Scitgenoffen erfennbar, in bencn unpcrliüllt 
bas triumpl;icrenbc (Scfülil ber f!crtid)aft, aller« 
bings gemiid)t mit leifer Sorge um it;ccn Beftanb, 
im fremben £anbe iicrportritt. So fd)rieb ber bc« 
fannte 3u>5e 03altl)er Hatljcnau, nad)malig beut« 

Wm Sie' fiU lUc IÍM beaucJUm 

Ist Kufslc«. Dann wlid sich dl« Verdauung bald regeln 
und Sie ilnd Ihie Sorgen loe. Sie werden sich viel- 
mehr über das prächtige Gedeihen Ihres Kindes freuen. 
Zögern Sie nicht länger, es gilt das Wohl Ihres Kindes. 

nttb ba§ i^ubeniunt 



Cilifs: Su Sw«3 Si^uBerts 140. (Seturlstag. — 
vim 3\. j'Sfii'ti fii; juin \-]fO 2íTa[e ícr iSo» 
burlsíag tís Konii.'oni[tcn ífiitij 5d;ubci-t, 'Jcr alí 
Soliii eines 5diu[[eí?rei'í in Ciditentiiaí boi lüíen ac» 
tioixii tDucbc. T)ie Siitoicftmig öes teutfdicu Ciefcor 
ipäi-c ctino iíjn uubeiitbar. JÍIs cr ais Dreijjigiälirigcr 
ftacB, [lintei-licf- er 20Ü0 "Kompofittoneii, unter teneu 

fidí aud) jiiblreidie Jiifirunientalmerfe Iiofant>en. 

H e dl 15: n)tt& in SíeIíuit0 geíraciit. — 
23ci ter (Sebirgsaríilterie fiefjt iías altertiings ant>ers 
nus: 3n ícitte i^eftnn^teite jerlegt, rut]t tias (ßcfdiüt; 
auf einem 5d]litten. íêíu iíilí) rion ten I^ody 
gelnrgsülningen, tio jur íòeit in: ,'i)ugípitiinafíiv> abgo- 

I)alten wertoii. 

líun&saitúi Êutcf/ ôtc Jlusftelíutig. — J)ein írõff nungsaft, bei 5em außer (Sörintj aud] 2?eid;s5 
bauernfüfjcer Darre' un& Stabtpräfibent 3)r. Cippevt iJas ÍOort ergriffen I]atten, fdjloß fid; ein i?unb = 
gaug turd; bie JtusftcllungsEialten an. £infs neben (ßöring i?eid]ífüí|rer 55 Xiinimler, redíts Heidis^ 

bauernfüEirer Sarre'. 

S>aä ^auí, in 6cm ©uptloff ieitt, arSciteíe unS ftatb. 3m jiuciíiíi Stoá lints bcfaiij fii^ jcinc 
itJoÇnuitg. 

(ErtúiIanJs «fteí Statt ü&ci; 5en ©jean. - 21Tit bem Flugboot „ilaffiopeia" würbe ber erfte poft» 
unb paffagierflugbienft oon €ng[anb nadj Sübafrifa eröffnet. Damit "wirb bie 5atírt pon paris 
nad) Srinbifi iiberflüffig, bie ^tugcerbinbung junfdien 5i^nflianifiton unb bem Cmpire ift bireft. 
Die „Caffiopeia" natjm auf itireni 3ungfernflug \0 paffagiere, ö JITann Sefatiung »nb poft im 

(SetPÍcfit pcm 3/it Conneit mit. 

Kälte un5 Si^ntt. — 2(ber für bie 5c"crtpclir ber 5pi-eeaialbftait Lübbenau ift aud; bas fein i^in« 
bernisgrunb. Heber bie jugcfrorenen Slugarme ber 5pree 3Íel]en bie .^eneripciirleute mit 5d]Iitt» 

fdiuficn bewaffnet i[)re 5ciicrfprifec über bas Sis. 

5ic €£ei:it6ut« — fttatpfäljifi^e Sauern^oc^íí^ute. — Die als (Seburtsftätte ^rans non 5icfingens 
befanntc fiberntnirg ift pad;tir>eife an bie Siaubesbauerufdiaft übergegangen, bie bort tünftig ben bäuer= 
lidien rtadirpud;5 ftanbespotitifd) norfdiulen wirb. Die fibernburg wirb in iVer äußeren iSeftalt er=^ 
halten unb ber publifumscertetir in (Seftalt uon .'çüliruiujcn weifer beftel]en bleiben. £s ift bie >£r» 
rielitung einer yauernfdjenfe mit noKstümlidier preisgeftalinng iiorgefeben. Darüber hinaus wirb 
bie 3nncnraumumgefta[fung ben neuen ga^eefen entfpred^enb umgeftaltet werben. 

Çtcr ütte einft itltcnt^al. — Segelftugfdjüíer ber Segelflugfdiule Hiljnow ber Cuftfportlanbesgrup. 
pe ^ üben []eute auf bem gleidien fjang, wo einft Citientljat feine erften ^tniJPetfudie unternatjm 
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tn^t^en Steltag, &en 12. JeJturtt J93Z 5 

:^ttievttatt0tta{e õtúte ^vmec 

Von Xit. ilu5oIf Kommol. 

afi. -- 3)ic ungcEjcutc Derftätfung ber Hotcn 
JItmec im £aufc ber (c^tm 3al)rc ift in ber 
ganjcii IDcIt ftarf bcaditet tporben, aber teibcr 
fcmn nidjt behauptet »ctben, ba§ bcr Sinn bie|ct 
2T(a§na[iincn gcnügctib »etftanben tootbcn «cärc. 
3)ie für bas Jtusianb beftimmten Deutungen ber 
Sotpjctpontif, bacunter aud} bic tjeudjlerifcijc „i£r» 
fläniitg" bicfer fjeccesDerftäcfungen mit „natio» 
nateu üertcibigungsbebürfniffen", finb, bani bec 
gcwattigen boífdjetpiftifdien IDeítptopaganba, t»eit 
in bic ©effentlidifeit gebrungen. Die njefenttidjen 
2(cu§erungcu füijrenbci' Sonjjetpolitifei:, aus beneu 
man bie »aEjren giele etfcnneu fann, finb ba» 
gegen taum befannt. 2lus biefen JteuBerungen 
abci- — mir nennen nur Eudiatfdjewsti, (Susjeff 
unb 5riin[c als {ße»älirsmänner — getjt abfofut 
ttar fjerBor, ba§ ber* Ctjacafter ber Hoteit 2ltmee 
bct einer Jlngriffsarmec ift. Die 5o«)jefunion ift 
bie „33afis bei' IDeitreootution"; itjre Jtrmee mit« 
Ijin „wcttrecolutionär", genauer: tpettimperialiftifd]» 
agreffiti. Der Hotarmift fd]wört in feinem 5af!n«n» 
cib, „angefiditi ber »erftätigen Klaffe ber llbSSH 
u Ii b ber g a n 3 c n It) e [ t" für bie „Derbrübe« 
ruug ader PötEer" (ties: Jliifridjtung ber Sorojet« 
biftatur über alte Dölfer) ju fämpfen. i£s Ejeigt 
in ber Selbbienftorbnung ber ivoten Jlrmee wörtlidi: 
„Durdi bie Catfadjc ilires Befteljens oertjilft bie 
Hotc 2irmee ben unterbrücften íDerítdtigen ber 
g a n 3 e n U? o 11 3um Kampf für itjre J3efreiung." 

Die í\cíe Jlrmee ber UbSSH ift nictjts anberes 
als bic Kabertruppe für bie 3iternationa[e Sote 
2lrmce, bie' als nn(itärifd|es U?e[t« 
bo[fd;ett)iinm5 bie beftelienben Staatsorbnungen 5er« 
trünnnern unb eine „tabula rafa" für bie Ctjimärc 
einet „iüe[t«2iäteunion" fd^affcn folt. fis gibt 
3, 23. in ber ííoten 2(rmee ber Ub552v einen 
Kaber ber 5. Sdiütjenbiuifion ber tfd)ediof[ot»atis 
fd]en Kcmmuniften, ferner eine Kofafenbitiificn ber 
fransöfifdjen Kommuniftcn uft». Der 5inu biefcr 
(Einrid^tungen ift vöttig flar: im .^ftte bes „repo« • 
(utionären Jtngriffsfrieges" bieiien bièfe Kaber als 
Kevntruppcn ber entfpred]enbeu tfd)ed;of[o»afifdieM, 
fransöfifdien ufm. Hotarmeeformafionen. Sd^in 
allein burd; biefe Catfadie ift ber internationale 
J(ngriffsd;arafter ber Hofen Jtrmec jweifetsfrei 
erwiefen. 

Die iSreigniffe in Spanien geben Iiiersu einen 
braftifdyn C!lnfd]auHngsunterric[)t. i^ier gelangt 3um 
erftenmal eine gcu)altige 5otmation ber 
tionalen Soten 2lrmce 3um (Einfafe. Bei allen 
biíí]erigçn Jlttionen Zliostauä Ijanbelte es fid^ um 

Porftögc bet Bürgerfriegsabteilungen ber einjel^ 
nen £änbctfeftionen ber Komintern. íDenn aud; 
immer fdjon bie i'erantwortlidjen Drafitsieljer unb 
iciter forojetruffifdie Staatsangetiörige maren, fo 
getjörten bic iEräger ber Heuoltc bodj einer ein« 
seinen Nationalität, an. fjeute fteiit an ber ZtTabri« 
ber 5cont 5um erftenmal eine tt>ir(lidi internatio« 
nole ^rmee bes 25olfd]ei»ismus. ?Cad) 3uperläffi« 
gen Jtngaben jciEjIen biefe „3ntetnationalen Sri» 

' gabefi" gcgempärtig runb 000 Jltann, bapon 
finb 500 5tan30fen unb Belgier, 9000 t\die<= 
diifd]e, öfterreidiifdie unb beutfd)c Kommuniften, 
7000 Spanier unb 3u9oft''wen. lüeiter finb eng« 
lifd;e, I;olläubifd)e, fdiujeiscrifdje, polnifdic, italie« 
nifdie, bulgarifd;e, ungarifdje unb anterifanifdic 
Komnmniften uertreten. Den Kern bilben einige 
taufenb reguläre Solbaten bet Hoten Jtrmee ber 
Sowjetunion. 3(uä ben beftcn íícgimentern Sowjet» 
ru§ianbs finb ausgefudjte ®ffÍ3Íerc unb ilTann» 
fd;aften jufammen mit großen ZlTcngcn Kriegs« 
material nad) Spanien gebtad;t worben, um biefe 
3ntcrnationaIe 2?ote 21rmee 3U organifieren. Sic 
ift in fogenaimte . „Brigaben" eingeteilt (t)on per« 
fd]iebenen Beobad|tern finb minbeftens sinölf „Bti« 
gaben" ge5äl]lt iforben) unb umfafjt bistjer eine 
Jliiäalil pon 3iifanteticregimentcrn, od)t ^lugscug« 
gefditpabern unb ftarfe Jlrtillerieformationcn, wirb 
aber bauernb weiter perftärft. 21n ilirer Spifee 
ftel;t ein bolfd)cwiffifd;cr Bürgcrfticgsfad]uuinn, ber 
fidi ben Hamen bes bcrüíjmten ftan3Öfifd;en (Sc« 
ncrals Kleber jugelcgt £jat unb ber watirfdieinlid) 
mit bem berüditigten militärifd}en (ßeiiilfcn Bela 
Kuns aus ber Seit bes roten lUorbterrors in Un« 
garn, 5cfcte, ibcntifd) ift. Die Bewaffnung ift 
teils fran3Öfifd}cn, teils fowjetruffifdien Urfprungs. 
5ai;nen mit ruffifdicn Jluffdirifteu werben geführt. 
Bejcidinenb für ben internationalen iljaratter bie« 
fer 2lrmfe ift bie ÍLatfad}c, baß jur Unterrid;tung 
iljrcr nütgliebcr ein 2TiitteiIungsblatt in fpanifd;er, 
fran3Öfifd;er, cnglifdier, polnifdicr, binitfdier unb 
italienifdicr Sprad?e t;cran5gegebcn wirb. 

Die pcrtiältnismäijig' geringe 3''i)l uon Sowjet« 
ruffen inncrlialb ber Brigabe erflärt fid) aus ber 
bereits erwät]nfen Kaberorganifation. Diefe "iOOO 
bi; 5000 ftellen ein ausgefudjtes 5nf!t'f"Wterial 
bar, ba5 ben gufammeniialt ber Eruppc gewäljr« 
leiftcu foll (bic übrigen regulären fowjctrnffifdieu 
Gruppen, pon benen allein an ber 2TTabriber 5ront 
minbeftens 30—^0 000 fämpfen, treten neben ben 
„3nfecnationalen Brigabeii" in gcfd]loffenen 5or« 
mationen auf). 

Der gimiicttcr, kr Sejuw iinii iiet gofcnfnonf 

(Ein« itJintct^UfsieaettSc aus S. Paulo 

Der ptiilofopl) faf; mit brei guten Befanntcn 
beim Dämmerfd-joppen. Die liebe brafilianifd^c 
Sonne ijaflc ben gansen Cag getjorig Ijcruntcrgc« 
bräunt unb bas Bier fdjmecfte wunberpoll. Die 
brei Bcfannfen bes pbilofoplien waren rctd]c Kauf« 
leute unb fdiimpftcn batjer fräftig auf bie fd)led]ten 
Reiten. Dann fam bic große politif au bic Ca« 
gesorbnung, über- bie Itnrulien in Spanien würbe 
gerebet unb bie Caubfartc ber alten iUclt neu ein« 
geteilt; unb jeber bet brei I^attc pradjtpollc 3^ííii 
unb Haffctjlägc für ZHuffolini, (Scncral 5tanco uub 
£eon Blum. Hut übet bas britifdje 3i"Pii''i"" 
fonnten fie fid? nidit glatt einigen uub fic fragten 
beit ptiilofoplien, bet fd]weigenb fein Bier getrun« 
fcn E;atte, um feine ZITeinung. 

Cja, fagte biefcr, idj fennc bas ZTI01 i p ber 
euglifcl]eu Regierung nidjt, baljer fenne id) aud) 
nid]t it;r ^icl. €rft wcim man bas ítTotip weiß, 
bas eine t]anbelnb auftretenbe 3i''^í'Í9<'"3 becin« 
flußt, fei es mm ein einjelner ober eine Körper« 
fd]aft ober ein gan3cs Dolf, erft bann fann man 
mit 3iemlid)er Sidjerí;eit potausfagcn, wie bic €nt« 
fdieibung falten wirb. 

Da würbe eine fedjftc unb fiebente Hunbe bc« 
ftellt unb bie brei fielen gemcinfam über ben pt)iIo« 
fopf^en t)cr, Unb es ctflangcn große tüorte, wie 
„£ti]os'', „fiödifte (5ercd)tigfcit" unb „fittlidicr 
iüert". 

3t]t würfelt bie Begriffe burdjcinanber, fagte 
ber ptiilofopb. (Setabe bas ZlTotip, 3U bentfd]: ber 
Bcwcggrunb, ber 5U einer i^anblnng treibt, ift ba« 
für beftimmenb, ob eine l^anblung, ein Dollbrad;« 
tcs, eine Cat, ben fittlid]cn Wctt bcsjenigen be« 
weift, ber biefe iianblung polfjogen ijat. Darf 
idj ein praftifdjcs Bcifpiel aiifütircn? — 3^^'^ 
Pon eud; breien Ijat einen großen Betrag für 
bie IDintcrtiilfe gcseidinct. 3d) habe es 3U meiner 
5rcubc in bet „Deutfdjcn ^^citung" gelefen. — 
Hub ba ibr jeber fdjon fieben Sd)oppcn im £eibe 
habt unb baljcr etwas aufrichtiger feib als am 
t!ell«nüchtcrnen Jlrbcitstag, fo beantwortet mit jwei 
fragen: IDas war bas wirflid]e JTiotip eurer 
Spenbe unb worum tjabt ihr in aller ©cffentlich« 
feit gefpenbet? IDcnn iljr mir biefe 5ragen beant« 
wortet tiaben werbet, werbe ich wiffen, weldier 
fittlidic lüert l)iet in 5tagc fommt. 

Da fagte einer Pon ben brcicn: 3^) fann 3^!'^« 
5tage für tnich unb meine beibeii ^tcunbe beant« 
werten: iPit i;aben jeber einen, wie Sic felbft ju« 

geben, namb.aftcn Betrag gefpenbet, weil wir es 
als unfere felbftpcrftänblichc pflidjt craditct f|aben, 
unfern yolfsgcnoffcn in ber alten l^eimat beiju« 
ftelien; iu bic i)cröffentlid]ung unfcrct Spenbe aber 
haben wir eingewilligt, weit wir ber Zticinung 
waren unb nod; finb, baß wir babutd; mandiem 
unfcrer Berufsgcnoffcn ein Bcifpiel geben, bas fic 
5ur Hadiabnmng peraulaßt, wobutd; wichet ber 
guten Sadic genütit wirb. — Damit glaube id) 
3hte 5riigcn beantwortet 3U Ijabcn. Unb nun bitte 
id) um 3Í?'-' Hrtcil, liebet ptjilofopl). í^aben wir 
ettiifd) gehanbclt? 

3d) bcnfe bod], meinte bet ptiilofopEj, benn Sie 
Iiabcn, inbcm Sic 3E1'''í ®abc als „felbftpcrftänb« 
liehe pflid;t" auffaßten, bas cbelftc ilTotip, bas 
übcriiaupt eine mcnfchlid;e fjanblung I^crportufcn 
fann, bas 21Tit«Êeiben mit ftembcm Ungemad) cmp« 
funbcn; unb was bie Dcrôffcntlidjung 3Í!(6i' Spen» 
ben iu ber Leitung anbelangt, fo ernten Sie ja 
fichet ^Infetjen baraus, aber nidjt als Selbftäwcct, 
fonbern als butdjaus geted;te Begleitcrfdicinung 
einer etliifdien Cat: burcf; 3^!^ Beifpicl bem Da« 
terlaube 3U bienen. Sie Ijaben alfo ettjifch geljan« 
gelt, meine I^etren. 

llTosfau Ijält es E;eutc nicfit mcEir für nötig, ben 
Swecf biefcr 3"tcrnationa[en Hofen 2trmee ju 
leugnen. Hachbem erft por fursem bet ípamfdje 
Konnnunift ®íipcr in öalcncia erfiärt iiat, bie 
„3iitcrnationalc Brigabe" werbe balb aud) in an« 
beten Cänbetn cingefcfet werben, t;at bet £t)ef bet 
Brigabcu, 5cfcte (Klebet), offen ausgefptodjen, 
bic „3ntcrnationate Brigabe" fei ein Ceii ber 
Hotcn 2lrmcc, obgleid) fic aus Jtuslänbcrn bc« 
ftei)e. lX)cnn bet Kampf in Spanien porübet fei, 
unb bie Komintern ben €infa^ biefcr Ctuppc an 
anbetet Stelle perlangt, werbe fie — ausgerüftct 
mit ben mobernften militärifdicn ZlTitteln — aud) 
bort il)rc Jlrbeit tun. 

Die gleiche €rflärung Ejat ber Kommunift ZITario 
Hicoletfi, ber fid; „politifdjer Kommiffat ber 3't^ 
ternationalen Brigabe" nennt, abgegeben. <£t bc« 
jcichnct biefe Cruppc als bic Brigabe ber Dolfs« 
front fiuropas. 

Daran, baß biefe Derfid)eruiujen ernft gemeint 
finb, beftel)t fein Zweifel. So gering aud) ber 
nnlilärifd}c lüert ber „3nfernationalcn Brigabcu" 
gegenwärtig fein mag, fo wenig aud) iljr Sieg in 
Spanien 3U erwarten ift: es ift fid)er, baß JlTosfau 
biefe iiiu'id'tniuj mit allen 21IittelTi weitet aus« 
bauen ivirb. Damit wirb bic ungel)eurc tf5efal)r, 
bic Europa Pon einer folchen internationalen JIr« 
mec btol)t, erfennbar. Iltosfau wirb alles baran 
fe^,en, wenigftcus einen Ccil Spaniens, Por allem 
Katalonien, ju halten, i^ier würbe, wenn biefcr 
Derfud) gelingen folltc, porausfidjtlid) bic 3i'tcr« 
nationale Hotc 2lrmec ftationiert werben. Sowjet« 
rnjfifdjes Kriegsmaterial befinbet fid) bereits jefet 
in llTaffen im Canbe. (Scwaltigc Depots' würben 
angelegt werben. Staubige Kabers fowjetifd)er 
Eruppen ipürben im £anbc bleiben unb für bie 
Jlusbilbung bes ^g'tftroms Pon Kommuniftcn aus 
allen Cätibcrn forgcn. Diefe würben teils jur Der« 
inehrung ber Kabers weiter im Canbc bleiben, 
teils uad; il)ren Cäubcnr 3urücffel)ren unb bort 
weitere 5'^tmationen ausbilben. €ine 2lrmec ftänbc 
bereit, entfd)loffen, über jebes CHropäifd)e Canb, 
in bem bie Sage für „umftur3teif" angefel)cn wirb, 
l)cr3ufaileu. Die IDcltrcpolution fjättc neben ber 
Sowjetunion eine neue, befonbers günftig gele« 
geuc Bafis im lüeftcn «Europas erfialten. Die 
3ntcriiationale Hote Jlrmee würbe fid) auf jwei 
£änbcr, bie fiuropa Pon Often unb ÍDeften flau« 
fieren, ftüt;cn föunen. 

Der iharaftcr bet 3"fctnafionalcn Hoten Jlrmec 
ift mit bem feiner anbeten jlrmcc • perglcid)bar. 
Die nationalen l^ccre ber Kulturftaaten liaben bie 
Aufgabe, (Stensen, Bcpölfetung, X^anbcl unb lüan« 
bei, pölfiid)e Êntwicflung it)tcs £anbes 3U fd)üfeen. 

Darauf heben wir nod) ciiuni, fagte ber Sprect)ct 
bet brcie, unb es würbe eine ad)te Hunbe beftellt. 

2lber ber pl)ilofopf) t)attc nodi ein fleines fir« 
periment mit ben brcicn Por, benn er war ein 
Jlnhänger bes Jlriftotclcs, bes Daters ber fifpcri« 
mcntalpl)ilofophic. €r legte eine leere änjatcttcn« 
fchaditcl geöffnet auf ben Cifd) unb fprad): 

£iebc 5rcunbe, weil wir fd)on' fo pcrgnügt hei« 
fammeu fi^cn unb fo gcfd)cit fd)waticn, wollen 
wir nod) ein übriges tun. £ji,cr ift ein ZlTilteis; 
ich trenne il)n l)iermit pon meiner Í7abe, bic nid)t 
groß ift. i£r ift wie bas biblifd)e Sd)crflcin ber 
IDitwc unb wiegt fopicl wie bie taufenb Dradjuien 
bes Hcidien. 3^i ^(^it llTilreis in biefe- 
garcttcnfd)ad)tel uub gebe biefe unter bem Eifd) 
weiter. 3'^! hitte euch, gebt jeber pou eud) nad) 
feinem watircn inneren ilTotip eine Spenbe bajn 
un^ bann bie Sd)ad)tcl Pcrfd)ioffcn an ben Had)« 
bar weiter. Das €rgebnis biefcr Saunnlung werbe 
ich morgen anonym an bie íDinterljalfc abfenben. 

Die impropifierte Sammelbüchfc sirfuliertc, ber 
pl)ilofopl) ftecEte bie Sdiadjtel in feine Cafd)c unb 
— als et fie fpäter ju fjaufe öffnete — fonnte 
er feftftellcn, baß fein JTTilreis brei (Senoffen bc« 
fommen fjatte: einen i)unbcrt«JTiilrcis«Sd)ein, eine 
Hole ju 3cl)n ItTilreis unb einen 'fjofenfnopf. 

21m nächften Dormittag fanbte er ber iDinter« 
i)ilfc £;unbertelf 2ÍTilteis; ben fjofenfnopf aber 
fcf)cnftc et feiner lieben "5cau. Slbenbs aber traf 

Diefe 3"t«rnationafe Hotc Jtrmee bagegcn fann 
i£)rct .gufammenfefeung, i£;rcr Stationierung, iljrcm 
gansen ÍDcfcn nací) fein anberes Siel haben als 
bas bes 2lngtiffs auf alle beftci)enbc ©tbuung unb 
alle Kulturftaaten. Sie ift ein Clement ber ftänbi» 
gen Unrutje unb 5ciebcnsbebto£]ung, in fid) felbft 
ein fjaufc wurjellofer frimineller Jlbcntcuret. 3Í!tc 
Jluftraggebcr finb eine Clique internationaler poli« 
tifd)er Dcrbred)er, bie, oI)ne bic Spuc einet 3bee, 
pon einem ittfinnigen lDeltbel)ertfii)ungswaf)n bc«- 
feffcn finb. 

ilTan fprid)t in mand)en politifd)en Sirfeln €u« 
topas I)eutc »on bet (ßefoI)t eines Kreusjuges einet 
3bee gegen eine anbete. Der Angriff bes Bolfd)e« 
wismus auf bie IDelt, porgetragen butd) bic 3"" 
ternationale 2íote 2Irmec, beten ^ormationei: fid) 
lieutc 3U bilben beginnen, ift fein Krcusjug einer 
3bee, es fei benn ber „3&ce", bie IDelt ans Kreuj 
3U fd)lagen. Hub gegen biefen lDat)nwit5 f'atf es 
auf ber (Segenfeite, unabl)ängig uon allen politi« 
fd)eu formen, bic Sad)c bet cinsclucn Staaten 
finb, nur eine geben, bie bet eutfd)ioffcneu 
gcmciufamcn ílbwelir. 

Im Jahre 1520 als die 

Millionenstadt 

New York 

nocii nicht einmal ein Zukunftstraum war, 
\vur(Je bereits die erste systematische Trink- 
kiiranlage in Karlsbad errichtet. Die Chemie 
war damals als Ooldmacherkunst in ihren 
Anfängen: Aerzte wie Laien hatten keine Er- 
klärung für die wunderbare, aber offensicht- 
liche Heilkraft des Karlsbader Sprudels und 
ganz besonders des hieraus gewonnenen ech- 
ten, natürlichen Karlsbader Sprudelsalzes. 
Echtes, natürliches Karlsbader Sprudelsalz ist 
ein weltbekanntes wirksames Mittel gegen 
T ropenkrankheiten (Malaria) sowie Erkran- 
kungen des Magens, Darmes, der Leber, 
Gallenblase, Nieren. 

Anwendung: Gegen Verstopfung 5 Gramm 
natürliches Karlsbader Sprudelsalz iti einem 
Qlas warmen Wassers nüchtern getrunken. 

Gegen Magen-, Leber-, Gallenblasenleiden. 
Malaria etc. nehme man früh nüchtern und 
abends vor dem Schlafengehen ein Qlas einer 
Lösung von 5 Gramm echtem natürlichen 
Karlsbader Sprudelsalz — 1 Teelöffel — in 
einem Liter warmen Wassers aufgelöst. Vor 
Gebrauch leicht anzuwärmen. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 

iwiH 

aller 

er bic brei wieber einträglid) beim Dämmcrfd)op« 
pen, fefetc fid) 5u it)nen unb fprad): 

£iebe ^tcunbe, 3flf Ijabt mir geftcrn 3u meinem 
fd)äbigcn ÍITilteis jebet eine fd)örte Spenbe für 
bie lDintetf)itfc bajugclcgt. Unb — 3f;r i)abt 
jebet gleid)Diet gegeben. 3d) bin pijilofopl) uub 
fud;c baher bic iDal)rl)eit. Seib, bitte, fo lieb 
unb fagt mir bod) — aber bitte gans aufrid)tig 
— euer 21Totio ju cuter geftrigen Spenbe. 

Da fprad) ber etfte oon ben bteien: 3d) will 
gans auftid)tig fein. 3d) f)abe mit gebad)t, baß 
id) eigcntlid) eine lITenge (Selb für Biet ausgebe 
unb baß mit einem fleinen Ceil bapon fd)on einem 
armen Ceufcl brübcn übet eine bittere Stunbe 
l)inübergeholfen werben fann. Das war mein ZTlo» 
tip. 

Der philofopli aber wußte jefet, wer il]m bie 
3el)n inilreis gegeben £)atte. 

Der sweite fprad): £t)rlid) gefagt, id) i)atte 
plö^lid; ein Jirtgftgefül)l. 3d) ftelltc mit Por, id) 
felbft fönnte einmal in Hot fommen ober eines 
meinet Kinbet; unb ich bachte, in einem fotd)cn 
Salle folltc mir auch einer l)elfcn. €5 war eine 
Jlrt feelifd;ct Hücfpcrficherung. 

Da wußte bet pl)ilofopl), wer ben fjunbcrtcr ge« 
geben hatte. 

Der britte aber fd)üttelte ben Kopf unb fagte: 
31)r müßt fd)on perjciljen, aber id) pcrftclje eud) 
nid)t. Da fann id) nicf)t mit. 3d) l)a^e meine 
Spenbe gegeben, weil ich &ic (ßelegenljcit, eine 
iianblung pon waT)rhaft efi)ifd)em IDcrte, eine 
witflid) fittlidic ijanblung 3U pollsiclien — 

i£r rebete nod) jtemlid) lange, aber ber pliilo« 
fopl) wußte fd)on, wer ben fjofenfnopf gegeben 
fiattc. p' Iç. 
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6 6ctt 12. 193? Pcutf^tt íttotgen 

0iebIttttg auf tteuei? d^trttttblage 

lüic Iiabcu aii biefer Stelle fction mcEicfadi bic 
Itoftociibigfcit ijcfetinjeictincf, bic Sieblungsporaus« 
fcfeuiigcn füc unfcre bcutfcíjen Siebter in jebet 
IPeifc 3U pevbefferii unb günftiger 5U géftattcn; 
ecft banit, mit bcc Derbeffenmg bcc .toittfdiaftlictien 
£agc, fiiib aud; bie fragen in Jlngriff jn netjmen, 
bie ciuf fnltnrcllein (Setnct liegen unb nidit t»e« 
nigef »iditig finb, ais bic elementaren fragen 
ber Henta&ilitäl bes Betriebes. Die €tfenntnis, 
baß t>on ben amtlidien unb mit ber 23etrcuung 
bei' Sioblcr 'betrauten Stellan iu ben 3ätiren cor 
bem Kriege unb nadj bem großen Zeitereignis, ein« 
fdineibenbe ^etiler geinad;t würben, ift nidjt ju 
befirciten. Ifo unb tt>ie bie aus ber I^eimat (om» 
menben unb bie Sel^nfudit nad) einer eigenen 
Sdjolle im l^orjeit tragenben Canbleute liier an« 
gefiebelt u'urben, bestt). fclbft fiebelten, tcurbe als 
widjtigfter 5affor nid)t genügenb berücffidjtigt unb 
bie folgen finb benn aud) 5um Ceil fataftropliale. 
lüir njollen beute jttJei Seifpiele l^erausgreifen, bie 
bejcicbnenb für bic lüege finb, unter bencn Sicbler 
angefefet werben müffcn, bic gute örafilianec wer» 
ben follcn uub bics nur fein tonnen, wenn fie 
wirtfdjaftlid) ftart unb gciftig lebtiaft unb rcgfam 
bleiben. 

ipir battcn in biefen Cagcn (Sclegentieit, ben 
£citcr ber befanntcn unb großen beutfdiruffifd)eu 
JUennouitenficblung Don ijammonio ju fpredien unb 
bie bort gemad]ten lErfaljrungen ju fjörcn. i>icfe 
Sicblung Ijal einen 2luffcbwung ju oerseidinen, wie 
er möglid; ift burd; einen §ufnmmenfd]tug unb 
einen gufammenbalt, ber nur ZITenfdjen gleidicr 
Denfuvigsart, gleidjcn íítutes unb gleicbcr IDillcns» 
fraft eigen ift. Die etwa 1,500 Seelen umfaffenbc 
Sicblung befitjt mcljrere Sdjulcn, i)at ein Säge» 
wert, eine große 5nbrif jur Derwertung ber 2Han« 
biofa unb wirb in bicfcn Seilen auf einer reftlos 
ausgeprägten (Scnoffenfd^ciftsbafis betrieben. t>ie 
Siebler liabcn jeber ibrc runb HO Jllqueiren £anb, 
bis fie auf bas Befte bewirtfdiaften. Der Jlbfa^ 
aller probufte jebod], bie i'nanjierung, marft» 
mäßige Raffung u. a, m. erfolgt burd) bie (ße» 
noffcnfdjaft. 32ber einjelne ift Don ber ííotwen» 
bigíeit eines gifannnentialtcs überjeugt unb bie 
ganje Ulirtfdiaftslagc ift fo, ba§ fid; alte unb 
3abr3cl)iife befteljenbe Kolonien baran ein Seifpiel 

nehmen tonnen. 2111cin gufammeufdiluß unb öu» 
fammentialt Ijaben biefc €tfolge möglidi werben 
laffen, obwot;! bie ganjen Oorausfefeungcn, ins» 
befonbcrc bie Canbqualität, nidit bie beften waren. 

* 
3n ber bcutfdjen Kolonie Santa iTiaria im 

litoral ift ber Derfudi uor einiger Seit begonnen 
worben, unter ben gleidjcn firfenntniffcn einen 
íortfdjriít anjuftrcben. (Semeinfamer Jlrbeitseinfalj 
einer in fid) gefdjloffenen, arbeitswilligen unb 
fortfdirittlid) benfcnben X{olonie nniß in Pcrbinbung 
mit Kapital einen (Erfolg jeitigcn. i)ás ift ber 
(grunbgebantc ber fjanblung. Unb eine Heitje ber 
bortigeii Siebter Iiaben, unter ber 5ülir»"9 
Sicblungsleitcrs, biefen (Srunbgebanten in bic Eat 
umjufefeen victfud]t. Jtuf pflugtanb ftcfit Ijeute guter 
Heis unb nad; ber Êrnte utib bem getioffenfdiaft» 
tidjcn Jlbfati wirb Cabaf. ben Siebtem nad} ge» 
mcinfamer Jlrbeit aud; gemcinfamen firfolg brin» 
gen. fjaimnonia ift ber firfolg offcnfidjtlid); 
gelingt bie Jlbjicbt jur Sdjaffung einer neuen 
Sieblungsbafis aud) in Santa ItTaria, bann uniß 
ber äictftrebige lOille batjin getid)tet werben, alle 
biefe notleibenben Kolonien ju eincnx foldjcn engen 
3ufammenfd)tuß unb ju bem íDillcn ju bringen, 
bamit ben wirtfd)aftlid)en Stanb 5u ccrbcffern. 

Dami werben erft bic Probleme ju erreid)cn fein, 
bie tpol]! jeber tennt, bis ju bereit £rfiillung aber 
oicl felilt. Das finb: ltufebarmad)nng ber media» 
nifííjen 'unb tierifdien Kräfte bei ber Bearbeitung 
bes Bobens unb bamit eine probuftionsftcigermig; 
3nangriffnal)me oon ocrfetjrswiííjtigen Jlrbeiten; 
Befdjaffung pon Kraftsentralen für Cleitrijität unb 
beren itu^barmadjung; oamit ncrfnüpft angencl)» 
mere Ccbensuerbältniffc unb bie 2nöglid)teit, burd) 
ííabio ber l^eimat oerbunben unb bcn( braugen 
pulfierenben Cebcn näl)cr gebrad;t ju werben; ö'i» 
fammenfdihit 311 (Erjcugungs» unb Jlbfafegenoffen» 
fdjaften; (Srünbung pon 21Totterei» unb Käfereibe» 
trieben; Einlage voi: íabriten, bie bie firjeugniffc 
ber Kolonie — wie in i^ammonia bie JITanbiofa 
— inbuffriell uerwertcn unb (Selb in bic Kolonie 
bi:ingen; €rrcid)Hng eines tulturell guten Cebcns» 
ftanbarbs unb »or allen Dingen bie Sidierung bes 
wirtfdiaftlidien unb gciftigen 5ortbeftel)cns. 

Itur ber gemeinfame U?ille .— bei Deutfd)en im 
2luslanbe allerbings nod) ein rarer Jlrtifel — 
ge.liört baju; olles anbere tommt »on felbft unb 
mit ein wenig Jlrbeit unb (Sefd)ict. Sicher ift 
es jebod), bajj ber IDeg ber gufunft unb bes wirt» 
fcbaftlidjeu Jluffdjwunges nur biefcr fein tann unb 
baß ebcnfo wie bie 3''P'*iier, bie ZlTennoniten aus 
bem alten ruffifdjen Heid; I)ier als Celirmeifter 
angcfelien werben müffen. 5. p. 

bauernben Hegen ber legten Ifoeben beren Betämp» 
fung por5unel)men, bie Jlusfid)t auf eine gute £rntc 
geminbert l)at, ift es befonbers bie £)iel)3ud)t, bic 
augcrorbcntlid) rentabel ausfällt. Die l)cutigen 
preifc, befonbers für Sd)weine, finb bcrartig, baß 
ein Siebler, ber nid)t gerabe ber fd)led)tefte feines 
5ad)s ift, mit einen: 3ufriebcnfteltenbeu Ergebnis 
red]nen fann. 3ft ben (Segenben, bie eine Sd)wci» 
neijaltung geftatten unb bie für ben Jlnbau ber 
baju benötigten Kulturen geeignet finb, t)errfd)t 
besljalb ein gefunber ©ptimismus. Die preisge» 
ftaltung bürftc in bec nädiften .^eit teiner erljeb» 
lidien Jlenberung unterworfelt fein unb erft mit 
bem «Eintreffen größerer IHengen oon ÍTíaftfd)wei» 
nen iit ben ZHonaten ílíai urtb 3i"i "uf 
iTtartt bürfte ein Jlbfinten eintreten. Die 5d)weiitc» 

ITian fann l)cutc tcineswegs beljaupten, baß ber 
Siebter burd) un3ureid)enbe pretfe, bic et für feine 
probufte ert)ält, in ber Herttabilität feiner Ifirt» 
fdiaft gefäl)tbct wäre. ílTit einigen 2lusnat;men, 
bie natürlid) iminer unb überall Porl)anben finb, 
ift bie preisgeftaltnng ber taitbwtrtfd)aftlid}en <£t» 
Scugniffe Ijeute fo, baß ein tüd)tiger Siebler bc» 
ftcfieit fann, u>enn er feine 2lrbeitsfraft in ein 
rid)tiges i?ert)âltni5 mit feinen red)nertfd)eit 5äl)ig» 
feiten 3n briitgcn cerftetit. Das ^tlt iitsbefoitbcre 
für einige gipcige ber £anbwirtfd)aft, bie für 
einen (Erport geeignet finb unb beren £r3eugniffe 
nod) nid)t au5reid)enb finb. ilcben ber Baumwolle, 
bereu prcisgeftaltung aud) für bic fommenbe Srnte 
gut 5U werben oerfpriebt, wcmt aud) bic Sd;äb« 
tinge unb bie feijleitbe ITiöglicbfcit, wäljrenb ber 

5ud)t, für ben beutfd)eit Siebter befonbers banfbar, 
^ weil er fic ooit ber «»s fennt, fottte in 

alten Bcfriebcit itid)t t5ernad)täffigt werben. (Sc» 
eignet ift bie Sd]weiite3ud)t befonbers für bie (Sc» 
biete, bic ettpas abfeits ber großeit Batjnlinien 
liegen, weil ber íEraitsport bes fiod)werti0en Sdjwci» 
neftcifdjes ielbft über fel)r laitge Strecten bie 
Hcntabilitat nid)i wefenttid) bceiitträdifigt. 3n gtei» 
djer IPeiji wie bie Sd;ipeine,l)attung ift bie Jluf» 
3ud;t pon Sd)ladit»iel) 3U eineiit augerorbeittlid) 
günftigen Hcntabititätsgefdjäft geworben. Vermutet 
tpirb eine fet)r reid)e ilTaiseritte unb bic preife 
für bas probutt fclbft bürften wefenttid) abfacfen, 
fobaß eine Sdiweineinaft eilte beffcre Verwertung 
fidiern iPirb. ©was fdjledjter finb bie probusenten 
pon Kartoffeln, ^ipiebeln unb aitbcren probutten 
in biefen llTonatcn baran, bic für it)rc i£r3eugniffe 
preifc erbatten, bic ben t)oficn Jlusgaben für bie 
teuren Saatfartoffeln 3. B. nid)t entfprcd)en. 5«" 
friebfnftellenb finb bie aiigcnblicflid)en preife für 
Heis unb fie bürften aud) nad) ber firnte beit £r» 
Wartungen entfprcdien. Jtusgeseidjnete preife wer» 
bcit ben J^erftetlern poit Stärfeprobutten aus ber 
banfbareu HTanbiotapflansc gesatitt unb bicfer 
ãtpeig fottte ttod) ftärter ausgebaut werben, ba 
bic irpociiitöglidjfeitcn bafür imbefdjräntte finb. 
Jtber nur genoffenfd)afttid), nur als Kolonie im 
gefamten ift bies ju erreidjen. Die t;eute fo gc» 
fud;te foftbare ©etpftanjc Hisinus, beren ®et ben 
itugjeugmotoren bebeutenb beffer betommt, als 
fämtlidjen Cebcwcfen, l)at il)re Jtnt)änger itid;t 

_ cnttäufdit. Bei guten firittcn unb ben l)eutigcn 
preifen poit natjesu 800 Hs. t)ier in S. pauto 
fann fid; fein Siebter beflogeit. Die l^ütjner» 
3üd)tcr finb nidjt fetjr "erbaut' über bie ansnatint^ 
los liof)en preife für Futtermittel (lUeisen» unb 
Hoggenabfällc}, aber bafür fiitb bie preife für bie 
£ier aud) anfpredjcnb. 

«Ein Siebter, ber t)eute gefd)icft wirtfd)aftet unb 
immer met)r bal)iu ftrebt, bie Kolonie als (Saitsi^s 
mit einem pereinten Kapital» unb Krafteinfafe in 
ben E'orbergruitb 3U ftellen, muß weitertommen. 
Stebcn bteibcn werben nur bie, bie eigenbrötlcrifd) 
unb fut3fid)tig auf ber überlebteit Jtnfd)auung ba» 
ficren, baß bic £iu3elperion bas lüid)tigfte ift imb 
bie ba3u bie firfenntniffe ber (Segenipart gefliffeitt» 
lid) überfetjen. 

Ans der dentsclien Gemeinschaft 

Erstes Eintopfessen in Santos 

Sonntag, der 24. Januar 1937, stand für 
die deutsche Bevölkerung von Santos im Zei- 
chen des ersten Eintopfessens zugunsten des 
WHW 1936/37. 

Mit grosser Umsicht wurden von der Orts- 
gruppe Santos der NSDAiR zusammen mit 
dem hiesigen NSV-Obmann die umfangrei- 
chen Vorbereitungen für dieses erste Eintopf- 
essen getroffen, denn dieser erstmalige Ver- 
such sollte auch ein glatter Erfolg werden, 
und — um es gleich vorweg zu nehmen — 
er ist es geworden. 

Der grosse Saal im Schützenhaus des „Bu- 
gre" war festlich mit den Fahnen des Drit- 
ten Reiches und unseres Gastlandes ge- 
schmückt, überall prangte das frische Grün 
der Palmen und Blattgirlanden, und in lan- 
gen Reihen standen die weissgedeckten Ti- 
sche, die Ankommenden gleich zum Platz- 
nehmen einladend. 

Inzwischen werkte draussen im Freien vor 
ctem hinteren Saaleingang die Organisations- 
leitung im Schweisse ihres Angesichts; Kar- 
toffeln wurden geschält, Speck gescimitten 
und das Kochfleiscii von vier Hammeln von 
den Knochen gelöst und zerkleinert. In einer 
fröhlichen Gruppe sassen die Mädel vom 
BdM, säuberten und brachen fleissig die grü- 
nen Bohnen imd halfen sonst auch emsis 
mit, wo es nottat. In, Reservestellung ver- 
blieben einstweilen die Jungen vom DJB und 
harrten gespannt des Augenblicks, der auch 
sie in Bewegung setzen sollte. Vor den 
Riesenkesseln aber stand in unnahbarer Ma- 
jestät áie Seele des Ganzen, der Hauptver- 
antwortliche für die schmackhafte und aus- 
reichende Zubereitung des Eintopfgerichts; der 
Chefkoch vom deutschen Motorschiff ,,Monte- 
video", der sich freudig und hilfsbereit in 
den Dienst der santenser Gemeinschaft ge- 
stellt hat. Sein strenges Auge missbilligte das 
schwache Flackern des Feuers unter den weit- 
bauchigen Kesseln, deren Inhalt ihm noch 
nicht lebhaft genug zu brodeln schien, ein 

Wink aber — und die Jungen vom DBJ 
sprangen auf, schleppten Holzi und fachten 
opferwütig ein derartiges Feuer an, dass die 
aufqualmenden Rauchschwaden sogar die müs- 
sigen Zuschauer zu verjagen imstande waren, 
die bisher mit den bekannten munteren Re- 
densarten auf den Gang der Kochereignisse 
ihre unfachmännische Einflussnahnie auszu- 
üben versuchten. 

Im Saal war es unterdessen voller und 
voller geworden. Männlein und Weiblein des 
santenser Deutschtums kamen einträchtig und 
in Scharen trotz des recht ungewissen Wet- 
ters. Auch die Besatzung des Motorschiffes 
„Montevideo" unter Führung ihres Kapitäns, 
Ersten Offiziers und des Stützpunktleiters er- 
schien fast vollzählig; später traf auch noch 
die Mannschaft des erst vor wenigen Stun- 
den eingelaufenen Dampfers „Berengar" mit 
ihrem Stützpunktleiter ein. Sie alle kamen 
in froher Erwartung der kommenden Dinge, 
und jeden Augenblick fragte schon der NSV- 
Obmann besorgt die Organisationsleitung, ob 
auch wirklich der Inhalt des Eintopfes für 
die vielen Teilnehmer am Gemeinschaftsessen 
ausreichen würde. 

An emem besonders langen Tisch hatten 
sich die Kameraden vom Kyffhäuserbund zu- 
sammengefunden und Hessen schaurigschöne 
Kriegerweisen ertönen, weil sie nach alter 
Grabengewohnheit schon wieder Hunger ha- 
ben sollten - wie neidische Lästerzungen 
behaupteten. In einer Ecke des Saales hatte 
die zünftige Musikkapelle ihren Standort be- 
zogen und half nun mit lustigen Vortrags- 
stücken unter kräftiger Paukenbegleitung über 
die Wartezeit hinweg, denn der angesetzte 
Termin für den Anfang des Essens war 
schon mehr als eine Viertelstunde verstri- 
chen. Aber dann kam der grosse Augenblick, 
ein dampfender Koloss von Bottich wurde 
unter dem Tusch der Musikanten in den Saal 
geschoben, Teller fingen an zu klappern, die 
Hälse reckten sich, und schon jagten die 
flinken Hitlerjungen und -niädel von Platz 

zu Platz, jedem Gast sein Eintopfgericht mit 
erstaunlicher Geschicklichkeit vorsetzend. Man 
hat nichts davon gehört, dass dabei irgend- 
eine weisse Sonntagshose oder ein duftiges 
Sommerkleid zu Schaden gekommen wäre. 

Und geschmeckt hat es allen, denn es gab 
wohl keinen, der nicht seine zwei vollen 
Schläge verdrückt hätte; manche taten sogar 
dem Eintopf zu viel Ehre an, indem sie es 
bis zu vier Schlägen brachten, aber das wa- 
ren — zur Herzenserleichterung für die Or- 
ganisationsleitung —■ glücklicherweise nur Aus- 
nahmen. 

Und da jeder so viel bekommen konnte, 
wie er wollte, keinem die Mahlzeit zu sehr 
gesalzen oder zu wenig gewürzt war, alle 
den nötigen Appetit mitgebracht hatten, vor 
allem aber auch den besten Willen, das eri- 
ste santenser Eintopfessen zu einer wirklichen 
deutschen Geineinschaftshandlung auszugestal- 
ten, konnte mit Freuden festgestellt werden, 
dass die Veranstaltung in jeder Hinsicht glän- 
zend gelungen war. Die deutsche, Bevölke- 
rung von Santos hat wieder einmal gezeigt, 
dass sie die tragende Idee des neuen Deutsch- 
land immer mehr auch zu der ihrigen zu 
machen verstanden hat und sich ihrer Zu- 
gehörigkeit zum deutschen Volksganzen vollauf 
bewusst geworden ist. Viele Volksgenossen 
und Deutschstämmige, die nicht zu dem all- 
gemeinen Essen erscheinen konnten, hatten 
ihre kleinere oder grössere Opfergabe für 
den Eintopf schon vorher entrichtet, um we- 
nigstens damit auch ihrer Verbundenheit zur 
deutschen Gemeinschaft Ausdruck zu verleihen. 

Der materielle Erfolg des santenser Ein- 
topfessens ist demnach für das WHW auch 
kein schlechter gewesen, und wenn man nach 
der Miene des NSV-Obmanns urteilen darf, 
muss dieser Erfolg sogar ein recht vorzüg- 
licher sein. 

Man blieb natürlich nach dem Essen 'noch 
recht lange zusammen, wozu wohl auch der 
schlagartig einsetzende Dauerregen sein Teil 
mit beigetragen hatte. Jedenfalls war die 
Stimmung eine sehr zufriedene, die bei den 
BdM-Mädeln sogar in Begeisterung umschlug, 
als der Kapitän der „Montevideo" seiner Ge- 

nugtuung über den prächtigen Verlauf des 
Eintopfsonntags dadurch Ausdruck verlieh, 
dass er den DBJ für den nächsten Nachmittag 
zu sich an Bord zu Kaffee und Kuchen ein- 
lud. — Und da das Eintopfessen für das 
WHW allseitig solch guten Anklang gefunden 
hatte, beschloss die Ortsgruppenleitung, An- 
fang März ein zweites Eintopfessen zu ver- 
anstalten, damit das Sammelergebnis für das 
diesjährige Winterhilfsvverk noch eindrucks- 
voller ausfallen solle, wie im Vorjahre. Denn 
die Deutschen in Santos wollen mit die er- 
sten sein, die in der Kolonne der anständi- 
gen und ehrlichen Deutschen marschieren. 

C. E. W. 

Der 30« ]aniiar in Nova Fri- 
burgo 

Die Feierstunde anlässlich des vierten Jah- 
restages der Machtübernahme durch Adolf 
Hitler, die von der Ortsgruppe Nova Fri- 
burgo der NSDAP begangen wurde, gestal- 
tete sich für alle Teilnehmer zu einem ein- 
zigartigen Erlebnis, als kurz nach dem Fah- 
neneinmarsch die Rede des Führers über- 
tragen wurde. , I ' I ■ 

Ein selten klarer und reiner Empfang er- 
möglichte es, den Ausführungen des Führers 
mit Leichtigkeit zu folgen. Beifall und Zu- 
stimmung, die immer wieder erfolgten, zeig- 
ten^ dass die Zuhörer vollkommen im Banne 
des Führers standen. 

Nach Beendigung der Rede des Fülirers 
ergriff der Ortsgruppenleiter das W.ort. Er 
wolle, so sagte er, nach Adolf Hitler nicht 
mehr sprechen, sondern nur, im Namen aller 
ein Glaubensbekenntnis ablegen, zur Idee, zu 
Volk und Reich und nicht zuletzt zu Adolf 
Hitler, dem wir das alles verdanken. Ihm 
— in Treue übers Meer - ein dreifaches 
Sieg-Heil! 

Mit den Nationalhymnen und dem Fah- 
nenausniarsch schloss der offizielle Teil. 

Lang jedoch noch sassen Partei- und Volks- 
genossen zusammen, um über die überwälti- 
genden Eindrücke der Rede unseres Führers 
zu sprechen. 
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fccitórimi' 

S)0r O^ieid^Sftdttb bc§ ^eutfi^en 

^attbittev(§ ttttít fctttc Slvícit 

1. Seil 

i3alb »irb jcöcr in 13ci'[íii bas ftattlidji' Ijciuä 
in bei- itcuftcibtiící)cu Kitd}ftra§c mit bcu funftgo« 
fdimifbctcn (Bittcrn unb bcn niciditi^eii [tcincrncn 
lianbtpcrfsgcffaífen fenncn: 

Vas i^aus &es í>cutfi^eii iÇanômetís 

&i ift ein yctttinlüingsgcbäube, bcni bcr Hcicíjí» 
[^anbrecrfmdftcc mit üoKcr Jttfidit sugíeid; bcn 
ífiarottcc cincc Ceiftimgsfdiau guter íjanbtvcrfã» 
cirficit gegeben I]ot. Don bem lüert nnb bec Sdion» 
I)cit [lanbmerflidien Sd;affens jcugt nidjt nur bie 
ganje €inrid]tung unb Jtusftattung, fonbern and; 
bie ftcinbigen Jíusfteltungsraume, in benen fort« 
[aufenb- neue Ceiftungs» unb U)erBefd]aucn einjel« 
ner Í7anbtt)erts5t»cige burdigcfütjrt »erben, fowie 
eine ftSnbige €rpottniufteríd;au, bie bem €rporteur 
unb bem austcinbifdien ©ntciufcr iiiete begelirte 
[iaiibn)erflid;e Zíusfutjrerjeugnijfe jeigt. 

Das íiaus bes íianbmerfs wirbt fomit für gute 
iicmbrperfjarbeit, bod; por aliem ift es eine groge 
-Ênergiesentrate. fjier ift unter Ceitung bes 2}eid]5« 
fianbirerfmeifters bie »irtfdiafttidíe Spi^ienfütjrung 
für J ,6 ZUillionen lianbiferfsbetriebe untergebradjt: 
ber Heidisftanb bes Soutfdjen fjanbwerfs, ferner 
ber Seutfdje i)anött)erfs- unb (Seioerbefammertag, 
bie iíeidjsgntpre íjanbtDert, bas Seutfdje fjanb- 
werFsinftifut. bie iíeidisjeiitraíe für ijanbujerfstie» 
ferungon, bie ÍSertiner 2iusfut;rfötberftel(c bes 
Ijanbwerfs, bas Seminar für tjanbwerfsnjirtfdiaft, 
ber í:í]rengerid]tsI}of beim ©eutfdien fjanbwerts» 
unb «ßetperbcfammertag unb anbere 3)ienftfte[(cn. 
Xiier ift bie Spi^enfüEjrung ber pffiditorganifation, 
bie auf (Srunb ber nationalfosiatiftifdien (ßefefege« 
bung aufgebaut tporben ift unb beren (ßrunbrij; an 
ber Sfisse erfennbar ift. 

eciftiingcn feit Í933 

Heber ben í^auptteif ber £eiftungen ber tvbU 
fdiaftticíien 5pi^enfül]rung bes íjanba)erfs, bes Ijeu« 
tigen I?eid]sftanbes bes Seutfdjen £;anba3erfs, feit 
ISlSö fei ein furjer Ueberbtief gegeben. 

1933. — 3)ie bisEierigen £)anbit)erfsorganifa» 
tionen werben „gteidigefdiattet". Die Spi^enfül;« 
rung äietjt »on ijannoivr nad) Berlin. Das in 
bei- furdjtbaren Krife »ielfad) mutlos geworbene 
Xianbtt>erf geigt feinen neuen Cebenswitlen, unter 
onbern: in einer großen í^anbwerfswodje. Die 
lieidjsregierung erläßt bas HaEjmengefe^ über ben 
»orläufigen 2lufbou bes beutfdjen fjanbwetfs, bas 
bie Unterfdjrift bes ;ÇüEírers trägt. Der Hcicfjs« 
ftanb bes Deutfdjen ijanbwerfs wirb gegrünbet. 

1934. — Die erfte £;anbwerfsr>crorbnung gibt 
beni i^anbwerf eine einljeitiicfie, umfoffenbe pftidit« 
organifation. Sie wirb üom Heidjsftanb bes Deut» 
fdfen i^anbwerfs in müI]eBo[[er, aber rafdjer JIr» 
beit aufgebaut. 3n runb ^6 000 3nnungen wer«^ 
ben a([e tjonbwerflidien Í3etricbsfüt;rer sufanimen"" 
gefaßt. Die Jnnungen ber rerfdiiebenen Berufe 
in jebem Stabt« unb Eanbfreis werben in Kreis« 
£ianbwcrffd]aften, runb 700 an ber ^atit, einge» 
giiebert. £twa ^ 00 000 Jtmtsträger bes ijanb« 
werfs werben ausgewäEitt unb in iEjre Slemtcr ein? 
gefütirt. gablreidjc überflüffig geworbene (Drga« 
nifationcu werben aufgetöft. Die CanbesEjanbwerfs» 
meifter werben als bejirflidje Vertreter bes Heicfis« 
I^anbwerfsmeifters eingefefet. 

Das Ejanbwerf grünbet in ber „Creubau" eine 
neuartige öaufinanjierungs» unb Betreuungsgefell» 
tc[;aft. gaiitreidie ZlTa§nat;men ber Jtrbeitsbefdiaf» 
fung, Ceiftungsfteigerung unb lOerbung werben ein« 
geleitet, u. a. auf ber großen Berliner Jtusfteltung 
„Deutfdjes Dotf — Deutfd]e Jtrbeit", wo ber 
Heicbsftanb bes Deutfd]en fjanbwerfs bie beftbe« 
fud;fe Italic fcfiafft. . 

1935. — Die fadjtidie (Slicberung bes fjanb« 
tt'erfs wirb in ber „2?cidisgruppe I^anbwert" im 

38 ©t(t5> im Si^atiett 
3n &en Sommermonaten pfiegt biefe Cempera® 

tur oft tagelang anjutjotten. lüenn man ein eis» 
gcfülittes (ßetriinf jur ijanb ijat, bann (ä§t fid; 
and) ungewöfintid} groge iji^e teidjter ertragen. 
JJltcrbings, Dorfictjt ift am plafee! €in attju iiaftig 
getrunfener, eisfalter Sdioppen fann feidjt Durd;» 
falt geben. Critt bas ein, fo tut man gufbaran, 
fofort ©boformio ju nefjmen. (glboformio reguliert 
bie Derbauung unb ift babei Dollfommen unfdiäbs 
lid). Êtboforinio fann bestjalb ebenfo unbebenf(id) 
uon Kinbern wie Êrwadjfenen genommen werben. 

porläufigen Jiufbau ber gcwerb[id;en il">irtfd;aft 
jufanmiengefagt. Der Jieidistjanbwerfsmeifter wirb 
Slettvertreter bes Ceiters ber Heidjswirtfd^aftsfan;» 
mer. 2(n bie Steife ber uneinlieitlid] perwicietten 
alten fadilid-;en ®Iiebetung treten 55 Keidisinnungs« 
oerbänbe. Damit ift bie ©rganifationsarbeit im 
großen collenbet. Dor allem erljält bas l^anbweri 
mit ber Dritten l^aubwerfsnerorbnung ben ®ro§en 
Bcfäliigungsnadiweis: nur wer bie JTTeifterprüfung 
beftanben tjat, barf in ^ufunft einen íjanbwerfs» 
betrieb eroffnen ober übernetimen. Darauft^in wirb 
im iieidjsftanb eine gewaltige geiftige Dorarbeit 
geleiftct, um bie ZITeifterprüfung für bas ganje 
Heid? einl;eiflid;, geredjt, nadjprüfbar, neujeitlidi 
unb tebcnsnaf] 5u geftalten. 

Die banbwcrflidjen Cieferungsgenoffenfdiaftcn 
ft'erben in bie Heidisjentrate für fjanbwerfsliefe» 
rungen äufammengefagt unb ausgebaut. So werben 
bie Ieiftungsfäf)igften fjanbwerfsbetricbe in bie 
(Srofsaufträgc für bie IDelirljaftmadiung unb für 
anbere groge vlufgaben bes nationalfogialiftifdien 
Staates planvoll unb erfolgreidj eingefdialtet. 

Das ile|i ber (Sewcrbeförberungsftellen, bie bie 
iianbwerfsglieOerungcn unb bie einjcinen ijanbwcr» 
fer in allen 5cagen ber Betriebsfül]rung bera» 
ten, wirb ausgebaut. 3» Scipjig grünbet ber 
Jieidjsftanb feine erfte Jlusfulirförberftelle. 5ür 

ijanbwerflidic polfterwaren wirb bas erfte (Süte« 
jeidien im íjan&werf gefdjaffen. 

£in planmäßiger Jlufftärungs« unb iüerbefelb» 
jug wirb gegen bas Borgunwefen eingeleitet unb 
jum erftenmal eine einfjeitlidje (Scmeinfdiaftswor» 
bung für bas tiaiibwerfl^die íDei[]naditsgefd;enf 
burdigefütirt. 

1936 (3amun- bis Jllai). - Die erften fadv 
tid;en Dorfd|tiften für bie JITeifterprüfungen wer« 
ben fertiggeftelK unb rom Ueid^swirtfdiaftsmini« 
fteriuni genelimigt; weitere fadilid;e Dorfd;riften 
für runb \25 Iianbwertlidie Dollberufe werben ber 
DoIIenbung jugefüljrt. Die iteubefefeung ber runb 
7000 JlTeifterprüfungsausfdiüffe wirb oorbereitet, 
bcsgleid;en bie iierausgabe einer iieitje con 5ad>= 
büd'ern auf <5runb ber neuen fadflidien Dorfdjrif« 
ten, bie für bie Erneuerung bes gefamten tianb» 
werfíidjen prüfungs» unb Jlusbilbungswefens bie 
iiid)fung angeben. Die „Qlreubau" erweitert nad? 
erfoIgreid;cr Cätigfeit iljre wirtfdjaftlidie i.Rrunb» 
läge burd) Beteiligung ber Deutfdjen ^entralge« 
noffenfdiaftsfaffe unb anberer Stellen. 2luf ber 
Ceipjiger irüEjjalirsmeffe tritt ber Heidjsftanb mit 
über 30 (Bemeinfdjaftsfdiaueu eingelner ßanbwerfs» 
jwcige auf unb erjiett befonbers nadj bem Jluslanb 
liin gute Derfaufserfolge. £ine loufenbe Kon« 
junfturftatiftif wirb als widjtiger Kompaß für bie 
i^anbwerfsfütirung aufgebaut. Sine ^ilmftelle wirb 
beim aeidisftanb crrid]tet, bie 5ilni unb £id]t« 
bilbnortrag planmäßig in ben Dienft ber Ijanb« 
werflid;en Srsieljung unb ber Dolfsauffläruiuj über 
bas iianbwerf ftellt. 

. . ttub baDot: ifahe idj 

3n Berlin an ber fefe Ceipjiger« unb IDilljelm« 
ftraße treffen fie fidj. Seit 5wei ZTTonaten jeben 
Cag pünftlid; um einljalb 6, Ufjr. Sonntags finb 
fie audj mand]mal jufammen. 2lber ju fo einem 
riditigen uergnügten Feiertag ift es eigentlid) nodj 
nie gefommen. 

„JInni ift eine ganj falte Krufe, bie überhaupt 
nidits für midj übrig fjat", benft Jlrno unb wir« 
belt feine Sis^rette auf ben ^aEirbamm. „Sin 
Sfanbal! 3^(1 liebe bas ZHäbdjen, unb bie madjf 
fidi nicljts aus mir. yber fie jeben Cag nad; 
Ejaufe bringen, bos paßt mir nidit. SoH'n 2lutobus 
nef|men, 'u Sdjaffner Ijeiraten." 

Jtrno bleibt cor bem nädjften großen Sdiau« 
fenfter fteljeu, wirft ein feffes 2iuge íjineirt, rücEt 
fid) ben Sdjlips gerabe, Bruft raus, Sdiultern 
jurücf. „Derbanimlid;, bin icf etwa jarnifd}t? 
'n JlTann bin icf. Kraft Ijo'cf ood). gum IDerf« 
jeugfdiloffer tonnen fe nid; bie Ztlicfrigen brau« 
dien. JHag fie Ijeiraten,- wen fie tcill." (ganj 
laut fagt er; „Dämlidie — —" 

„Siel; mal 'n nädjfte OTal 'n ZTlantel nn, 
2Inni, 5rüI;Iing is nodj nid;." Derbammt, beinal; 
[jat er 2tnni, bie Sd)öne, bie 5d;Ianfe, umgerannt. 

„Ha, bii I;aft woI;l I;eute fd][ed;te £aune. Dir 
ift woEjI 'n. üammer aufs fjüEjnerauge gefallen?" 

„itee, aber 'ne. £aus uff be £eber. ÍDeil bu 
immer fo fremb ju mir bift. Du fommft bir woE;I 
furd;tbar fdilau cor, wat? 3eben €ag latfd; icf 
mit bir nad; ijaufe, aber 'n Kug friegt man nid;. 
3cf fag bir's jauj elirlid; -- icf wollte bir £;eira« 
ten!" 

„Itun brüll man nid;t fo. Sonft werben bie 
plafatfäulen fct;eu." 

„Darauf fteuerte icf I;in. Jlber bas je£;t nu 
fdion 5wei iTionate unb — bu nimmft mit wot;t 
l;od;? íDat?" 

„Du l;aft mir guüiel igffig, Jirno." 
„fffig. Q)ocl; fdjou jans fd;ön. IDiefo fiffig? 

Bin icf 'n Kod;topf ober was willfte eigentlid; 
aus mir mad;en?" 

„'n ucrnünftigen ZlTenfdien. ZlTadjen fann id; 
bas nicbt. 'Das nnißt bu felber tun. Unb-u>enn bu 
bicl; nid;t änberft, bann fann id; bid; nid;t nel;men, 
iann t;abe id] 2tngft uor bir." 

„2ingft? — Siel; mal an, — icf liebe bir inib 
bin bod; 'n frieblid;er ZlTenfdj, unb nu foll icf mir 
änbern. IDie fommfte barauf? Bin icf nid; Ka« 
oalier? IDas i;afte an mir ausjufe^en. Solibe bin 
icf aud;. Derbienft ift aud7 ba. 3cf benfe mand;« 
mal, bu baft 'n anbern im liopf." 

„Pabe id; aud;!" 
„JId; nee?!" 
„3". unb 5war biet}, aber mit Salj." 
„Jllfo, nu laß mal bie Bitbcrfprad]e. IDir finb 

bod; nid" bei bie olleit Jlegypter ins ZTiufeum." 

„3a, bu bift mir 511 bitter, gu fauer, will id; 
fagen, JIrno. Unb 'n JTTann bifte überl;aupt nid;t 
mit beine- ewige (Sriesgräniigfeit. Unb baoor Iiabe 
id; 2lngft, íDa; foll bas mal fpäter tperben? Du 
f;aft: ja gar feine ^ufunftsboffnung. Heber jeben 
Sed;fer mecferft bu, wenn bu mal in bie Cafd;e 

■ greifen follft. Dir ift alles juriel unb an Sen 
Kleinigfeiten, ba liegt es. Du mecferft mir ;uuiel. 
Dir paßt bas nid]t, bir paßt jenes nid;t. Solbat 
bift bu nicbt gewefen —" 

„Katni id; bafür?" 
„Hein. Da warft bu gu jung. 2(ber 'n Kerl 

bifte nid]t. Du fannft woI;I gang fd;5ii was I;inter 
bir Dringen. 3*^? nteine, paar Rentner weg« 
fd;teppen. 2lber bas fannfte nun wieber nid;t —" 

„!Dat benn?" 
,/n Sd]nabel Ijalten. Du fd;impfft mir juoiel. 

Du l;aft an allem was ausgufefeen. unb bu tuft im« 
mer, als wenn bu alles beffer fönnteft. 3eben (Se« 
bauten ron anbern willft bu anbers i;aben. Du 
willft bid; wol;l 'n bißd;en intereffant mad;cn? 
öiini Beifpiel —" 

„gum Beifpiel?" 
//Konnnen null 'n paar junge Bengel in Uni« 

form, ba fd;impfft bu, baß bie ju turge ijofeu 
tragen. ®ber mit ber IDinterbilfe, bas gel;t aud; 
nid;t nad; beinern (Sefdimacf." 

„2ld; fo, ba bin icf woI;l gar nod; ftaatsfeinb« 
lid;?" 

„Ha, fo bumm wirft bu woijl bod| nid;t fein. 
Du f;aft ja Jlrbeit gefriegt burd) biefen Stoat. Jlber 
bu cjuatfd;ft mit guoiel. Dir ,fel;tt bas Solg, bas 
Kernige, bas Cebensfrol;e, bas 3^it'9en, bas ZHit« 
madien, bas 5olbatifd;e an 'nem 2Ttann. Du bift 
mit gu eingebilbet. Du weißt mir guuiel beffer. 
Crofebem madjft bu lauter Dummlieiten. paß lieber 
auf!" 

■ „3,1' niein' Beruf mad]t mir feiner wat Por!" 
„3d; will 'n ZTfann als ZlTann, aber nid;t '11 

papagei im ZlTonteurangug, ber banernb ®erüd;tc 
naci;plappcrt unb eigentlid; als ^iegenbocf aitf bie 
IDelt gcFommen fein müßte. IDann finbft bu mal 
ipa;. fd;ón unb bift begeiftert. Siel;ft bu, unb bas 
ift bas i^alg, bie Begeiftcrung am £eben unb bk 
Begeifterung an ber Zlrbeit. Unb aud; gmn Bei« 
taten geliört Begeifterung. Hid;t bloß Ciebesfeufget 
unb perbrelite Jlugen. Sowas gibt's gar nid;t 
mel;r. 3d; will 'n ZHann l;aben, fiel;fte, Jlrno, 
ber 'n ganger Kerl ift. Der 3® gnm £eben faat 
unb nid]t bloß immer: „3a — aber!" lüenn 
bu bas fönnteft, bann würbe aus uns aud; was 
werben. 2lbet fo —: bu bift mir gu bitter. Der« 
bitterft mich mit. Starf unb groß unb liübfd; — 
bas mad;t nod; nid;t 'n 2TTann aus. iiaft bu mid; 
perftanben ?" 

ilrno fdiu^eigt. £r gicfjt ein paarmal nerlegen 

aber forfd; bie Sd;ultetn i;od; unb t>enft bloß 
baran, baß im (Srunbe bie Jlnni bod; „3a" ge« 
fagt t;at. Xla — unb bie Sadje mit bent Saig, 
barüber läßt fid; pielleid;t reben! 

//3d; werbe mir in näd;ftcr Seit n'al 'n bißd;en 
beobad;fen, 3lnni. Dielleid;t, baß benn bas Bittere 
wed-;failt!" (i)tto p a u ft. 

^unft nnh 

Keine anbete wie bie beuffd;e Kultur geigt fo 
offenfid;tIid; bie Derbinbung gwifd;en Kunft unb 
lianbwerf. £in (Sang burd; bie mittelalterlid;en 
Stäbte peranfd;aulid;f ben Kunft«. unb .^ormenfinn 
I;anbwerflid]er IDertarbeit »ergangener Cage. 2»c>» 
fenberg fagt: „Dom iianbwerf aus ift einft ber 
IDille gut Sd;öpfimg unb bie innere (Befinnung auf 
bie tcd;nifd;e JIrbeiterfd;aft übergegangen." Unb 
iper fonnte ben UWIen gut Sdjöpfung unb biefe 
innere (Sefinnung notwenbiger I;aben als bie beut« 
fd;e iEed;nif, bie fid; nur burd; Qualitätsarbeit 
in ber IDelt bel;aupten fann? 

So faim es niemals einen Streit barüber ge« 
ben, ob bas ijanbwetf geförbert werben foll ober 
nid;t. ©ewiß i)t aud; Ijeute nod; mandies un« 
gefunb unb burd;aus nidjt gufriebenftellenb im 

• beutfd;en ijanbwerf. Jlbet u^eldjer Staub fonnte 
bas pon fid; betjaupten; jal]rgel;ntelangc .'Çel;íent« 
wicflungen fönnen woljl abgeftoppt, iljre Jluswit« 
fungen aber uidit im ilngenblicf befeitigt werben. 
Dem Hationalfogialisiuus eripäd;ft auf bem iSe« 
biet bes ijanbwerfs eine tiefengroße Jlnfgabe auf 
ebenfo weite Sicl;t wie auf allen anbeten (Rebieten 
bes beutfd;en £ebeus. 

Die elirlid; unb eigenferantwortlid; fd;affenbe 
iLätigfeit bes beutfd;en ijanbwerfs entfprid;t bem 
£ebensgefüí;l unfetes Dolfes. 3n 21iiI[ionen beut« 
fd;er 21Tenfd;en ftecft ber Drang gut felbftänbig ge« 
ftaltenben Cätigfeit, unb je mef;r beutfd;e JTTen« 
fd;en biefen Drang üetwirtlid;eu .fönnen, befto 
fd;öpfetiid;er unb fortfd)rittIid;er ift bas «efomtpolf. 

lolrenfop mit Biliiiino 

2Ingeige im „Berliner £otal«2tngeiget": „Kud;eu» 
Kaifer, ©ranienplafe, fud;t X{onbit.«Derfäuferin, 
aud; f. Beftellungs«ynnal)me — Ijöl^ete Sd]uIo 
bilbung erforberlid;!" 

3ct laß bod; meine Crube nid] 
gwölf 3a£;rc uff be 5d;ule loofen. 
3s benn fo'n Sticfe Bienenftid; 
nid; ot;ne Bilbung gu oafoofen? 

lüat madjt bet Kinb an' Sal;netopp 
mit 2lljebta unb fo'nc 5ad;en? 
Um een' jefüllten inoI;tenfopp 
braud;' man bod; nid; fein' Doftor mad;en. 

5or'n 3tofd;en Kräng mit Zliatgipan 
laß icf bod; (Etube nid; ftubieren. 
Da braud;' fe fid; il;r'n ü?cisl;eitsgalin 
nid; erft mit IDiffen gu plombieren. 

Hee — Kud;en«Kaifet — mad; man 5d;luß 
mit bie jebilbeten 3ííd)td;tcn. 
Êcn jut jebacfner Hejerfuß 
fann jang beftimmt babruff Bagid;ten! 

ZUid;eI ZlTumm. 

Slttf ruf! 

Jiuguft Steinmauer, geboren 22.' Degember UJO? 
in Kolmburg (Bavern), nnttelgroße ißeftalt, bun« 
felblonbes f^aar, pou Beruf ITTaler, ber feit nenn 
3abren cerfdiollen ift unb fid; gulefet in liio bo 
3aneiro aufgebalten l;at, »t»itit gefugt. 

Utitfeilungen ober ilusfünfte über ben Derbleib 
bes (Benannten finb an bie Deutfd;e Ilrbeitsfront, 
COrtsgruppe 5. paulo, Hua Confellieiro Itebias 
363, ju ridjten. 
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Don Jtmt ®tosfamj(>=iC«n Ça»í. 

„Das fönncn »it nidit bcjaijlen", fcufstc Cottc 
Dcrbricßlid], al5 fic. fab, t>ag bei bcn neuen i"Cacti» 
biirn eine große Sc[ioct}tcl aus einem bet erften 
(Sefdiäfte bec Stabt abgegeben tcutbe. 

Sie fannfe bie Kadibacsteute ecft futje ^eit, 
unb bod; waten fie unb itjr ZITann fdion redit 
befrennbet mit iijncn. Sie fjatte nod; nie ZTten« 
fdjen fennengeternt, bie fidj fo wenig bataus madj« 
ten, was „man fagt". £inma[ tjatte fie mit an« 
ge£;öi't, wie Cdfa einer Derfäuferin ertlärte: „<2s 
ift uie([eid;t nidit ju teuer, was Sie mit anbieten, 
aber es ift jebenfaUs juDieí für meine BStfe." 

Cotte war fpracblos gewefen. Unb bas in einet 
{(einen Stabt, in ber einer, ben anbern fannte 
unb jeber ängfttid} auf feinen itamen unb feinen 
Krebit aditete. 

3n allen Singen ging es bei bcn t>an Slngctcns 
anbers ju. 3n bet Diele lag bei itinen ein pradit« 
noKet perfifdier Eeppid}, unb jum Zee gab es 
nur einfadjen Büdifenfets. «Einmal, nad; einer 
Partie Bribge, reidite ber fjcrr bes Ijaufes felbft 
bie belegten Srötd]en. Unb als er alle bebient unb 
gefragt" £)otte, ob nod) metjr ba feien, tjatte feine 
5rau auf bie natürlidifte íDeife ber IDett geant« 
wortet: „Itein ... fic finb atte!" 

So etwas fonntcn fid) nur iTícnfdjen ertauben, 
bie entweber überfiaupt nidjt mitjät^tten, ober öie 
über bic öffenttidie ZTieinung fo er£;aben waren, 
bag e5 ibnen pöttig gteidigüttig war, was „man" 
fagte. 

2Tiann gefiel bie 2(tt bet neuen 2itad>» 
barn redjt gut. £r fdjtug Cotte oor, fie einma( 
jum Jlbenbbrot einjuíaben. „Jlbet fein großes 
Souper", Ijatte er tiinjugefügt, „ein cinfadjes 
Jlbenöelfen." 

£otte, bie fid) nod) nidit Hat batüber war, ju 
weidiet ber beiben Kategorien 2Tienfd)en fie iijre 
neuen 5teunbc 5äE|ien mußte, ijatte fid; bennodj ben 
Kopf batüber jetbrodjen, ob fie eine Seroierfrau 
nei;men unb was fie an bem Jtbenb anjietien follte. 

Jlls Dan 2(ngetens tarnen, war altes t)oIIfon*ncn 
in ©rbnung. Das Sermerftäutein im fdimucfen, 
fd^warjen Kieibe öffnete ben (Säften bie Olr, bie 
£iförflafdien ftanben bereit, bie ,§immet mit ben 
nieten Sdiirmlampen atmeten eine worme, intime 
(5emüt(id;feit, uberatt bufteten Siumen in Dafen 
unb Sd^aten, unb bic ijerrin bes £;aufes, bie fid) 
3»ei Stunben beim 5tifeut aufgeljatten tiatte, um 
fid] iDafferwetlen legen unb fict) manifüren ju 
faffen, füt)(te fidi juftiebcn unb berutjigt. Unb bet 
Jlbenb wäre nod] üiet fdiönct oertaufen, wenn 
€rifas foftbares Spi^enfteib £ottes Stimmung nidit 
becinträditigt Ijätte. 

€inc it>odic batauf waren fic 5u uan Stngercns 
gcfaben. 

Der fjaustierr öffnete fetbft bie Cüt. 
Sic faßen bereits jeEjn 2Tiinuten im Salon, .als 

€rifa (]ercinfam. Sie trug wiebet bas Spieen» 
tlcib. Sei Cifdi cräät)(te fic »on iliter legten Helfe. 
£5 ftelltc fid) f;eraus, baß fie im »otigen UJinter 
in gewefen waren. £otte würbe gan, 
ftill... eine fo weite Heifc I;atten fie fid) in 
illtet £lie nod; nidjt leiften fönnen. £tita er« 
5ä£;lte fo intcreffant unb unterE)altcnb, baß fie 
Icingft beini jweiten (Sang waren, bepot Cotte 
fid) bacon Hedjenfdjaft gab, baß bie (Saftgebetin 
felbft bie Ccllet abräumte unb bas fiffcn feroiertc. 

rCad] bem Deffert bat tSrifa it;tcn 2Tiann, für 
ben Kaffee ju fotgen, unb fd)icEte fid; an, absu» 
räumen. 

„Soll id) — foll id) tjclfen?" bot Cotte cer» 
legen an. 

„Jlbcr nein, es ift gleid) fettig. Sobalb bie Kin» 
bet fd)(afen, fommt bas 2Ttäbd)cn Ejcrunter unb 
mad)t bcn Heft", fagte <2tifa unbefümmert. 

Iimrigfeii, «ine Kranl^cil? 
Ccid]tc, oft fd]nell norübcrgcljenbe (Semütsbe« 

ptcffionen ftcllen fidj bcfonbcrs bei geiftig ange« 
ftrengt tätigen 2Ticufd)en tjin unb wieber ein. IDct 
oiine fiditbarcn äußeren Jlnla ßbauetnb niebetge« 
fd]lagcn ift, ber feilte einmal batan benfen, fid; 
auf feinen allgemeinen (Scfunbljeitsjuftanb unter« 
fud;en s'i laffen. 

Unlnft, lITübigteit unb eine gewiffc (5leid)gül« 
tigfeit, aud; widjtigcn Dingen gegenüber, ift oid« 
fad; auf uberanfttengtc Heroen 3utücf5ufüf;tcn. 
Hiebt 3ibetmann ift es möglid;, non 3<^it ju geit 
eine <2rt)olungspaufc cin3ufd)alten, unt fo feinen 
Herncn bie notwenbige Hul;e 3U t)etfd;affen. lüas 
atfo tun? Den Heroen jäl;rlid; burd; eine Cono<= 
fosfan«Kur neue Kraft âujufüljtcn. Conofosfan, 
eine liod)wettige, organifd)c ptiospIjorDcrbinbung, 
wirb Bon Sayer tjergcftellt unb ift in ber gansen 
lüclt bciamit. 

peter jcigte feinen (Säften bie ITiappc eines 
neuen englifdicn Karifaturiften mit feilt amüfanten 
ãeid;nungcn, unb €rifa ließ eine Kcilic origineller 
eigener €ntwütfe oon £;anbarbcitcn fet;cn. Dann 
tanjtcn bic beiben fjerten nad; einet Sdiallplatte 
äufannncn eineit Hcgertanj, baß bie Damen Crä« 
nen laditett. — 

„Weißt bu, was mir aufgefallen ift?" fragte 
3act, als fic nad) fjaufe famen, „baß wir nidit 
Bribge gcfpiclt I;aben unb bet Jlbenb bodi fdinell 
um war, unb baß iibcrfjaupt nid;t übet anbete 
Ceute gefptodien würbe." — 

Dann fam bic fiinlabung 3U bem großen Diner 
bei ber Familie Bantinf. Da iB;tc ^tcunbe für 
eine iüod;e »erreift waten, tonnte fie fie nidit 
fragen, ob fic aud; eingelaben waren, plöfelidi 
fiel ilir ein, baß fic eine neue 2ibenbtoilcttc haben 
mußte. 3íl'-'í beiben Zlbcnbtlciber liatte fic im 
porigen IPintcr fo oft getragen, baß jeber in bet 
Stabt fic tanntc. 2lbct wie wollte fic bas alles bc« 
jalilcn? Der Derbienft ilires ÍTTannes ließ bas 
nidit 5U. 

Sie wollte fidi etwas anfcEicn in einem neuen 
JDiener (Scfd]äft, wo es ent^ücfcube unb gar nidit 
teure Sad;en gab. .. Sie ging, fall unb würbe 
bcfiegt t>on. einem eleganten taftfeibenen Kleib mit 
Dolants als Befafe. 3ilt Jägern bauerte nid;t lan« 
gc. Die Detfudiung war ju ftarf. Der preis war 
üiel böliet, als fie fid; uotgenommett l;atte, aus« 
jugcbcn. 

Drei Cage por bcm großen (Ereignis fragte bv 
(Saftgebetin Cotle telepiionifd;, ob fic in ben 
tt)obltätigfeitsausfd;uß eintreten wolle, beffen ptä« 
fib'entin bic 5rau bes Bütgermeiftcrs war. Cottes 
crftcr 3'Tipils war ftolje ^ceube, baß man bes« 
wegen an fie Eierantrat, aber nodi bcpot fie i[;te 
^ufage beenbet liatte, famen ilit bie (Sebanfen an 
bic bamit petbunbencn Koften. Don ben Komitee« 
mitglicbcnt würbe natürlicb erwartet, baß fie bie 
Ciftc bet Beiträge mit einem reidi(id;cn Betrag 
eröffneten. Dann gab es salilreicbc Si^ungcn unb 
Befprediungcn, bic abwedifelnb in ben iOolinungeu 
ber Damen ftattfanben. Dann bie Dcranftalturtg 
felbft — bas bebeutctc wieber ein Jibenbfleib, ab« 
gefeben pon bcn Spenben ju bcm 2lbenbcffen unb 
für bic Bcrfdiiebenen gelte. 3^1'' »"''bc angft unb- 
bange. Jlbcr fic tiättc bod; unmöglid; ablet;ncn 
fönnen. Ulan l;äftc ja fofort gewußt, baß es 
wegen bet Koften fei. . . 

' „Ulan lial mid; aufgeforbert, in ben Jlusfdiuß 
für bas große lOofiltätigfeitsfeft einsutreten", fagte 
fie gewollt glcidigültig ju <2tifa. 

„So? Darum liat man mid) aud; gebeten", er« 
wibcrtc €tifa, „aber id; liabc gebantt. 3d; bin 
nicbt für foldjc Dinge." 

Cotte biß fid; auf bie Cippen. Jllfo t;atte man 
fic in Ermangelung eines Befferen aufgeforbert. — 

2(m Jlbenb bes Diners fanben fie ilite (Saft« 
gebetin inmitten eines auserlefcncn Kteifcs. Die 
lcbl;afte Untcrtialtung brcl;te fid; um ben iüintcr« 
fport Ulli bie plane für bie tomnicnbe Saifon. Die 
5rau bes £;aufes trug ein unbcfcbrciblid; fdiönes 
Kleib mil Sdileppe unb eine hoppelte Heilie gro« 
ßer perlen. U)ic perblaßte Cottes neues Jtbenb« 
fleib bagegen! Sie war tief enttäufd;t. 

«Es würbe an flcincn ©fdicn fetpiert. Cotte 
faß mit 3wei älteren £;etten äufammen, bie aus« 
fdilicßlidi übet politifdie Creigniffe fptadicn, unb 

einem jungen, fdirccilid; pcrlcgcncn Ding, bas über 
alles netpös ladite. 

ijerr unb .^tau pan 2tngetcn faßen an bcm tun« 
ben ilifd} bei bet iüirtin. <£rifa trug bas ewige 
Spifeentleib. Sie geliötten anfdieincnb ju bcn Eliten« 
gäften. 

3ad begriff nicbt, warum Cotte tlin immer wie« 
bet jum (Sellen brängte, unb warum fic ben 2lbenb 
fo langweilig fanb. Et l;attc fid; fclir gut unter« 
lialten. — 

Kutj batauf gefd;a(; etwas fel;t Unangcnebmcs. 
Das (Scfdiäft, in bcm Cotte il;t neues 2lbenb« 

fleib getauft batte, unb in bcm fic nocb jwei Hacb« 
mittagsfleibcr unb einen íDintermantcl auf Krebit 
bcftellt iiatte, machte banfrott, unb bic ausftelien« 
ben galilungcn mußten an ben Konfurspcrwalter 
gclciftct werben. Cotte wußte fid; feinen Hat. Bei« 
nafie brciliunOcrt (Sulien war fie fdiulbig, imb l;un« 
bert (Sulben liatte fic für bic lOol;ltätigfe:tslifte 
gejcidinel. Um bas lliaß PoUsumacben, fam 3''>^'f 
nadi liaufe mit ber Had;ridit, baß fein (Selialt gc« 
fürjt wotben fei. 

Cotte hatte pcrfptodicn, il;rc Scbulb in einer 
lüod;c 3U bejatilcn. g'^ci Cagc waten bereits 
um. 2lm britten Cagc fcbtieb Cotte einen per« 
3wcifetten Brief an ihre 2TTutter unb befannte alles. 

Drei Cagc pergingen in netpöfer Spannung. 
<£s blieb nur noch ein Cag. Sic lebte pon einer 
poft 3ur anbeten. 

Da hiftt nad;mittags ein Siuto pot bcm rjaufe, 
unb gleid; öarauf ftanb ihre ZlTuttcr im gimmer. 

„£;aft. . . hafl' bu bas (Selb ?" fragte Cotte mit 
jitternber Stimnte. 

Die ZITutter niefte: „3i<i id; h<*6c bas (Selb. 
Jlbct", fügte fic hinjUi //id; habe bic Delfter Dafcn 
bafür perfaufen muffen." 

Cotte würbe bleid; por Sditecf. Die Delfter 
Dafen! ZlTutters cin3iger wcrtpollcr Befit;! 

„Unb nun ersähle mir mal genau, wie bas alles 
eigentlich gefommcn ift", fagte bic UTutter, unb 
bann folgte bie gan3c traurige (Sefdiichte. 

//3dl pcrflehc es nicht", fchloß Cotte fummetpoll. 
„(Erita gibt nicht bie fjälftc aus, unb fic mad;en 
bic fchönften Heifen, unb bu müßteft bie entjücfcn« 
bcti Dinge fehen, bic "fie í{aben. Unb boch per« 
bient ihr iHann nid]t mehr als 3<^'i- iWcißt bu, 
wie bas möglich ift?" 

„3aaiohl", antwortete bie Jltuttcr, „bas ift fehr 
einfach: fic hieben feine falfche Scham, unb barum ^ 
finb fie nidit auf bet Klippe pon ,man fagt' gc« 
ftranbet." 

Befd;ämt fenfte Cotte bcn Kopf. 
„lüic fann ich bas jemals wiebet gutmad;en?" 

nnirmeltc fic. 
„Du fannft bamit anfangen, fünfunb3wan3Íg (Sul' 

bcn für bie Ciftc 3U geben, aiiftatt h'wbcrt", et« 
flätte bie irtutter. „Hiemanb wirb es bir übel« 
nehmen, wenn bu fagft, baß es bir boch eigentlid; 
nicht äutommt, einen fo großen Betrag 3U opfern." 

(Es war eine bittere pille, bie fic ba fd;lucfen 
mußte, aber Cotte sögerte nicht, unb nad; bcm 
ctftenmal ging es inuner leichter. 

Jlls 3"'-'i "(id; einer geraumen Seit hätte, was 
porgefallcn war, ging ^ ihm ein Cid;t auf. íllfo 
barum war in bet letjten geit fopiel uiniötigcr 
Cufus aus bcm £;aufc petid;wunben, barum war 
alles fopicl einfacher unb hiibfd;er geworben. 

„Du bift eine tapfere ,^rau", lobte er Cotte. „lt*ir 
werben (Selb fpatcn, unb bu wirft fehen, bann 
fagt,man..." Cad;cnb fd;loß Cotte ihm ben Zlínnb 
mit einem Kuß. 

„Das barf hif-' "idlt mehr gefagt werben", 
brohtc fic, „Das ift für uns abgetan." 

Der afenpirat 

J?cin Lütgen 

2nißlrauifch muftert ber Kriminalinfpettor (D'Heil 
bic brci Por ihm Stchenbcn. i^ätte man ihm ge« 
fagt, ber fauber angesogene Kleine ba fei Pon 
ben beiben langen Kerls beftohlen wotben, bas 
hätte er ohne weiteres geglaubt. 

U^ieber wanbte et fid; an ben Kleinen: „2ilfo 
frei heraus mit ber Sprache, UTifter lüanters! fja« 
ben Sic bcm (Sentlentan ba bie Brieftafche aus 
bet Cafclic bugfiert — ober nidit?!" 

Der als iTliftet IDanters Jlngerebete hob bc« 
fdiwötenb bic fjänbe: „Sie hoben meine papiere 
gefehen, 3"ÍP<?f'ot! 3(d; h^i^e 3^!«^'! gí^ã^ist) baß 
ich gemig Dollars in bet Bricftafdie höbe, ijaltcn 
Sie midi für fo bumm, mich mit folchen Ceutcri 
cinsulaffen?! — 2lbet bie Sache h^t einen an« 
beten £;aFcn!" Seine Stinnne würbe erregt. „2lts 
ber (Sroßc ba feine Brieftofchtci, bie et, ich weiß 
nicht wie borthin gebtad;t ha't«> <^«5 meinet Hocf« 
tafd;e 30g, erflärte et, es fehlten 3wan3Íg Dollars 
am 3t'f!af- iüenn ich bie erfetien würbe, wolle 
et Pon einet Jlnseige abfehen. (Erft als id; bas 

Hach ber Verurteilung fprach ber 3nfpcftot noch 
einmal mit ihm. ilXrnters erflärte erneut, er fei 
pöllig unfchulbig. Et würbe 2íePÍfion einlegen unb 
bis an bas Bunbesgerid;t gehen. 

Dem Kriminalinfpettor ©'Heil ließ bic 5ad;e 
feine Huhe. 3'^ mehr er barübet nachbachtc, befto 
unwahtfdieinlid;er etfdiien es, baß biefer h"tmtofc 
3ngenieut ein üafchenbieb fein follte. €r ließ 
Hecherdien über Smofenfather unb Cöwcnftein ein« 
holen. Die tlangen mehr als fonbetlich! JlTit Cö« 
wenftein ging es ja nod;. Der war ein fleinct 
Sd;iffshänblet unb lieferte pcrborbcncn ãwiebact 
unb Dörtfleifch an bie mefifanifd;cn ^ifchfutter. 
Hun — bas war wenigftens ein Beruf, wenn 
nmn auch nidit inel Dollars babei machen tonnte! 
(ßanj anbers aber biefer Smofenfather. ^iinfsig 
3ahre mod;tc ber Kerl alt fein. Ersählte überall, 
et hnt><^ fid; ein paar Eaufcnbet iii Kanaba ge« 
nwdit, unb bie pcrlcbc et imn hi^t i» Hnhe. — 
3rgcnbwo würbe gemuntclt, er h«be im Horben 
nod; ein paar 3öhcchen absubrummen. 

Vergebens fud;te ®'Hcil bie polÍ3cibctid]te Pon 
fünf burd;. Da waren Caufenbe Pon 
Stcdbriefen. Hur — feiner auf ben Hamen Smo« 
fenfather. 

Crotjbem befd;loß ber Kriminalinfpeftor auf bcm 
poftcn 3u bleiben. Unauffällig pcrfehrte et in 
ben gleichen Ijafenfncipcn, in benen fich aud; Smo« 
fenfather fehen ließ. — 

Eines 2lbenbs — es regnete unb pont (Solf lict" 
über wehte eine hatte Btife — bummelte ber 
3nfpeftor wiebet einmal burd; ben rjafen. Ein 
puffagierbampfcr aus íEampico war angctommen. 
5war tat bie paßfontrolle ihre Schulbigfcit. 2lbcr 
für bcn Pcrantwortlid;cn £hcfii'ÍP(^ffor war es 
immer gans gut, wenn man bie paffagiete, bie 
pon bort famen, unauffällig ■bcobad;tete, wenn fic 
bic Kontrolle hi"tet fich hatten. 

Et war in ^ioit- Den UTantelfragen h®dige« 
fcblagen, bie Sportmüfee tief in bie Stirn gcjo« 
gen, ba mochte es für bie eigenen Beamten fd;wer 
fein, ihn 3U etfennen. 

Donnerwetter! — U)ar bas nicht Smofenfather, 
bet ba langfam unb bcbäd;tig einem gut ausfehen« 
ben ^temben bicht auf bcn Herfen folgte?! — 
Unb bas würbe ja immer beffer, jetjt tauchte aud; 
Daniel Cöwcnftein aus bcm Duntcl auf! 

OVHcil brücftc fid; bid'jt an bic f;äufcrmauern, 
um nid;t gefehen 3U werben. 3etit ftanben bic 
beiben mit cincnmuil linfs unb ted;t5 neben bcm 
5tcmben. fjallo — ba faßte bet wactcre Smofen« 
father bem ^remben ja in bie Hocftafd;e! 

Dem - Kriminalbeamten fd;woll bie Sorncsabet. 
— ilbiparten' 

Der .'Çtembe gcftitulicrte jefet per3weifelt mit bcn 
i;änben in ber Cuft herum. Smofenfather blätterte 
in ber Brieftafd;c unb rcbetc leife auf ihn ein, 
währeub Daniel Cöwcnftein in abwartenber i^al« 
tung bancbcn ftanb. 

- Ccife fdilidj ber Kommiffar näher. 3et3t tonnte 
er beutlich hören: 

„Sie finb ja wahnfinnig! — Jlbcr ich 'labe feine 
(Ocit für Scherereien mit bet hii^figen polisei! — 
3n brci (Lcufels Hamen, h'^'i" haben Sic bie 
fünfjig Dollars!" 

Smofenfather hatte getabe bie fjanb ausgeftrecft, 
um bie Scheine cntgegenäunehmen, als ber 3"ÍPct-' 
tor mit einem Sprung rorwärtsfd;nclltc: „fjänbe 
hod;!" 

Der Heoolpcr ftanb fünf gentimeter Por Smo« 
fenfathers Bruft. 

„2llle brci mit 3ur poliseiftation!" >— 
3luf ein. gcitungsinfcrat in ber „Hew llort 

Cimes" mclbeten fid; übet fünf3ig Opfer bes 
(Salpeftonet I;afcnpttaten. 

Der 3n35nieut IDilhelm IDanters würbe fofort 
in 5teiheit gefefet. Smofenfather unb Cöwcnftein 
aber pcrsehrcn nun „ihre tanabifdien Dollars" in 
Sing Sing. 

nicht wollte, haben fic mich gefchleppt!" 
®'Heil wanbte fid; au ben einen: „Stimmt bas, 

ITiiftcr Smofenfather? fjaben Sie pou bcm UTannc 
3wan3ig Dollars pcrlangt?" 

(Entrüftet wehrte bet Jlngerebetc fich: //.fragen 
Sie meinen 5i^eunb, ben ehrenwerten "Kaufmami 
Daniel Cöwcnftein! ^ Kein IDort bapon ift wahr! 
€rft hat- biefer Cump mich beftohlen, unb jefet will 
et mich nod; pcrleumben! — íEun Sie 3fíi'í 
pflid;t, 3nfpeftor!" 

Jtchfelsucfenb ftanb ber Beamte auf: „Daun 
hilft es nichts, ÍTiifter íDanters. 3d; muß Sie 
-hierbehalten unb bem Schnelltichter potführcn. Da 
finb 3wei geugen. — Sie haben ja (Selb. Be« 
fotgen Sie fich fchlcunigft einen guten Jlbpofaten. 
£;iet in ben I^afenftäbtcn nimmt man es befon« 
bets ftreng mit Dieben!" 

Jlin nächften ZTiorgen würbe Pot bem (Salpc« 
ftoner Schnellgericht ber 3n3cnieur IDilhelm UXin« 
ters aus (Scorgetown wegen pollenbctcn Diebftahls 
3U 3wci 3ahi'i" (Sefängnis perurteilt. 

NICHT 



<SottbetietIage ,fS)eutf(^er 9Jlorgcn'^ 

Adolf Hiiiev an DeuiseMand 
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^crrcijsttttß bet ^ticgêfjí^itlbittttctfc^rifí — hUibt 6ctm %ieirtit|i¥e§:))Ion 

— ^ctn í|3íifíiere« ntit bem S3oIft^cítíiêwttê — Unticrjic^rtttrcr ^0li»tttal= 

Iti seiner grossen Rede in der Sitzung des 
Reichstages vom 30. Januar 1937 erklärte 
der Führer und Reichskanzler folgendes: 

Sännet! Slftgeorbttcic 
bcê ^etttfí^en Síeic^êtagcê! 

An einem für das deutsche Volk bedeu- 
tungsvollen Tage ist der Reichstag heute zu- 
sammengetreten, Vier Jahre sind vergangen 
seit dem Augenblick, da die grosse innere Um- 
wälzung und Neugestaltung, die Deutschland 
seitdem erlebte, ihren Anfang nahm. Vier 
Jahre, die ich mir vom deutschen Volke aus- 
gebeten habe als eine Zeit der Bewährung 
und Beurteilung. Was würde näher liegen, 
als diesen Anlass zu benützen, um im ein- 
zelnen alle jene Erfolge und t' ortschriite 
aufzuzählen, die diese vier Jahre dem deut- 
schen Volke geschenkt haben? Es ist aber 
gar nicht möglich, im Rahmen einer so kur- 
zen Kundgebung all das zu erwähnen, was 
als die bemerkenswerten Ergebnisse dieser 
vielleicht erstaunlichsten Epoche im Leben un- 
seres Volkes gelten dürfen! Dies ist mehr 
die Aufgabe der Presse und der Propaganda. 
Ausserdem wird in diesem Jahre in der 
Reichshauptstadt Berlin eine Aasstelhuig statt- 
finden, in der versucht werden soll, ein 
umfassenderes und eingehenderes Bild des Oe- 
schaffenen. Erreichten und Begonnenen auf- 
zuzeigen, als mir dies in einer zweistündigen 
Rede überhaupt möglich sein könnte! Ich 
will daher diese heutige geschichtliche Zu- 
sammenkunft des Deutschen Reichstages be- 
nützen, um in einem Rückblick auf die ver- 
gangenen vier Jahre einige jener allgemein 
gültigen Erkenntnisse, Erfahrungen und Fol- 
genuigen aufzuzeigen, die zu verstehen nicht 
mu- für uns, sondern auch für die Nach- 
welt wichtig sind. 

Ich will weiter eine Stellung zu jenen 
Problemen und Aufgaben nehmen, deren Be- 
deutung uns und unserer Umwelt zur Er- 
möglichung eines besseren Zusammenlebens 
klar sein müssen luid endlich möchte ich 
auch in kürzesten Zügen die Projekte um- 
reissen, die mir teils für die nächste, teils 
auch für die fernere Zukunft als Arbeit vor- 
schweben. 

2öoäu eine ÜicDolution 

In der Zeit, da ich noch als einfacher 
Redner durch die deutschen Lande zog, wur- 
de mir oft von bürgerlicher Seite die Frage 
vorgelegt, warum wir an die Notwendigkeit 
einer Revolution glaubten, anstatt zu versu- 
chen, im Rahmen der bestehenden Ordnung 
und unter Mitarbeit bei den vorhandenen 
Parteien die uns als schädlich und ungesund 
erscheinenden Verhältnisse zu verbessern. Wo- 
zu eine neue Partei und wozu vor allem eine 
neue Revolution? Meine damaligen Antwor- 
ten wurden immer von folgenden Erwägungen 
bestimmt: 

1. Die Verfahrenheit, der Verfall der deut- 
schen Zustände, der Lebensauffassungen und 
der Lebensbehauptung können nicht beseitigt 
werden durch einen einfachen Regierungswech- 
sel. Diese Wechsel haben ja schon vor uns 
mehr als genug stattgefunden, ohne dass da- 
durch eine wesentliche Besserung der deut- 
schen Not eingetreten wäre. Alle diese Re- 
gierungsumbildungen hatten eine positive Be- 
deutung nur für die Akteure des Schauspiels, 
für die Nation aber fast stets nur negative 
Ergebnisse. Im Laufe einer langen Zeit war 
das Denken und praktische Leben unseres 
Volkes in Bahnen geraten, die ebenso unna- 
türlich, wie im Ergebnis abträglich waren. 
Eine der Ursachen dieser Zustände lag aber 
in der unserem Wesen, unserer geschichtli- 
chen Entwicklung und unseren Bedürfnissen 
fremden Organisation des Staatsaufbaus und 
der Staatsführung an sich. Das demokratisch- 
parlamentarische System war von den allge- 
meinen Zeiterscheinungen nicht zu trennen. 
Die Heilung einer Not kann aber kaum je 
erfolgen durch eine Beteiligung an den sie 
verschuldenden Ursachen, sondern nur durch 
deren radikale Beseitigung. Damit aber muss- 
te der politische Kampf unter den gegebenen 
Verhältnissen zwangsläufig den Charakter ei- 
ner Revolution annehmen. 

2. Eine solche revolutionäre Um- und Neu- 
gestaltung ist weder denkbar durch die Trä- 
ger und mehr oder minder verantwortlichen 
Repräsentanten des alten Zustandes, das heisst 
also auch nicht durch die politischen Or- 
ganisationen des früheren verfassungsmässigen 
Lebens, noch durch eine Teilnahme an die- 
sen Einrichtungen, sondern nur durch die 'Auf- 
richtung und den Kampf einer neuen Be- 
wegung mit dem Zweck und Ziel, die not- 
wendige Reformation des politischen, kultu- 
rellen und wirtschaftlichen Lebens bis in die 

tiefsten Wurzeln hinein vorzunehmen, und dies 
wenn nötig auch unter Einsatz von . Blut und 
Leben 1 

Es gehört dabei zum Bemerkenswerten, 
dass der parlamentarische Sieg durchschnitt- 
licher Parteien kaum etwas Wesentliches am 
Lebensweg und Lebensbild der' Völker ver- 
ändert, während eine wahrhafte Revolution, 
die aus tiefsten weltanschaulichen Erkennt- 
nissen kommt, auch nach aussen hin zu ein- 
prägsamsten und allgemein sichtbaren Ver- 
änderungen führt. 

Wer will ab'eV daran zweifeln, dass in 
diesen hinter uns liegenden vier Jahren tat- 
sächlich eine Revolution von gewaltigstem 
Ausmass über Deutschland hinweggebraust ist? 

Wer kann dieses heutige Deutschland noch 
vergleichen mit dem, was an diesem 30. Ja- 
nuar heute vor vier Jahren bestand, da ich 
zu dieser Stunde den Eid in die Hand des 
ehrwürdigen Herrn Reichspräsidenten abge- 
legt hatte? 

Allerdings, wenn ich von einer nationalso- 
zialistischen Revolution spreche, dann lag es 
in der besonderen Eigenart dieses Vorganges 
in Deutschland, wenn vielleicht gerade dem 
Auslande und vielleicht auch manchem un- 
serer Mitbürger das Verständnis nicht ganz 
erschlossen wurde für die Tiefe und das 
Wesen dieser Umwälzung. Ich bestreite auch 
nicht, dass gerade diese Tatsache, die für 
uns das Bemerkenswerteste der Eigenart des 
Ablaufs der nationalsozialistischen Revolution 
ist und auf die wir besonders stolz sein 
dürfen, im Ausland und bei einzelnen Mit- 
bürgern dem Verständnis für diesen einmali- 
gen geschichtlichen Vorgang eher hinderlich 
als nützlich war. Denn diese nationalsoziali- 
stische Revolution war zu allererst eine Re- 
volution der Revolutionen. 

^oUtommcn unbluttg 

Ich meine damit folgendes: Durch Jahrtau- 
sende hat sich nicht etwa nur in deutschen 
Gehirnen, sondern noch viel mehr in den Ge- 
hirnen der Umwelt die Ansicht gebildet und 
durchgesetzt, dass das charakteristische Merk- 
mai jeder wahren Revolution eine blutige 
Vernichtung der früheren Gewalten, und in 
Verbindung damit eine Zerstörung! von öf- 
fentlichen und privaten Einrichtungen und Ei- 
gentum sein müssten. Die Menschhe/t hat 
sich dadurch gewöhnt, Revolutionen mit sol- 
chen Begleitumständen irgendwie docl!* wie- 
der als legale Vorgänge^ anzuerkennen, das 
heisst der tumultuösen Vernichtung' von Le- 
ben und Eigentum, wenn schon nicht zustim- 
mend, so doch wenigstens verzeihend gegen- 
überzutreten als den nun einmal nötigen Be- 
gleiterscheinungen von Vorgängen, diei man 
ja deshalb auch Revolutionen heisst! 

Hierin liegt vielleicht, wenn ich von der 
faschistischen Erhebung in Italien absehe, der 
grösste Unterschied zwischen der nationalso- 
zialistischen und anderen Revolutionen. 

Die nationalsozialistische Revolution ist so 
gut als vollkommen unblutig, verlaufen. Sie 
hat in der Zeit, da die Partei in Deutsch- 
land sicherlich sehr grosse Widerstände über- 
windend, die Macht übernahm, überhaupt kei- 
nen Sachschaden angerichtet. Ich darf es mit 
einem gevv'issen Stolz aussprechen: Dies war 
vielleicht die erste neuere Revolution, bei 
der noch nicht einmal eine Fensterscheibe 
zertrümmert wurde. 

Ich möchte aber nun nicht falsch verstan- 
den werden: Wenn diese Revolution unblutig 
verlief, dann nicht deshalb, weil wir etwa 
nicht Männer genug gewesen wären, um 
auch Blut sehen zui fonnen! 

Ueber vier Jahre lang war ich Soldat im 
blutigsten Kriege aller Zeiten gewesen. Ich 
habe in ihm in keiner Lage und unter keinen 
Eindrücken auch nur einmal die Nerven ver- 
loren. Dasselbe gilt von meinen Mitarbeitern. 
Allein, wir sahen die Aufgabe der national- 
sozialistischen Revolution nicht darin, Men- 
schenleben oder Sachwerte zu vernichten, als 
vielmehr darin, ein neues ünd besseres Leben 
aufzubauen. Es ist unser höchster Stolz, die 
sicherlich grösste Umwälzung in unserem 
Volke mit einem Minimum an Opfern und 
Verlusten durchg,efiihrt zu haben. Nur dort, 
wo die bolschewistische Mordlust auch noch 
nach dem 30. Januar 1933 glaubte, mit Ge- 
walt den Sieg oder die Verwirklichung der 
nationalsozialistischen Idee verhindern zu kön- 
nen, haben wir — und da natürlich blitz- 
schnell — auch mit Gewalt geantwortet. An- 
dere Elemente wieder, deren Unbeherrschtheit 
in Verbindung mit grösster politischer Unbil- 
dung wir erkannten, nahmen wir nur in Si- 
cl^rheitsverwahrung, um sie im' allgemeinen 
scnon nach kurzer Zeit wieder in den Be- 
sitz ihrer Freiheit zu setzen. Und nur wenige, 
deren politische Tätigkeit nur der Deckmantel 
für eine durch zahlreiche Gefängnis- und 

Zuchthausstrafen bestätigte verbrecherische 
Haltung an sich war, hinderten wir auch 
später an einer Fortsetzung ihrer verderbli- 
chen Zerstörungsarbeit, indem wir sie, wohl, 
zum ersten Male in ihrem Leben, zu einer 
nützlichen Beschäftigung anhielten. Ich weiss 
nicht, ob es jemals eine Revolution von so 
durchgreifendem Ausmass gegeben hat, wie 
die nationalsozialistische, und die trotzdem 
unzählige frühere politische Eunktionäre unbe- 
helligt und in Erieden ihrer Tätigkeit nach- 
gehen Hess, ja zahlreichen grimmigsten EBin- 
den in oft höchsten Staatsstellen sogar noch 
den vollen Genuss der ihnen zustehenden 
Renten und Pensionen ausschüttete? 

fêígenavttge 9íti{)tíinmifi^ungêa^ofieI 

Wir haben dies getan! Allerdings hat inis 
vielleicht gerade dieses Vorgehen nach aussen 
hin nicht immer genützt. Erst vor wenigen 
Monaten konnten wir es erleben, wie ehren- 
werte britische Weltbürger glaubten, sich an 
mich wenden zu müssen mit einem Protest 
wegen der Zurückbehaltung eines der ver- 
brecherischsten Moskauer Subjekte in einem 
deutschen Konzentrationslager. Es ist wohl 
meiner Unorientiertheit zuzuschreiben, nie er- 
fahren zu haben, ob diese ehrenwerten Män- 
ner sich einst auch ebenso gegen die bluti- 
gen Gewalttaten dieser Moskauer Verbrecher 
in Deutschland ausgesprochen hatten, ob sie 
gegen die grausame Parole „Schlagt die Fa- 
schisten tot, wo ihr sie trefft" Stellung nah- 
men, oder ob sie zum Beispiel jetzt in Spa- 
nien gegen die Niedermetzelung, Schändung 
und Verbrennung von Zehn- und aber Zehn- 
tausenden von Mäiuiern, Frauen und Kindern 
ebenso ihrer Empörung Ausdruck gaben! Hät- 
te nämlich in Deutschland die Revolution 
etwa nach dem demokratischen Vorbild in 
Spanien stattgefunden, dann würden diese ei- 
genartigen Nichteinmischungsapostel anderer 
Länder ihrer Mühen und Sorgen wohl rest- 
los enthoben sein. Kenner der spanischen 
Verhältnisse versichern, dass die Zahl der 
bestialisch Abgeschlachteten mit 170 000 eher 
zu niedrig als zu hoch angegeben wird. 
Nach diesen Leistungen der braven demokra- 
tischen Revolutionäre in Spanien hätte die 
nationalsozialistische Revolution unter Zu- 
grundelegung unserer dreimal grösseren Be- 
völkerungszahl das Recht gehabt, 400 000 bis 
500 000 Menschen umzubringen! Dass wir 
dies nicht taten, gilt anscheinend fast als 
Versäumnis und findet von Seiten der demo- 
kratischen Weltbürger — wie wir sehen — 
eine sehr ungnädige Beurteilung. 

Allerdings, die Macht, dies zu tun, hätten 
wir gehabt. Die Nerven vielleicht besser als 
jene Meuchelmörder, die vor jedem offenen 
Kampf feige zurückschrecken und nur wehr- 
lose Geiseln abzuschlachten vermögen. Wir 
waren Soldaten und haben einst im blutig- 
sten Kampf aller Zeitert unseren Mann ge- 
standen. Nur das Herz, und ich darf wohl 
auch sagen die Vernunft, haben uns davor be- 
wahrt, so zu verfahren. Sa hat denn die 
ganze nationalsozialistische Revolution insge- 
samt weniger Opfer gefordert, als allein im 
Jahre 1932 von unseren bolschevvistischen Geg- 
nern in Deutschland ohne Revolution Natio- 
nalsozialisten ermordet worden sind. 

^ítemalê ein 

Dies war allerdings nur möglich durch die 
Befolgung eines Grundsatzes, der nicht nur 
in der Vergangenheit unser Handeln bestimm- 
te, sondern den wir auch in der Zukunft 
nie vergessen wollen: Es kann nicht die Auf- 
gabe einer Revolution oder überhaupt einer 
Umwälzung sein, ein Chaos zu erzeugen, son- 
dern nur etwas Schlechtes durch Besseres 
zu ersetzen. Dies erfordert aber stets, dass 
das Bessere tatsächlich schon vorhanden ist. 
Als mich am 30. Januar vor vier Jahren 
der ehrwürdige Herr Reichspräsident berief 
und mit der Bildung und Führung einer 
neuen Deutschen Reichsregierung betraute, da 
lag hinter uns ein gewaltiger Kampf um die 
Macht im Staate, den wir mit den damaligen 
streng legalen Mitteln durchgefochten hatten. 
Trägerin dieses Kampfes war die National- 
sozialistische Partei. In ihr hat der neue 
Staat schon längst, ehe er tatsächlich pro- 
klamiert werden konnte, bereits eine ideelle 
und förmliche Gestaltung erfahren. Alle 
Grundsätze und Prinzipien des neuen Reiches 
waren die Grundsätze, Oedanken und Prin- 
zipien der Nationalsozialistischen Partei. Sie 
hat sich auf dem Wege des legalen Ringens 
um den deutschen Volksgenossen die überwäl- 
tigende Stellung in diesem Reichstage geschaf- 
fen, und als ihr dann endlich tatsächlich die 
Führung gegeben wurde, da hatte sie diese 
Führung auch nach parlamentarisch-demokra- 
tischem Rechte schon über ein Jahr lang 

zu beanspruchen das Recht gehabt. Der Sinn 
der nationalsozialistischen Revolution lag aber 
darin, dass die Eorderungen dieser Partei eine 
wahrhaft umwälzende Erneuerung früher all- 
gemein gültiger Auffassungen und Einrich- 
tungen proklamierten. Und erst als einzelne 
Verblendete glaubten, der mit Recht zur Füh- 
rung des Reiches berufenen Bewegung in der 
Durchführung ihres vom Volke gebilligten 
Programms den schuldigen Gehorsam aufsa- 
gen zu können, hat sie diesen ungesetzlichen 
Störenfrieden mit eiserner Faust deii Nacken 
unter das Gesetz des neuen nationalsozialisti- 
schen Reiches und Staates gebeugt. 

Damit aber, meine Parteigenossen und Ab- 
geordnete des Deutschen Reichstages, war die 
nationalsozialistische Revolution als solche 
auch schon beendet. Denn von diesem Au- 
genblick der sichergestellten Machtübernahme 
im Reiche durch die Partei an habe ich es 
als selbstverständlich angesehen, dass damit 
die Revolution übergeführt wird in die Evo- 
lution. 

Diese dadurch eingeleitete Entwicklung al- 
lerdings beinhaltet einen ideellen und tat- 
sächlichen Umbruch, der auch heute noch von 
manchen Zurückgebliebenen als ausserhalb des 
geistigen Horizontes, .des Auffassungsvermö- 
gens oder über dem Egoismus der eigenen 
Interessen liegend abgelehnt wird. Denn: die 
nationalsozialistische Lehre hat auf unzähligen 
Gebieten unseres Lebens ohne Zweifel revo- 
lutionierend gewirkt und auch demgemäss oft 
eingegriffen und gehandelt. 

bcê ®Iuíeê 

Grundsätzlich: Unser nationalsozialistisches 
Programm setzt anstelle des. liberalistischen 
Begriffes des Individuums, des marxistischen 
Begriffes der Menschheit, das blutbedingte 
und mit dem Boden verbundene Volk. Ein 
sehr einfacher und lapidarer Satz, allein von 
gewaltigen Auswirkungen. 

Zum erstenmal vielleicht, seit es eine Men- 
schengeschichte gibt, ist in diesem Lande die 
Erkenntnis dahin gelenkt worden, dass von' 
allen Aufgaben, die uns gestellt ^ind, die 
erhabenste und damit für den Menschen hei- 
ligste die Erhaltung der von Gott gegebenen 
blutgebundenen Art ist. Zum erstenmal ist 
es in diesem Reiche möglich, dass der Mensch 
die ihm vom Allmächtigem verliehene Gabe 
des Erkennens und der Einsicht jenen Era- 
gen zuwendet, die für die Erhaltung seiner 
Existenz von gewaltigerer Bedeutung sind, 
als alle siegreichen Kriege oder erfolgrei- 
chen Wirtschaftsschlachten! Die grösste Re- 
volution des Nationalsozialismus ist es, das 
Tor der Erkenntnis dafür aufgerissen zu ha- 
ben, dass alle Fehler und Irrtümer der Men- 
schen zeitbedingt und damit wieder verbesse- 
rungsfähig sind, ausser einem einzigen: dem 
Irrtum über die Bedeutung der Erhaltung 
seines Blutes, seiner Art und damit der ihm 
von Gott gegebenen Gestalt und des ihm 
von Gott geschenkten Wesens. Wir Menschen 
haben nicht darüber zu rechten, warum die 
Vorsehung die Rassen schuf, sondern nur 
zu erkennen, dass sie den bestraft, der ihre 
Schöpfung missachtet. 

Unsagbares Leid und Elend sind über die 
Menschheit gekommen, weil sie diese im In- 
stinkt zutiefst verankerte Einsicht durch eine 
schlechte intellektuelle Halbbildung verlor. 
Heute leben in unserem Volke Millionen und 
aber Millionen Menschen, denen diese Ge- 
setze klar und verständlich geworden sind. 
Was einzelnen Sehern oder unverdorben Ah- 
nenden aber als Erkenntnis aufging, ist heute 
Arbeitsgebiet der deutschen Wissenschaft ge- 
worden. Und ich spreche es hier prophetisch 
aus: So wie die Erkenntnis, des Umlaufs 
der Erde um die Sonne zu einer umwälzenden 
Neugestaltung des allgemeinen Weltbildes 
führte, so wird sich aus der Blut- und 
Rassenlehre der nationalsozialistischen Bewe- 
gung eine Umwälzung der Erkenntnisse und 
damit des Bildes der Geschichte der mensch- 
lichen Vergangenheit und ihrer Zukunft er- 
geben. 

Und dies wird nicht zu einer Entfremdung 
der Völker, sondern im Qdgenteil zum ersten 
Male zu einem wahren gegenseitigen Ver- 
stehen führen! Es wird dann allerdings auch 
verhindern, dass das jüdische Volk unter der 
Maske eines biederen Weltbürgers alle an- 
deren Völker innerlich zu zersetzen und da- 
durch zu beherrschen versucht! 

Die Folgen dieser — wie wir überzeugt 
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sind — wahrhaft umwälzenden Erkenntnis 
sind für das deutsche Leben von revohi- 
tionärer Bedeutung geworden. Wenn zum 
erstenmal in unserer Geschichte das deutsche 
Volk den Weg zu emer grösseren Einheit als 
je zuvor gefunden hat, dann nur unter dem 
zwingenden Banne dieses inneren Erlebnisses. 
Unzählige Vorurteile wurden davon zerbro- 
chen, zahllose Hemmungen als wesenlos bei- 
seite geschoben, schlechte Traditionen verblas- 
sen, alte Symbole werden entwertet, aus der 
Ohnmacht einer stammesmässigen, dynasti- 
schen, weltanschaulichen, religiösen uncl par- 
teilichen Zerrissenheit erhebt sich das deut- 
sche Volk und trägt vor sich her das Banner 
einer Einigung, die symbolisch nicht den Sieg 
eines staatlichen, sondern eines rassischen 
Prinzips dokumentiert. Im Dienste dieser Idee 
stand nun viereinhalb Jahre lang die deut- 
sche Gesetzgebung. So wie am; 30. Januar 
1933 durch meine Berufung zur Reichskanz- 
lerschaft ein an sich schon bestehender Zu- 
stand seine Legalisierung erhielt, nämlich die 
damals ohne Zweifel Deutschland beherrschen- 
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Oder kann man nicht von einer Revolu- 
tion sprechen, wenn in kaum drei Monaten 
ein parlamentarisch-demokratisches Durcheinan- 
der verschwindet und an seine Stelle ein 
Regime der Ordnung, der Disziplin, aber 
auch der Tatkraft kommt, wie es Deutsch- 
land in solcher geschlossenen Einheitlichkeit 
und umfassenden Aiachtfiille noch nie besass? 

So gross war die Revolution, dass ihre gei- 
stigen Grundlagen selbst jetzt von der ober- 
flächlich urteilenden Umweit noch gar nicht 
erkannt worden sind. Man redet! von De- 
mokratien und Diktaturen und hat noch gar 
nicht begriffen, dass sich in diesem Lande 
eine Umwälzung vollzogen hat, deren Ergeb- 
nis, wenn Demokratie überhaupt einen Sinn 
haben soll, im höchsten Sinne des Wortes 
als demokratisch zu bezeichnen ist. Mit un- 
fehlbarer Sicherheit steuern wir auf eine Ord- 
nung hin, die — so wie im gesamten übri- 
gen Leben — auch, auf dem Gebiete der 
politischen Führung der Nation einen natürli- 
chen und vernunftgemässen Ausleseprozess si- 
cherstellt, durch clen die wirklich fähigsten 
Köpfe unseres Volkes, ohne Rücksicht auf 
Oeburt, Herkunft, Namen oder Vermögen, nur 
gemäss der ihnen gegebenen höheren Beru- 
fung zur politischen Führung der Nation be- 
stimmt werden. Des grossen Korsen schön- 
ste Erkenntnis, dass jeder Soldat den Mar- 
schallstab im Tornister tragen müsse, wird 
in diesem Lande die politische Ergänzung 
finden. Gibt es einen herrlicheren und schö- 
neren Sozialismus und eine wahrhaftigere De] 
mokratie, als jenen Nationalsozialismus, der es 
dank seiner Organisation ermöglicht, dass un- 
ter Millionen deutscher Knaben jeder, wenn 
sich die Vorsehung seiner bedienen will, den 
Weg finden kann bis an die Spitze der Na- 
tion.^ Und dies ist keine Theorie! Dies ist 
im heutigen nationalsozialistischen Deutschland 
eine unSj^allen selbstverständliche Wirklichkeit. 
Ich selbst, als der durch das Vertrauen des 
Volkes berufene Führer, komme aus ihm. 
\AUe die Millionen deutscher Arbeiter, sie 
wissen es, dass an der Spitze des Reiches 
kein fremder Literat oder internationaler Re- 
volutionsapostel steht, sondern ein Deutscher 
aus ihren eigenen Reihen. Und zahlreiche 
einstige Arbeiter- und Bauernkinder, sie stehen 
in diesem nationalsozialistischen Staat heute 
an führenden Stellen; ja manche unter ihnen 
sind als Minister, Reichsstatthalter und Gau- 
leiter mit die höchsten Leiter und Repräsen- 
tanten des Volkes. Freilich sieht der Na- 
tionalsozialismus .auch hier nur das ganze 
Volk und niemals eine Klasse. Der Zweck 
der nationalsozialistischen Revolution war es 
nicht, aus einem bevorrechteten Stand für 
die Zukunft einen rechtlosen zu machen, son- 
dern aus einem rechtlosen einen gleichberech- 
tigten. Wir haben nicht Millionen Bürger 
vernichtet, um sie zu Zwangsarbeitern zu de- 
gradieren, sondern unser Ziel war es. aus 
Zvvangsarbeitern deutsche Bürger zu erzie- 
hen. Denn eines werden alle Deutschen ver- 
stehen: 

Revolutionen können als Gewaltakte nur von 
kurzer Dauer sein. Wenn sie nichts Neues 
aufzubauen vermögen, werden sie als Exzesse 
das Vorhandene in kurzer Zeit verzehren. Aus 
dem gewalttätigen Akt der öehernahtne der 
Macht muss sich in kurzer Zeit eine segens- 
reiche Arbeit des Friedens entwickeln. Wer 
aber Klassen beseitigt, um neue Klassen zu 
schaffen, legt den Keim zu neuen Revolu- 
tionen! 

Was heute Bourgeois ist und diktiert, wird 
morgen als Zwangsarbeiter in Sibirien wie- 
der Proletarier sein und dann einmal ge- 
nau so auf die Befreiung hoffen, wie der 
Proletarier, der erst unterdrückt war und 
nun zu diktieren glaubt. Die nationalsozia- 
listische Revolution hat daher nie beabsich- 
tigt, eine bestimmte Klasse des .deutschen 
Volkes in den Besitz der Macht zu setzen, 
um eine andere auszuschalten, sondern im 
Gegenteil: Es war nur ihr Ziel, dem ganzen 
deutschen Volke ittirch ihre organisatorische 
Erfassung der Massen die Möglichkeit nicht 
nur einer wirtschaftlichen, sondern auch einer 
politischen Betätigung sicherzustellen. Sie be- 
schränkt sich dabei allerdings auf die zu 
unserem Volk gehörigen Elemente und lehnt 
es ab, einer fremden Rasse Einfluss auf un- 
ser politisches, geistiges oder kulturelles Le- 

de Partei mit der Führung des Reiches und 
der Gestaltung des deutschen Schicksals be- 
auftragt wurde, so ist die deutsche Gesetz- 
gebung seit diesen vier Jahren nur die Fest- 
legung einer ideenmässig geklärten und durch- 
gesetzten Auffassung nach der allgemein bin- 
denden rechtlichen Seite hin. 

Wie diese Blutsgemeinschaft des deutschen . 
Volkes damals staatlich verwirklicht wurde, 
'wird uns allen wohl die sdiönBte Erinnef 
rung des Lebens sein. Wie ein Frühlings- 
sturm brauste es vor vier Jahren über das 
deutsche Land hinweg. Die Kampftruppen 
unserer Bewegung, die das Banner des Ha- 
kenkreuzes viele Jahre lang gegen eine Ueber- 
macht der Gegner verteidigt und es in vier- 
zehn langen Jahren immer weiter vorwärts- 
getragen hatten, stiessen es nun tief hinein 
in den Boden des neuen Reiches. 

In wenigen Wochen vv'aren die staatlichen 
Rückstände sowohl als die gesellschaftlichen 
Vorurteile einer tausendjährigen Vergangen- 
heit in Deutschland ausgeräumt und beseitigt 
worden. 

ben zu geben, oder ihm eine wirtschaftliche 
Vorrangstellung einzuräumen. 

In dieser blutmässigen Verbundenheit unse- 
res Volkes und in der durch den National- 
sozialismus erfolgten Erweckung des Ver- 
ständnisses dafür, liegen die tiefsten Ursa- 
chen für das Gelingen unserer Revolution. 

Vor diesem neuen, gewaltigen', Ideal ver- 
blassten alle staatlichen, dynastischen, stam- 
mesmässigen aber auch parteilichen Idole und 
Rückstände der Vergangenheit. So war es 
möglich, dass in wenigen Wochen die ganze 
Welt unserer alten Parteien zugrunde ging, 
ohne dass auch nur einen Augenblick das 
Gefühl der Leere entstand. Denn eine neue, 
bessere Erkenntnis hatte sie verdrängt. Eine 
neue Organisation unseres Volkes der arbei- 
tenden und schaffenden Nation schob die al- 
ten Unternehmer- und Arbeitnehmerorganisa- 
tionen einfach beiseite. Und als die symbo- 
lischen Zeugen deutscher Vergangenheit und 
damit deutscher Zerrissenheit und deutscher 
Ohnmacht entfernt wurden, da geschah es 
nicht durch den Beschluss eines Komitees, 
das wie im Jahre 1918 oder 1919 — wenn 
möglich durch Preisausschreiben — das neue 
Symbol des Reiches herauszufinden hatte, son- 
dern durch die Flagge, die uns als Wahr- 
zeichen der nationalsozialistischen Kampfzeit 
in die Erhebung hineingeleitet hat und die 
nun seitdem zu Lande, zu Wasser und in der 
Luft das Zeichen der Erhebung der Nation 
geworden ist! 

SBa^t^afte Sicmofrrttie 

Wie sehr aber diesen Wechsel und diese 
Wandlung das deutsche Volk begriffen imd 
in seiner Bedeutung erfasst hat, wird durch 
nichts mehr erhärtet, als durch die Zustim- 
mung, die die Nation uns seitdem so viele 
Male gegeben hat. Denn von all jenen, die 
sich so oft und so gerne bemühen, die demo- 
kratischen Regierungen als vom Volk getra- 
gene Institutionen zum Unterschied der Dik- 
taturen hinzustellen, hat keiner mehr Recht, 
im Namen seines Volkes zu reden, als ich! 

Als das Ergebnis dieses Teiles der deut- 
schen Revolution möchte ich folgendes fest- 
stellen: 

1. Es gibt im deutschen Volk seitdem nur 
mehr einen Träger der Souveränität, und dies 
ist das gesamte deutsche Volk selbst. 

2. Der Wille dieses Volkes findet seinen 
Ausdruck in der Partei als der politischen 
Organisation dieses Volkes. 

3. Es gibt entsprechend dem auch nur 
einen einzigen Gesetzgeber. 

4. Es gibt nur eine Gewalt der E.\ekutivc. 

Wer das Deutschland vor dem Januar 1933 
demgegenüber zum Vergleich heranzieht, wird 
ermessen, welch eine gewaltige Wandlung die- 
se kurzen Feststellungen enthalten. Diese Um- 
wäfzung ist aber ebenfalls nur das Ergeb- 
nis der Durchführung eines Grundsatzes der 
nationalsozialistischen Lehre, dass nämlich der 
vernünftige Sinn und Zweck alles mensch- 
lichen Denkens und Handelns nicht in der 
Schaffung oder Erhaltung einer" von Men- 
schen ersonnenen Konstruktion, Organisation 
oder Funktion liegen kann, sondern nur in 
der Sicherung und Entwicklung des von der 
Vorsehung gegebenen volklichen Bausteins an 
sich. Daher wurde durch den Sieg der na- 
tionalsozialistischen Bewegung das Volk als 
das Seiende und das Bleibende über jede 
Organisation, Konstruktion und Funktion ge- 
stellt. 

Sinn und Zweck der Existenz der von 
der Vorsehung erschaffenen Rassen vermögen 
wir Menschen weder zu erkennen, noch fest- 
zustellen. Allein Sinn und Zweck der mensch- 
lichen Organisationen sowie aller Funktionen 
sind messbar an ihrem Nutzen, den sie für 
die Erhaltung des bleibenden und seienden 
Volkes besitzen. Daher ist das Volk das 
Primäre. Partei, Staat, Armee, Wirtschaft, 
Justiz usw. sind sekundäre Erscheinungen, Mit- 
tel zum Zweck der Erhaltung dieses Volkes. 

In eben dem Masse, in dem sie dieser Auf- 
gabe gerecht werden, sind sie richtig und 
nützlich. Wenn sie dieser Aufgabe nicht ge- 
nügen, sind sie schädlich und müssen ent- 
weder reformiert oder beseitigt und durch 

Besseres ersetzt werden. 
Die Anerkennung dieses Grundsatzes allein 

kann die Menschheit aucli davor bewahren, 
in starre Doktrinen zu verfallen dort, wo es 
keine Doktrinen gibt. Mittel in Dogmen um- 
zufälschen, wo nur der Zweck als Dogma 
gelten darf. 

Sie alle, meine Abgeordneten, Männer des 
Reichstages, verstehen den Sinn dessen, was 
ich hier ausspreche. Allein, ich rede ja in 
dieser Stunde zum ganzen deutschen Volk, und 
ich möchte daher an einigen Beispielen die 
Bedeutung dieser Grundsätze erläutern, die sie 
in dem Moment erhielten, cfa wir sie am prak- 
tischen Leben anzuwenden begannen. Es wird 
für viele erst dann verständlich werden, war- 
um wir von einer nationalsozialistischen Re- 
volution reden, auch wenn es sich hier nicht 
um die Vernichtung von Gut und Blut ge- 
handelt hat. 

Im Laufe einer langen Zeit ist, teils durch 
Uebernahme fremden Gedankengutes, teils 
durch das Fehlen einer eigenen klaren Ein- 
sicht, unser Rechtsleben in eine Verwirrung 
geraten, die ihren prägnantestem Ausdruck 
fand in der Unklarheit über den inneren 
Zweck des Rechts an sicli. Zwei polare Ex- 
treme kennzeichnen diesen Zustand: 

1. Die Auffassung, dass das Recht als sol- 
ches seine eigene Existenzberechtigung in sich 
trage und daher überhaupt keinerlei Prüfung 
über die Nützlichkeit im einzelnen oder im 
gesamten zulasse. Das Recht bestehe, selbst 
wenn die Welt darüber zugrunde ginge. 

2. Die Auffassung, dass das Recht im we- 
sentlichen berufen sei, den Schutz des Indi- 
viduums in der Person und in seinem Eigen- 

Wie gross auch die Wirrnisse gewesen sind, 
die wir auf den einzelnen Lebensgebieten 
im Jahre 1933 vorfanden, so wurden sie 
doch noch übertroffen von dem Verfall der 
deutschen Wirtschaft. Dies war auch jene 
Seite des deutschen Zusammenbruchs, die der 
breiten Masse unseres Volkes am deutlichsten 
und unmittelbarsten zum Bewusstsein kam. 
Der sachliche Zustand ist Ihnen und wohl 
auch dem ganzen deutschen Volk noch in 
Erinnerung. Wir fanden als Dokument die- 
ser Katastrophe vor allem zwei Erscheinun- 
gen: 

1. über sechs Millionen Erwerbslose, 

2. einen ersichtlich zum Untergang bestimm- 
ten Bauernstand. 

Die Gesamtfläche der damals bereits vor 
der Zwangsversteigerung stehenden deutschen 
landwirtschaftlichen Güter umfasste einen Um- 
fang, der etwas grösser war als das Land 
Thüringen. Endlich konnte es nicht verwun- 
derlich sein, dass bei einer so allgemeinen 
Herabsetzung der Produktion einerseits und 
der Kaufkraft andererseits auch die breite 
Masse unseres Mittelstandes in kurzem dem 
Zusammenbruch und damit der Vernichtung 
anheimfallen musste. Wie schwer diese Seite 
der deutschen Not damals empfunden wurde, 
können wir noch nachträglich daraus ermes- 
sen, dass ich mir gerade zur Behebung der 
Arbeitslosigkeit sowie zur Behinderung einer 
weiteren Vernichtung des deutschen Bauern- 
tums die bekannte Zeit der vier Jahre aus- 
gebeten hatte. 

Ich darf weiter hier feststellen, dass der 
Nationalsozialismus im Jahre 1933 nicht in 
irgendeine erfolgversprechende Handlung an- 
derer eingegriffen hat, sondern dass die Par- 
tei mit der Führung des Reiches erst in dem 
Augenblick beauftragt wurde, als auch die 
letzte Möglichkeit einer anderen Rettung als 
gescheitert angesehen werden musste, als ins- 
besondere alle Versuche einer Behebung der 
wirtschaftlichen Not sich als Fehlschläge er- 
wiesen hatten. 

Wenn ich heute, nach vier Jahren, vor das 
Angesicht des deutschen Volkes trete, und 
auch vor Ihnen selbst, meine Abgeordneten, 
Männer des Deutschen Reiches, Rechenschaft 
ablege, dann werden Sie mir und der national- 
sozialistischen Regierung nicht die Bestäti- 
gung versagen, dass ich mein damaliges Ver- 
sprechen eingelöst habe. 

Dies war kein leichtes Unterfangen. Ich 
spreche nichts Unbekanntes aus, wenn ich hier 
die Feststellung treffe, dass gerade die so- 
genannten ,,Fachleute" damals an eine solche 
mögliche Rettimg nicht mehr glaubten. 

Wie ich dazu kam, angesichts dieser furcht- 
baren und wie schon betont - gerade 
für Fachleute aussichtslosen Lage dennoch 
an die deutsche Wiederauferstehung und be- 
sonders an die wirtschaftliche Gesundung zu 
glauben, liegt in zweierlei begründet. 

1. Ich habe immer nur Mitleid empftmden 
mit jenen aufgeregten Menschen, die bei jeder 
schwierigen Lage sofort vom Zusammen'bruch 
eines Volkes reden. Was heisst Zusammen- 
bruch? Das deutsche Volk hat schon vor 
der Zeit gelebt, da es uns geschichtlich sicht- 
bar zum Bewusstsein kommt. Allein, weini 
wir seine früheren Schicksale gänzlich un- 
berücksichtigt lassen, so steht doch folgendes 
fest, dass seit diesen mmmehr rund zwei- 
tausend Jahren über jenen Teil der Mensch- 
heit, den wir heute als deutsches Volk be- 
zeichnen, unsagbare Katastrophen und unsag- 
bares Leid öfter als einmal gekommen sind. 
Hungersnöte, Kriege und Pestilenz haben in 
unserem Volk schaurige Einkehr gehalten und 
eine furchtbare Ernte gemäht. Muss man 
nicht einen unbändigen Glauben an die Le- 

tum zu übernehmen und zu sichern. Zwi- 
schen beiden meldete sich in verschämter Ver- 
bränumg die Vertretung grösserer Gemein- 
schaftsinteressen zumeist nur als Konzession 
an die sogenannte Staatsraison an. 

Die nationalsozialistische Revolution hat 
demgegenüber dem Rechte, der Rechtswissen- 
schaft sowohl als der Rechtsprechung, einen 
eindeutigen klaren Ausgangspunkt gegeben: 
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Es ist die Aufgabe der Justiz, mitzuhelfen 
an der Erhaltung und Sicherung des Volkes 
vor jenen Elementin, die sich als Asoziale 
entweder den gemeinsamen Verpflichtungen zu 
entziehen trachten oder sich an diesen ge- 
meinsamen Interessen versündigen. Damit 
steht über der Person und der Sache aucli 
im deutschen Rechtsleben von jetzt ab das 
Volk. 

Diese kurze Feststellung führt in ihrer 
Berücksichtigung zu der grössten Reform, die 
unser deutsches Rechtsleben und Rechtswesen 
bisher erlebt haben. Entsprechend dem Aus- 
gangspunkt war die erste einschneidende Wir- 
kung die Proklamierung nicht nur eines ein- 
zigen Gesetzgebers, 'sondern auch einer ein- 
zigen Rechtsausübung. Die zweite Massnah- 
me ist noch nicht abgeschlossen, wird aber 
in wenigen Wochen der Nation verkündet. In 
einem neuen deutschen Strafgesetzbuch erhält 
zum erstenmal aus dieser grossen Gesamtper- 
spektive heraus die deutsche Rechtspflege jene 
Grundlagen, die sie für alle Zeiten in den 
Dienst der^jleutschen Volkerhaltun^ stellen 
wird. 

benskraft einer Nation besitzen, wenn mau 
sich überlegt, dass erst vor wenigen Jahr- 
hunderten in einem dreissigjährigeu Kampf 
von über achtzehn Millionen Menschen unser 
deutsches Volk auf nicht einmal mehr vier 
Millionen zusammenschmolz! Wenn wir be- 
denken, dass dieses früher so blühende Land 
damals ausgeplündert, zerrissen und verelendet 
war, dass seine Städte niedergebrannt, seine 
Ortschaften und Dörfer verwüstet, die Fel- 
der unbebaut und verödet waren? Und we- 
nige Jahrzehnte später begann unser Volk 
wieder zu wachsen, die, Städte füllten sich 
mit neuem Leben, die Aecker wurden wieder 
gepflügt und im gewaltigen' Rhythmus er- 
klang d^s Lied jener Arbeit, die uns eine 
neue Existenz uncl neues Leben gab! 

Verfolgen wir doch einmal, den uns nur 
bekannten Teil des Lebensweges unseres Vol- 
kes aus grauer Vorzeut bis heute und er- 
messen wir dann die ganze Lächerlichkeit 
des Getues jener blassen Schwätzer, die, 
wenn irgendwo in der Welt ein Stück Pa- 
pier eine Abwertung erfährt, sofort vom Zu- 
sammenbruch der Wirtschaft und damit wohl 
auch vom Zusammenbruch des menschlichen 
Lebens reden. Deutschland und das deutsche 
Volk sind schon sehr schwerer Katastrophen 
Herr geworden. Freilich — ich gehe es zu 
— es waren immer Männer notwendig, um 
die dann erforderlichen Massnahmen zu tref- 
fen und sich ohne Rücksicht auf Vernainer 
oder Besserwisser durchzusetzen. Ein Haufen 
parlamentarischer Angsthasen eignet sich aller- 
dings schlecht zur Führung eines Volkes aus 
Not und Verzweiflung! 
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Ich hatte den festen Glauben und die hei- 
ligste Ueberzeugung, dass die Ueberwindung 
der deutschen Wirtschaftskatastrophe in dem 
Augenblich gelingen w/rd, in dem man an 
die Unvergänglichkeit eines Volkes glaubt und 
der Wirtschaft die Rolle als Dienerin am Le- 
ben des Volkes zuweist, die ihr gebührt! 

2. Ich war kein Wirtschaftler, das heisst 
vor allem, ich bin in meinem Leben noch 
niemals Theoretiker gewesen. 

Ich habe aber leider gefunden, dass die 
schlimmsten Theoretiker sich immer gerade 
dort eingenistet haben, wo die Theorie gar 
nichts und das praktische! Leben alles ist. 
Es ist selbstverständlich, dass sich auch im 
wirtschaftlichen Leben im Laufe der Zeit 
nicht nur bestimmte Erfahrungsgrundsätze er- 
geben haben, sondern auch bestimmte zweck- 
mässige Methoden. Allein alle Methoden sind 
zeitgebunden. Aus Methoden Dogmen macheu 
wollen, heisst der menschlichen Fälligkeiten 
und Arbeitskraft jene elastischen Möglichkei- 
ten nehmen, die sie allein in die Lage setzen, 
wechselnden Anforderungen mit wechselnden 
Mitteln entgegenzutreten und ihrer so Herr 
zu werden. Der Versuch, aus wirtschaftli- 
chen Methoden ein Dogma zu formulieren, 
win-de von vielen mit jener gründlichen Em- 
sigkeit, die den deutschen Wissenschaftler nun 
einmal auszeichnet, betrieben und als National- 
ökonomie zum Lehrfach erhoben. Und. nur 
nach den Feststellungen dieser Nationalökono- 
mie war Deutschland ohne Zweifel verioreii. 
Es liegt dabei im Wesen aller Dogmatiker, 
sich auf das schärfste zu verwahren gegen 
ein neues Dogma, das heisst einer neuen Er- 
kenntnis, die dann als Theorie abgetan wird. 
Seit achtzehn Jahren können wir das köstliche 
Schauspiel erleben, dass unsere wirtschaftlichen 
Dogmatiker in der Praxis fast auf allen Ge- 
bieten des Lebens widerlegt worden sind, al- 
lein nichtsdestoweniger die praktischen Ueber- 
wftider des wirtschaftlichen Zusammenbruciis 
als "Vertreter ihnen fremder und daher fal- 
scher Theorien ablehnen und verdammen. 

Sie kennen ja den bekannten Fall, in dem 
ein Kranker seinem Arzt begegnet, der ihm 
zehn Jahre vorher nur mehr für sechs Mo- 
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nate das Leben zusagte und der nun sein 
Erstaunen über die trotzdem durcti einen an- 
deren Arzt erfolgte Heilung' nur dadurch 
zum Ausdruck bringen kann, dass er diese 
unter solchen Umständen als eine sichere 
Fehlbehandlung erklärte. 

Meine Abgeordneten! Die deutsche Wirt- 
schaftspolitik, die der Nationalsozialismus im 
Jahre 1933 einleitete, geht auf einige grund- 
sätzliche Erwägungen zurück. 

®ogmflitfcr am ^la^c 

In den Beziehungen zwischen Wirtschaft 
und Volk gibt es nur etwas Unveränderliches, 
und dies ist das Volk. Wirtschaftsbetätigimg 
aber ist kein Dogma und wird nie ein sol- 
ches sein. 

Es gibt keine Wirtschaftsauffassifng oder 
Wirtschaftsansicht, die irgendwie Ansicht auf 
eine Heiligkeit erheben könnten. Entscheidend 
ist der Wille, der Wirtschaft stets die die- 
nende Rolle dem Volke gegenüber zuzuwei- 
sen und dem Kapital die dienende Rolle 
gegenüber der Wirtschaft. 

Der Nationalsozialismus ist, wie wir wis- 
sen. der schärfste Gegner der wirtschaftli- 
chen Auffassung, dass die Wirtschaft für 
das Kapital da sei und das Volk für ^lie 
Wirtschaft. Wir waren daher auch vom er- 
sten Tage an entschlossen, mit dein Trug- 
schluss zu brechen, dass etwa die Wirtschaft 
im Staat ein ungebiuidenes, unkontrollierbares 
und unbeaufsichtigtes Eigenleben führen kön- 

Eine freie, das heisst eine ausschliesslich 
sich selbst überlassene Wirfschaft kann es 
heute nicht mehr gehen. Nicht nur, dass dies 
etwa politisch untragbar wäre, nein, auch 
wirtschaftlich würden unmögliche Zustände die 
Folge sein. 

So wie Millionen einzelner Menschen ihre 
Arbeit nicht nach ihren eigenen Auffassun- 
gen und Bedürfnissen einteilen oder ausüben 
können, so kann auch die gesamte Wirtschaft 
nicht nach eigenen Auffassungen oder im 
Dienste nur eigensüchtiger Interessen tätig 
sein. Denn sie ist auch nicht in der Lage, 
die Konsequenzen eines Fehlschlages heute 
noch irgendwie selbst zu tragen. Die moderne 
Wirtschaftsentwicklung konzentriert ungeheure 
Arbeitermassen auf bestimmte Erwerbszweige 
und in bestimmte Gelnete. Neue Erfindun- 
gen oder der Verlust der Absatzmärkte kön- 
nen mit einem Schlage ganze Industrien zum 
Erliegen bringen. Der Unternehmer kann ja 
vielleicht die Tore seinen Fabriken schlies- 
sen, er wird möglicherweise versuchen, sei- 
nem Tätigkeitsdrang ein neues Feld zu öff- 
nen. Er wird auch zumeist nicht so ohne 

weiteres zugrunde gehen, und ausserdem han- 
delt es sich hier nur um wenige Einzel- 
wesen. Diesen gegenüber aber stehen hun- 
derttausende Arbeiter mit ihren Weibern und 
Kindern! Wer nimmt sich ihrer an und wer 
sorgt für sie? Die Volksgemeinschaft! Ja- 
wohl, sie muss es tun! Allein, es geht dann 
nicht an, der Volksgemeinschaft nur die Ver- 
antwortung für die Katastrophe der Wirt- 
schaft aufzubürden, ohne den, Einfluss und 
die Verantwortung für jenen Einsatz und für 
jene Ueberwachung der Wirtschaft, die die 
Katastrophe zu vermeiden geeignet sind! 

Meine Abgeordneten! Als die deutsche Wirt- 
schaft im Jahr 1932 auf 1933 endgültig zum 
Erliegen zu kommen schien, da wurde mir 
mehr noch als in früheren Jahren folgendes 
klar: 

Die Rettung unseres Volkes ist nicht ein 
Problem der Finanzen, sondern ausschliesslich 
ein l^roblem der Verwendung und des Ein- 
satzes unserer vorhandenen Arbeitskraft einer- 
seits und der Ausnützung des vorhandenen 
Bodens und der Bodenschätze andererseits. 

Es ist dies damit zu allererst ein Organi- 
sationsproblem. Es handelt sich daher auch 
nicht um Phrasen, wie zum Beispiel Frei- 
heit der Wirtschaft, sondern es handelt sich 
dannn, durch alle vorhandenen Massnaiimen 
der Arbeitskraft, die Möglichkeit einer Pro- 
duktion und produktiven Betätigung zu geben. 
Solange die Wirtschaft, das heisst die Ge- 
samtsumme der eigenen Unternehmer, dies aus 
eigenem fertigbringen, ist es gut. Wenn sie 
dies aber nicht mehr können, dann ist die 
Volksgemeinschaft, das heisst in diesem Falle 
der Staat verpflichtet, ihrerseits für den Ein- 
satz der vorhandenen Arbeitskräfte zum Zweck 
einer nützlicheti- Produktion Sorge zu tragen, 
beziehungsweise die dazu nötigen Massnah- 
men zu treffen. 

Und hier kann der Staat alles tun, nur 
etwas nicht, nämlich — wie dies der Fall 
war — über zwölftausend Millionen Arbeits- 
stunden Jahr für Jahr einfach verlorengehen 
lassen! Denn die VOlksgemeinschaft lebt nicht 
von dem fiktiven Wert des Oeldes, sondern 
von der realen Produktion, die dem Oelde 
erst seinen Wert verleiht. Diese Produktion 
ist die erste Deckung einer Währung, und 
nicht eine Bank oder ein Tresor voll Oold! 

Und wenn ich diese Produktion steigere, 
erhöhe ich das Einkommen meiner Mitbürger 
wirklich, und indem ich sie senke, vermin- 
dere ich das Einkommen, ganz gleich, wel- 
che Löhne ausbezahlt werden. 

Und, meine Abgeordneten! Wir haben in 
diesen vier Jahren die deutsche Produktion 
auf allen Gebieten ausserordentlich erhöht. 
Und die Steigerung dieser Produktion kommt 
den deutschen Menschen in ihrer Gesamtheit 
zugute. Denn wenn heute zum Beispiel un- 
zählige Millionen Tonnen Kohle mehr geför- 
dert werden, dann dienen sie nicht etwa ila- 
zu, um ein paar Millionären die Zimmer 
meinetwegen auf ein paar tausend Grad zu 
erhitzen, sondern um Millionen deutscher 
Volksgenossen die auf sie treffende Quote 
erhöhen zu können. 

So hat die nationalsozialistische Revolution . 
durch den Einsatz einer früher brachliegen- 
den Alillionenmasse deutscher Arbeitskraft eine 
so gigantische Steigerung der deutschen Pro- 
duktion erreicht, dass der Erhöhung unseres 
allgemeinen Nationaleinkommens der sachli- 
che Gegenwert gewährleistet ist! Und nur 
dort, wo wir diese Steigerung aus Gründen, 
deren Behebung ausserhalb unseres Bemühens 
liegt, nicht durchführen können, sind von 
Zeit zu Zeit Verknappungen eingetreten, die 
aber in keinem Verhältnis stehen zu dem 
Gesamterfolg der nationalsozialistischen Wirt- 
schaftsschlacht. 

Den gewaltigsten Ausdruck findet diese 
planmässige Lenkung unserer Wirtschaft in 
der Aufstellung des Vierjahresplanes. Durch 
ihn wird besonders für die aus der Rüstungs- 
industrie einst wieder zurückströmenden Mas- 
sen der deutschen Arbeiterschaft eine dauern- 
de Beschäftigung im inneren Jireislauf un- 
serer Wirtschaft sichergestellt. Es ist jeden- 
falls ein Zeichen dieser gewaltigsten wirt- 
schaftlichen Entwicklung unseres Volkes, dass 
wir heute auf vielen Gebieten nur sehr 
schwer gelernte Arbeiter zu bekommen ver- 
mögen. Ich begrüsse dies besonders aber aus 
dem Grund, weil dadurch mitgeholfen wird, 
die Bedeutung des Arbeiters als Mensch und 
als Arbeitskraft in das richtige Licht zu 
setzen und weil dadurch - wenn auch aus 
anderen Motiven heraus — die soziale Tä- 
tigkeit der Partei und ihrer Verbände auf 
leichteres Verständnis stösst und eine stärkere 
und willigere Unterstützung erfährt! 
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So, wie wir die Aufgäben der Wirtschaft 
in einem so hohen volkliclien Sinn verste- 
hen, wird von selbst die frühere Trennung 
in Arbeitgeber und Arbeitnehmer hinfällig. 
Auch der neue Staat wird und will nicht 
Unternehmer sein. Er will nur den Einsatz 
der Arbeitskraft der Nation insoweit regeln, 
als es zum Nutzen aller notwendig ist. Und 
er wird den Arbeitsprozess- nur so weit be- 
aufsichtigen, als es im: Interesse aller Be- 
teiligten sein muss. Er wird dabei unter 
keinen Umständen versuchen, das wirtschaft- 
liche Leben zu verbeamten. Jede wirkliche 
und praktische Initiative kommt in ihrer wirt- 
schaftlichen Auswirkung allen Volksgenossen 

zugute. Der Wert eines Erfinders oder ei- 
nes erfolgreichen wirtschaftlichen Organisators 
ist im Augenblick oft für die gesamte Volks- 
gemeinschaft gar nicht abzuschätzen. Es 
wird in der Zukunft erst recht eine Auf- 
gabe der nationalsozialistischen Erziehung sein, 
allen unseren Volksgenossen ihren gegensei- 
tigen Wert klarzumachen. Dem einen zu 
zeigen, wie unersetzbar der deutsche Arbei- 
ter ist, den deutschen Arbeiter aber auch zu 
belehren, wie unersetzbar der Erfinder und 
der wirkliche Wirtschaftsführer sind. 

Dass in einer Sphäre solcher Auffassungen 
weder Streik noch Aussperrung geduldet wer- 
den können, ist klar. Der nationalsozialisti- 
sche Staat kennt kein wirtschaftliches Faust- 
recht. lieber den Interessen aller Kontra- 
henten steht das Oesamtinteresse der Na- 
tion, das heisst unseres Volkes! 

Die praktischen Ergebnisse dieser unserer 
Wirtschaftspolitik sind Ihnen bekannt. Ein 
ungeheurer Schaffensdrang geht durch unser 
Volk. Ueberau entstehen gewaltige Werke 
der Produktion und des Verkehrs. Während 

in anderen Ländern fortgesetzte Streiks oder 
Aussperrungen die Stetigkeit der nationalen 
Produktionen erschüttern, arbeitet in unserem 
Volk die Millionenmasse aller Schaffenden 
nach dem höchsten Oesetz, das es für sie 
auf dieser Welt geben kann, nach dem Oe- 
setz der Vernunft. 
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Wenn es uns in diesen vier Jahren ge- 
lungen ist, die wirtschaftliche» Rettung un- 
seres Volkes durchzuführen, so wissen wir, 
dass die Ergebnisse dieser wirtschaftlichen 
Arbeit in Stadt und Land auch gesichert wer- 
den müssen. Die erste Gefahr droht den 
Werken der menschlichen Kultur zunächst 
stets aus den eigenen Reihen, dann nämlich, 
wenn zwischen der Grösse der menschlichen 
Leistungen und der Einsicht der sie schaf- 
fenden, erhaltenden und betreuenden, Volks- 
genossen kein inneres Verhältnis mehr be- 
steht. 

Die nationalsozialistische Bewegung hat dem 
Staate die Richtlinien für die Erziehung un- 
seres Volkes gegeben. Diese Erziehung be- 
ginnt nicht in einem gewissen Jahr und en- 
det nicht in einem anderen. Die menschli- 
che Entwicklung brachte es mit sich, dass 
von einem bestimmten Zeitpunkt an die Wei- 
terbildung des Kindes aus der Obhut der 
engsten Zelle des Gemeinschaftslebens, der 
Familie, genommen und der Gemeinschaft 
anvertraut werden muss. 

Die nationalsozialistische Revolution hat 
dieser Gemeinschaftserziehung bestimmte Auf- 
gäben gestellt und sie vor allem unabhängig 
gemacht von Lebensaltern, das heisst, die 
Belehrung des Menschen kann niemals ein 
Ende finden! Es ist daher die Aufgabe der 
Volksgemeinschaft, dafür zu sorgen, dass die- 
se Belehrung und Weiterbildung stets im 
Sinne ihrer Interessen, das heisst der Er- 
Erhaltung des Volkes liegt. Wir können des- 
halb auch nicht zugeben, dass irgendein taug- 
liches Mittel für diese Volksausbildung und 
Erziehung von dieser Gemeinschaftsverpflich- 
tung ausgenommen werden könnte. Jugend- 
erziehung — Jungvolk — Hitlerjugend — Ar- 
beitsdienst — Partei — Wehrmacht, sie sind 
alle Einrichtungen dieser Erziehung und Aus- 
bildung unseres Volkes. Das Buch, die Zei- 
tung, der .Vortrag, die Kunst, das Theater, 
der Film, ^üe sind alle Mittel dieser Volks- 
erziehung. Was die nationalsozialistische Re- 
volution auf diesen Gebieten geleistet hat, 
ist erstaunlich und gewaltig. Bedenken Sie 
allein folgendes: 
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Unser ganzes deutsches Erziehungswesen 
einschliesslich der Presse, des Theaters, des 
Films, der Literatur, wird heute ausschliess- 
lich von deutschen Volksgenossen geleitet und 
gehaltet, ^ie oft konnten wir früher nicht 
hören, dass die Entfernungl des Judentums' 
aus diesen Institutionen zum Zusammenbruch 
oder ihrer Verödung führen müsste! Und 
was ist nun eingetreten? Auf all diesen Oe- 
bieten erleben wir ein ungeheures Aufblühen 
des kulturellen und künstlerischen Lebens. 
Unsere Filme sind besser als je zuvor, un- 
sere Theatkraufführungen stehen heute in un- 
seren Spitzenbühnen auf einer einsamen Welt- 
höhe. Unsere Presse ist ein gewaltiges In- 
strument im Dienste der Selbstbehauptung 
unseres Volkes geworden iind hilft mit, die 
Nation zu stärken. Die deutsche Wissenschaft 
ist erfolgreich tätig und gewaltige Doku- 
mente unseres schöpferischen Bauwillens wer- 
den einst von dieser neuen Epoche zeugen! 

Es ist éine unerhörte Immunisierung des 
deutschen Volkes erreicht worden gegenüber 
all den zersetzenden Tendenzen, unter denen 
eine andere Welt zu leiden hat. Manchle 
unserer Einrichtungen, die noch vor wenigen 
Jahren nicht verstanden worden, sind, kom- 
men uns heute schon als selbstverständlich 
vor. Jungvolk, Hitlerjugend, BdM, Frauen- 
schaft, Arbeitsdienst, SA, SS, NSKK und vor 
allem die Arbeitsfront irf ihrer gewaltigen 
Gliederung sind Steine des stolzen Baues 
unseres Dritten Reiches. 
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Dieser Sicherung des inneren Lebens un- 
seres deutschen Volkes musste zur Seite tre- 
ten die Sicherung nach aussen. Und hier, 
meine Abgeordneten und Männer des Deut- 
schen Reichstags, glaube ich, hat die na- 
tionalsozialistische Erhebung das grösste Wun- 
der ihrer Leistungen vollbracht! 

Als ich vor vier Jahren mit der Kanzler- 
schaft und damit mit der Führung der Na- 
tion betraut wurde, übernahm ich die bittere 
Pflicht, ein Volk wieder zur Ehre zurück- 
zuführen, das fünfzehn Jahre lang das Leben 
eines Aussätzigen unter den anderen Nationen 
zu führen gezwungen war. Die innere Ord- 
nung des deutschen Volkes schuf mir die 
Voraussetzung zum Wiederaufbau des deut- 
schen Heeres, und aus beiden zugleich er- 
wuchs die Möglichkeit, jene Fesseln abzu- 
streifen, die wir als tiefstes Schandmal emp- 

■ fanden, das jemals einem Volk aufgebrannt 
worden war. Ich habe, am heutigen Tage die- 
sen Prozess abschliessend, nur wenige Erklä- 
rungen zu geben. 

Erstens; Die Wiederherstellung der deut- 
schen Oleichberechtigung war ein ausschliess- 
lich Deutschland selbst berührender und es 
betreffender Vorgang. Wir haben keinem 
Volk dadurch etwas genommen und keinem 
Volk damit ein Leid zugefügt! 

unb tt>ici>er 
vei(^§etgen 

Zweitens: Ich verkünde Ihnen, dass ich im 
Sinne der Wiederherstellung der deutschen 
Oleichberechtigung die Deutsche Reichsbahn 
und die Deutsche Reichsbank ihres bisheri- 

gen Charakters entkleiden und wieder rest- 
los unter die Hoheit der Regierung des 
Deutschen Reiches stellen werde. 

Drittens: Ich erkläre hiermit, dass damit 
jener Teil des Versailler Vertrags seine na- 
türliche Erledigung gefunden hat, der unserem 
Volke die Oleichberechtigung nahm\ und es 
zu einem minderwertigen Volke degradierte. 

aSibcttttf her .^tiegêfi^ulblüge 

Viertens: Ich ziehe damit vor allem aber 
die deutsche Unterschrift zurück von jener 
damals einer schwachen Regierung wider de- 
ren besseres Wissen abgepressten Erklärung, 
dass Deutschland die Schuld am Kriege be- 
sitze! 

Meine Abgeordneten, Männer des Deut- 
schen Reichstages! Diese Wiederherstellung 
der Ehre unseres Volkes, die ihren äusser- 
lich sichtbaren Ausdruck fand in der Ein- 
führung der Wehrpflicht, Erschaffung einer 
neuen Luftwaffe, dem Wiederaufbau einer 
deutschen Kriegsmarine, der Wiederbesetzung 
des Rheinlandes durch unsere Truppen, war 
die schwerste und wagemutigste Aufgabe und 
Arbeit meines Lebens. Ich muss an diesem 
Tage demutsvoll der Vorsehung danken, de- 
ren Onade es mir, dem einstigen unbekann- 
.ten Soldaten des Weltkrieges, gelingen Hess, 
unserem Volke damit wieder seine Ehre und 
Rechtschaffenheit zurückzuerkämpjen! 

0onbet&cilagc 

Alle die hierzu notwendigen Massnahmen 
waren leider nicht auf dem Wege von Ver- 
handlungen zu erreichen. Aber abgesehen da- 
von; Die Ehre eines Volkes kann überhaupt 
nicht ausgehandelt, sondern sie kann nur ge- 
nommen werden. So wenig, wie man sie ihr 
weghandeln, sondern auch nur nehmen kann! 

ber UeBetrafi^uttgctt ttptlbei 

Dass ich die dazu notwendigen Handlun- 
gen tat, ohne unsere früheren Gegner im ein- 
zelnen zu befragen, oder auch nur zu ver- 
ständigen, hatte aber auch seinen Grund in 
der Erkenntnis, das so oder so notwendige 
Hinnehmen unserer Entscheidimgen der an- 
deren Seite dadurch nur erleichtert zu ha- 
ben. Im übrigen will ich diesen Erklärmi- 
gen nun aber noch eine weitere anschliessen, 
nämlich, dass damit die Zeit der sogenann- 
ten Ueberraschungen abgeschlossen ist. Als 
gleichberechtigter Staat wird Deutschland, sei- 
ner europäischen Aufgabe bewusst, nunmehr 
in Zukunft in loyaler Weise mitarbeiten an 
der Behebung der Probleme, die uns und 
die anderen Nationen bewegen. 

ütnttuoct ittt @&ctt 

Wenn ich nun zu diesen allgemeinen Fra- 
gen der Gegenwart Stellung nehme, daim 
geschieht es vielleicht am zweckmässigsten in 
Anlehnung an jene Aeusserungen, die vor 
kurzem im englischen Unterhaus Mister Eden 
gemacht hat. Denn in ihnen ist auch im 
wesentlichen enthalten, was zum Verhältnis 
Deutschlands zu Frankreich zu sagen ist. 

Ich möchte an dieser Stelle meinen wirk- 
lichen Dank aussprechen für die Möglich- 
keit einer Antwort, die mir geboten wurde 
durch die so freimütigen wie bemerkenswer' 
ten Ausführungen des Herrn englischen Aus- 
senministers. Ich habe diese Ausführungen, 
wie ich glaube, genau, und richtig gelesen! 
Ich will mich natürlich nicht in Details ver- 
lieren, sondern ich möchte versuchen, die 
grossen Gesichtspunkte der Rede Mister Edens 
herauszugreifen, um meinerseits sie entweder 
zu klären oder zu beantworten. 

Ich will dabei zuerst versuchen, einen wie 
es mir scheint, sehr bedauerlichen Irrtuni rich- 
tigzustellen. Nämlich den Irrtum, dass Deutsch- 
land irgendeine Absicht habe, sich zu isolie- 
ren, an den Geschehnissen der übrigen Welt 
teilnahmslos vorbeizugehen oder dass es et- 
wa keine Rücksicht auf allgemeine Notwen- 
digkeiten nehmen wolle. 

Worin soll die Auffassung, Deutschland 
treibe eine Isolierungspolitik, ihre Begrün- 
dung finden? Soll diese Annahme der Iso- 
lierung Deutschlands gefolgert werden aus 
vermeintlichen deutschen Absichten, dann 
möchte ich dazu folgendes bemerken: 

Ich glaube überhaupt nicht, dass jemals 
ein Staat die Absicht haben könnte, sich be- 
wusst an den Vorgängen der übrigen Welt 
als politisch desinteressiert zu erklären. Be- 
sonders dann nicht, wenn diese Welt so 
klein ist, wie das heutige Europa. Ich 
glaube, dass, wenn wirklich ein Staat zu 
einer solchen Haltung Zuflucht nehmen muss, 
er es dann höchstens unter dem Zwang ei- 
nes ihm selbst aufoktroyierten fremden Wil- 
lens tun wird. Ich möchte Herrn Minister 
Eden hier zunächst versichern, dass wir Deut- 
sche nicht im geringsten isoliert sein wol- 
len und uns auch gar nicht als isoliel-t 
fühlen. Deutschland hat in den letzten Jah- 
ren eine ganze Anzahl politischer Beziehun- 
gen aufgenommen, wieder angeknüpft, ver- 
bessert und mit einer Reihe von Staaten 
ein - ich darf wohl sagen — enges freund- 
schaftliches Verhältnis hergestellt. Unsere Be- 
ziehungen in Europa sind von uns aus ge- 
sehen zu den meisten Staaten normale, zu 
einer ganzen Anzahl von Staaten sehr freund- 
schaftliche. Ich stelle hier an die Spitze die 
ausgezeichneten Beziehungen, die uns vor al- 
lem mit jenen Staaten verbinden, die aus 
ähnlichen Leiden wie wir zu ähnlichen Fol- 
gerungen gekommen sind. 

Durch eine Reihe von Abkommen haben 
wir frühere Spannungen beseitigt, und damit 
wesentlich zu einer Verbesserung der europäi- 
schen Verhältnisse beigetragen. Ich erinnere 
nur an unsere Abmachungen mit Polen, die 
beiden Staaten zum Vorteil gereichen, an un- 
sere Abmachung mit Oesterreich, an unsere 
ausgezeichnete und enge Beziehung zu Italien. 
an unsere freundschaftlichen Beziehungen zu 
Ungarn, Jugoslawien, zu Bulgarien, zu Orie- 
chenland, zu Portugal, zu Spanien usw. und 
endlich aber auch an die nicht minder herz- 
lichen Beziehungen zu einer ganzen Reihe 
von Staaten ausserhalb Europas. 

®ic bctttfi^ctt Slugctotc 

Die Abmachung, die Deutschland mit Japan 
zur Bekämpfung der Komintern-Bewegung ge- 
troffen hat, ist ein lebendiger Beweis dafür, 
wie wenig die deutsche Regierung daran 
denkt, sich zu isolieren und wie wenig sie 
sich daher auch tatsächlich als isoliert fühlt. 
Im übrigen habe ich öfter als einmal den 
Wunsch und die Hoffnung ausgesprochen, 
mit allen unseren Nachbarn zu einem ähnlich 
guten, und herzlichen Verhältnis zu kommen. 

Deutschland hat, und ich wiederhole dies 
hier feierlich, immer wieder versichert, dass 
es zum Beispiel zwischen- ihm und Frank- 

. reich überhaupt keinerlei menschlich denkbaren 
Streitpunkt geben kann. Die deutsche Regie- 
rung hat weiter Belgien und Holland versi- 
chert, dass sie bereit ist, diese Staaten jeder- 
zeit als unantastbare und neutrale Oebiete 
anzuerkennen und zu garantieren. 

Aái sehe angesichts all der von uns frü- 
her gegebenen Erklärungen und des tatsäch- 
lichen Zustandes nicht recht ein, wieso also 
Deutschland sich isoliert fühlen soll oder 
gar eine Isolierungspolitik betriebe. 



SonbcrBcilage üJlotgen" 

Allein, auch wirtschaftlich gibt es nicht 
den geringsten Anhaltspunkt dafür, zu be- 
haupten, dass Deutschland sich der interna- 
tionalen Zusammenarbeit etwa entzöge. Es 
ist ja doch wohl umgekehrt. Wenn ich so 
die Reden mancher Slaatsmänner in den letz- 
ten Monaten übersehe, dann kann nur zu 
leicht aus ihnen der Eindruck entstehen, als 
ob etwa eine ganze Welt darauf vyarte, 
Deutschland mit wirtschaftlichen Gefälligkei- 
ten zu überschwemmen und nur wir ver- 
stockte Isolieningspolitiker an diesen Genüs- 
sen nicht teilnehmen wollten. Ich möchte zur 
Richtigstellung dessen ein paar ganz nüch- 
terne Tatsachen anführen: 

1. Seit Jahr und Tag müht sich das deut- 
sche Volk ab, mit seinen Nachbarn bessere 
Handelsverträge und damit einen regeren 
Güteraustausch zu erreichen. Und diese Be- 
mühungen waren auch nicht vergeblich, denn 
tatsächlich ist der deutsche Aussenhandel seit 
dem Jahre 1932 sowohl dem Volumen als 
auch dem Werte nach nicht kleiner, sondern 
grösser geworden. Dies widerlegt am schärf- 
sten die Meinung, dass Deutschland eine wirt- 
schaftliche Isolierungspolitik betriebe. 

2. Ich glaube aber nicht, dass es eine wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit der Völket^ auf 
einer anderen Ebene, und zwar von Dauer, 
geben kann als auf der eines gegenseitigen 
Waren- und Güteraustausches. Kreditmanipula- 
tionen können vielleicht für den Augenblick 
ihre Wirkung ausüben, auf die Dauer aber 
werden die wirtschaftlichen internationalen Be- 
ziehungen immer bedingt sein durch den Um- 
fang des gegenseitigen Warenaustausches. Und 
hier ist es ja nun nicht so, dass die andere 
Welt etwa mit ungeheuren Aufträgen oder 
Perspektiven einer Steigerung des wirtschaft- 
üchen Austauschverkehrs aufzuwarten in der 
Lage wäre, dann, wenn ich weiss nicht was 
für Voraussetzungen erfüllt sein wür- 
den. Man soll die Dinge wirklich nicht mehr 
komplizieren, als sie es an sich sind. Die 
Weltwirtschaft krankt nicht daran, dass sich 
Deutschland etwa nicht an ihr beteiligen will, 
sondern sie krankt daran, dass in die ein- 
zelnen Produktionen der Völker sowohl, als 
auch in deren Beziehungen zueinander eine 
Unordnung gekommen ist. Beides hat nicht 
Deutschland verschuldet. Am wenigsten das 
heutige nationalsozialistische Deutschland. Denn 
als wir zur Macht kamen, war die Welt^ 
Wirtschaftskrise wohi-" noch schlimmer als 
heute. 

Ich befürchte allerdings, den Worten Mister 
Edens entnehmen zu müssen, dass er als 
ein Element der Ablehnung internationaler 
Beziehungen von Seiten Deutschlands. die 
Durchführung des' deutschen Vierjahresplanes 
ansieht. Ich mächte daher darüber keinen 
Zweifel aufkommen lassen, dass der Ent- 
schluss, diesen Plan durchzuführen, keine 
Acnderung zulässt. Die Orilnde, die uns zu 
diesem Entschluss veranlassten, waren zwin- 
gende. Und ich habe in der letzten Zeit 
nichts entdecken können, was uns irgendwie 
von der Durchführung dieses Entschlusses 
hätte abzubringen vermögen. 

Ich nehme nur ein praktisches Beispiel; Die 
Durchführung des Vierjahresplanes wird durch 
die synthètische Erzeugung von Benzin und 
Gummi allein eine jährliche; Mehrförderung 
von 20 bis 30 Millionen Tonnen Kohle in 
unserem Lande sicherstellen! Das heisst 
aber, die Beschäftigung von vielen Zehntau- 
senden von Kohlenbergarbeitern für die Zu- 
kunft ihres Lebens. Ich muss mir wirklich 
die Frage erlauben, welcher Staatsmann wür- 
de in der Lage sein, mit im Falle der 
Nichtdurchführung des deutschen Vierjahres- 
planes die Abnahme von 20 oder 30 Millio- 
nen Tonnen Kohle durch irgendeinen anderen 
Wirtschaftsfaktor ausserhalb des Reiches zu 
garantieren? Und darum handelt es sich. 

Ich will Arbeit und Brot für mein Volk. 
Und zwar nicht vorübergehend durch die Ge- 
währung meinetwegen von Krediten, sondern 
durch einen soliden, dauernden Produktions- 
prozess, den ich entweder in Austausch brin- 
gen kann mit Gütern der anderen Welt oder 
in Austausch bringen muss mit eigenen Gü- 
tern im Kreislauf unserer eigenen Wirtschaft. 

Wenn Deutschland heute durch irgendeine 
Manipulation diese 20 oder 30 Millionen Ton- 
nen Kohle in der Zukunft auf den Welt- 
markt werfen wollte, so würde dies doch 
nur dazu führen, dassi andere Länder ihre 
bisherige Kohlenausfuhr vermutlich senken 
müssten. Ich weiss nicht, ob ein englischer 
Staatsmann zum Beispiel ernstlich eine sol- 
che Möglichkeit für sein Volk ins Auge fas- 
sen könnte.' Dies aber ist das Entscheidende. 

Denn Deutschland hat eine ungeheure Zahl 
von Menschen, die nicht nur arbeiten, son- 
dern auch essen wollen. Audi der übrige 
Lebensstandard unseres Volkes ist ein hoher. 
Ich kann die Zukunft der deutschen Nation 
nicht aufhauen auf den Versicherangen eines 
ausländischen Staatsmannes über irgendeine 
internationale Hilfe, sondern ich kann sie nur 
aufhauen auf den realen Grundlagen einer 
laufenden Produktion, die ick entweder im 
Innern oder nach aussen absetzen muss! Und 
hier unterscheide ich mich vielleicht in meinem 
Misstrauen von den optimistischen Ausfüh- 
rungen des englischen Aussenministers. 

(gbett mtb bct ©olfr^cwiêmttê 

Wenn Europa nämlich nicht aus dem Tau- 
mel seiner bolschewistischen Infektionen- er- 
wacht, dann, fürchte ich, wird der inter- 
nationale Handel trotz allem guten Willen 
einzelner Staatsmänner nicht zu-, sondern am. 
Ende sogar eher noch abnehmen. Denn die- 
ser Handel baut sich nicht nur auf der i^ti- 
gestörten und damit gesicherten Produktion 
eines einzelnen Volkes auf, sondern auf der 
Produktion aller Völker. Zunächst aber steht 
nur das eine fest, dass jede bolschewistische 
Erschütterung zwangsläufig zu einer mehr 

oder weniger lange andauernden Vernichtung 
einer geordneten Produktion führt. Und ich 
kann daher die wirtschaftniche Zukunft Eu- 
ropas leider nicht so optimistisch beurteilen, 
wie dies vielleicht Mister Eden tun zu kön- 
nen glaubt. Ich bin der verantwortliche Lei- 
ter des deutschen Volkes und habe nach be- 
stem Wissen und Gewissen seine Interessen 
auf dieser Welt wahrzunehmen. Ich bin da- 
her auch verpflichtet, die Dinge so- einzu- 
schätzen, wie ich sie eben mit meinen Augen 
glaube sehen zu können. 

Ich könnte niemals einen Freispruch vor 
der Geschichte meines Volkes erhalten, wenn 
ich — ganz gleich, aus welchen Gründen, 
— etwas versäumen würde, was zur t ort- 
erhaltung dieses Volkes notwendig ist. Ich 
bin glücklich, und wir alle sind es, über 
jede Steigerung unseres Aiissenhandels. Al- 
lein, ich werde angesichts der ungeklärten 
politischen Lage nichts versäumen, was dem 
deutschen Volk die Lebensexistenz auch dann 
noch garantieren wird, wenn andere Staaten 
vielleicht das Opfer der bolschewistischen In- 
fektion geworden sein werden. 

Ich muss es auch ablehnen, dass diese 
Auffassung einfach als eine Ausgeburt einer 
blassen Phantasie abgetan wird. Denn zu- 
nächst steht doch folgendes fest: Der Herr 
englische Aussenminister eröffnet uns theore- 
tische Lebensperspektiven, während zum Bei- 
spiel in der Praxis sich ganz andere Vor- 
gänge abspielen. Zum Beispiel: Die Revolu- 
tionierung Spaniens hat fünf zehntausend Deut- 
sche aus diesem Lande vertrieben und un- 
serem Handel einen schweren Schaden zuge- 
fügt. Sollte diese Revolutionierung Spamens 
auf andere europäische Staaten, übergreifen, 
dann würde dieser Schaden nicht vermindert, 
sondern vergrössert werden. Ich muss aber 
nun einmal als verantwortlicher Staatsmann 
auch mit solchen Möglichkeiten rechnen. Es 
ist daher mein unabänderlicher Entschluss, 
die deutsche Arbeitskraft so oder so nützlich 
für die Erhaltung meines Volkes anzusetzen. 
Wir werden jede Möglichkeit wahrnehmen, 
dessen kann Herr Minister Eden versichert 
sein, unsere wirtschaftlichen Beziehungen zu 
den anderen Völkern zu stärken, aber ebenso 
auch jede Möglichkeit, den inneren Kreislauf 
unserer Wirtschaft zu verbessern und zu ver- 

■ tiefen! 

Sollte aber — ich muss auch dies unter- 
suchen - die Ursache für die Meinung, 
Deutschland treibe eine Isolierungspolitik, etwa 
unser Austritt aus dem Völkerbund sein, dann 
möchte ich doch darauf hinweisen, dass die 
Genfer Liga niemals ein wirklicher Bund 
aller Völker war, dass eine Anzahl grosser 
Nationen ihr entweder gar nicht angehörten 
oder schon vor uns den Austritt vollzogen 
hatten, ohne dass deshalb jemand behaupten 
wird, diese trieben eine Isolierungspolitik. 

Ich glaube also, dass Minister Eden in 
diesem Punkt die deutschen Absichten und 
unsere Auffassungen sichtlich verkennt. Denn 
nichts liegt uns ferner als, sei es politisch 
oder wirtschaftlich, die Beziehungen zur an- 
deren Welt abzubrechen oder auch nur zu 
vermindern. Im Gegenteil, das Umgekehrte 
ist richtiger. Ich habe so oft versucht, zu 
einer Verständigung in Europa einen Beitrag 
zu leisten und habe besonders oft dem eng- 
lischen Volke und seiner Regierung versi- 
chert, wie sehr wir eine^ aufrichtige und 
herzliche Zusammenarbeit mit ihnen wünschen.. 
Und zwar wir alle, das ganze deutsche Volk, 
und nicht zuletzt ich selbst! 

Ich gebe aber zu, dass in einem Punkt 
eine tatsächliche und, wies mir scheint, un- 
überbrückbare Verschiedenheit zwischen den 
Auffassungen des englischen Aussenministers 
und unseren besteht. 

Minister Eden betont, dass die britische 
Regierung unter keinen Um^Jänden wünsche, 
Europa in zwei Hälften zerrissen zu sehen 
Leider hatte man diesen Wunsch nicht schon 
früher geäussert und gehört. Heute ist dieser 
Wunsch nur eine Illusion. Denn tatsächlich 
ist die Zerreissung in zwei Hälften nicht 
nur Europas, sondern der Welt, eine voll- 
zogene Tatsache. Es ist bedauerlich, dass 
die britische Regierung nicht schon früher 
ihre heutige Auffassung vertreten: hat, dass 
eine Zerreissung Europas unter allen Umstan- 
den vermieden werden müsse, denn dann wäre 
es nie zum Versaiiler Vertrag gekommen! 
Dieser Vertrag hat tatsächlich die erste Zer- 
reissung Europas eingeleitet; nämlich die Auf- 
teilung der Nationen in Sieger und Besiegte 
und damit Rechtlose. Niemand hat mehr un- 
ter dieser Zerreissung Europas zu leiden ge- 
habt, als das deutsche Volk. Dass wenig- 
stens dieser Riss, soweit Deutschland in Fra- 
ge kommt, wieder beseitigt wurde, ist im 
wesentlichen das Verdienst der nationalsozia- 
listischcn Revolution in Oeutschland und díimit 
irgendwie wohl auch mein eigenes! 
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Die zweite Zerreissung erfolgte durch die 
Proklamation der bolschewistischen Lehre, de- 
ren integrierender Bestandteil es. ist, sich 
nicht auf ein Volk zu beschränken, sondern 
allen Völkern aufgezwungen zu werden. 

Es handelt sich hier nicht um eine be- 
sondere Form des arteigenen Lebens etwa 
des russischen Volkes, sondern es handelt sich 
um den bolschewistischen Weltrevolutionsan- 
spruch. Wenn Herr Minister Eden den Bol- 
schewismus nicht so sehen will, wie wir 
ihn sehen, dann mag dies vielleicht mit der 
Lage Grossbritanniens in Zusammenhang ste- 
hen, vielleicht auch mit sonstigen Erfahrun- 
gen die uns unbekannt sind. Allein, ich 
glaube, man kann uns, die wir über diese 
Dinge nicht als Theoretiker sprechen, auch 
nicht die Aufrichtigkeit der Ueberzeugung be- 
streiten. Für Herrn Eden ist der Bolschewis- 
mus vielleicht ein Ding, das in Moskau sitzt, 
für uns ist dieser Bolschewismus aber eine 
Pést, gegen die wir uns in Deutschland seihst 
blutig zur Wehr setzen mussten. Eine Pest, 
die es versucht hat, aus unserem Lande die- 
selbe Wüste zu machen, wie es in Spanien 
der Fall ist, die dieselben Geiselerschiessun- 
gen anfing, wie wir es in Spanien erleben! 
Nicht der Nationalsozialismus hat seine Be- 
rührung mit dem Bolschewismus in Russland 
gesucht, sondern der. jüdisch-internationale Bol- 
schewismus versuchte, nach Deutsddand ein- 
zudringen! Und er versucht es heute noch! 
Und diesem Versuch gegenüber^ haben wir 
in schwerem Kampf nicht nur die Kultur 
unseres Volkes, sondern vielleicht auch die 
von ganz Europa mit behauptet und damit 
verteidigt. . „ . , 

Wenn in den Januar- und Februartagen 
des Jahres 1933 in der letzten Entscheidungs- 
schlacht Deutschland gegenüber dieser Bar- 
barei unterlegen wäre und das bolschewisti- 
sche Trümmer- und Leichenfeld sich über 
Mitteleuropa ausgebreitet haben würde, hätte 
man vielleicht auch an der Themse andere 
Auffassungen über das Wesen dieser furcht- 
barsten Menschheitsgefahr erhalten. Denn 
nachdem England ohnehin am' Rheine ver- 
teidigt werden muss, würde es sich jetzt wohL 
schon in engster Berührung mit jener harm- 
losen demokratischen Moskauer Welt befin- 
den, deren Ungefährlichkeit uns immer so 
warm einzureden versucht wird. Ich möclite 
daher hier noch einmal in aller Form fol- 
gendes erklären: 

Der Bolschewismus ist eine Lehre der 
Weltrevolutiqn, das heisst der Weltzerstörung. 
Diese Lehre als einen gleichberechtigten l^e- 
bensfaktor in Europa aufnehmen, heisst ihm 
Europa ausliefern. Insoweit andere Völker 
sich der Berührung mit dieser Gefahr aus- 
zusetzen belieben, unterliegt keiner deutschen 
Stellungnahme. Insoweit aber Deutschland 
selbst in Frage kommt, möchte ich keinen 
Zweifel darüber aufkommen lassen, dass wir 
erstens im Bolschewismus eine unerträglixhe 
Weltgefahr erblicken, und zweitens, dass wir 
diese Gefahr von unserem Volke mit allen 
Mitteln fernzuhalten versuchen und, drittens, 
dass wir daher uns bemühen, das deutsche 
Volk gegen diese Infektion so gut als mög- 
lich immun zu machen. 

Dazu gehört es auch, dass wir jede en- 
gere Beziehung mit den Trägern dieser Qift- 
bazillen vermeiden und dass wir insonderheit 
nicht gewillt sind, dem deutschen Volk das 
Auge für diese Gefahr dadurch zu trüben, 
dass wir selbst über die notwendigen staat- 
lichen oder wirtschaftlichen Beziehungen hin- 
aus engere Verbindungen damit aufnehmen. 

Ich halte die bolschewistische Lehre für 
das grösste Gift, das einem Volk gegeben 
werden kann. Ich wünsche daher, dass mein 
eigenes Volk mit dieser Lehre in keine Be- 
rührung kommt. Ich will aber dann als Bür- 
ger dieses Volkes auch selbst nichts tun, 
was ich bei meinen Mitbürgern verurteilen 
muss Ich verlange vom deutschen Arbeiter, 
dass er keinen Verkehr mit diesen internatio- 
nalen Schädlingen betreibt, und er soll aber 
auch mich niemals mit ihnen pokulieren oder 
zechen sehen. Im übrigen würde jede wei- 
tere deutsche vertragliche Verbindung mit dem 
derzeitigen bolschewistischen Russland für uns 
gänzlich wertlos sein. Weder wäre es denk- 
bar, dass nationalsozialistische deutsche, Sol- 
daten jemals zum Schutz des Bolschewismus 
eine Hilfspflicht erfüllten, noch wollten wir 
selbst von einem bolschewistischen Staat eine 
Hilfe entgegennehmen. Denn ich fürchte, dass 
jedes Volk, das nach einer solchen Hilfe 
greift, an ihr seinen Untergang findet. 

Ich möchte weiter hier aber auch gegen 
die Auffassung Stellung nehmen, als könnte 
der Völkerbund als solcher im Falle der 
Not, ja durch seine Hilfe, rettend den ein- 
zelnen Mitgliedstaaten unter die Arme grei- 
fen. Nein, daran glaube ich nicht. Herr Mi- 
nister Eden erklärte in seinen le.tzten Aus- 
führungen, dass das Entscheidende die Taten 
und nicht die Reden seien. Ich darf aber 
darauf hinweisen, dass das entscheiden.le 
Merkmal des Völkerbundes bisher wenig^er 
Taten als vielmehr g'erade die Reden ge- 
wesen sind. Ausgenommen einen einzigen 
Fall, da es vielleicht besser gewesen wäre, 
es beim Reden bewenden zu lassen. Und 
dieses einzige Mal ist darüber hinaifs 7 wie 
vorauszusehen — der Tat der Çxifpls 
sagt geblieben. ■ 

So wie ich daher vvirtschaftlich^V.gezwun- 
gén bin, die eigene Kraft und die.-tigenen 
Möglichkeiten zur Erhaltung meines Volkes 
in erster Linie in Rechnung zu stellen, so 
bin ich dies auch politisch. Und gerade da- 
ran tragen wir wahrhaftig keine Schuld. 
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Ich habe dreimal sehr konkrete Angebote 
zu einer Rüstungsbeschränkung oder zumin- 
dest Rüstiingsiigrenzung gemacht. Diese An- 
gebote verfielen--der Ablehnung. Ich darf 
darauf hinweisen, dass das grösste Angebot 
damals der. Vorschlag war, Deutschland und 
Frankreich möchten ihre Armeen gemeinsam 
auf einen Stand von 300(i'jO Mann bringen; 
Deutschland, England und Frankreicft möch- 
ten gemeinsam ihre Luftwaffe auf einen glei- 
chen Stand bringen, und Deutschland und 
England möchten ein Abkommen treffen für 
das Verhältnis der Kriegsflotten. Dqvon wur- 
de nur der letzte Teil akzeptiert und damit 

auch als einziger Beitrag einer wirklichen 
Rüstungsbegrenzung in der Welt verwirklicht. 

Die anderen Vorschläge Deutschlands fan- 
den ihre Beantwortung teils durch eine glatte 
Ablehnung, teils aber aurh'. durch den Ab- 
schluss jenes Bündnisses, durch das die Rie- 
senmacht Sowjetrusslands auf das mitteleuro- 
päische Spielfeld der Kräfte geworfen wurde. 

Herr Minister Eden spricht von den deut- 
schen Rüstungen, und erwartet eine Begren- 
zung dieser Rüstungen. Diese Begrenzung 
haben wir selbst einst vorgeschlagen. Sie 
scheiterte daran, dass man lieber die grösste 
Militärmacht der Welt vertraglich und tat- 
sächlich nach Mitteleuropa hereinzuschleusen 
versuchte, als auf unseren' Vorschlag einzu- 
gehen. Es würde daher richtig: sein, wenn 
man schon von Rüstungen redet, in erster 
Linie die Rüstung jener Macht zu erwäh- 
nen, die den Massstab abgibt für das Rüsten 
all der anderen. 

Mister Eden glaubt, dass in Zukunft alle 
Staaten nur die Rüstung besitzen sollen, die 
für ihre Verteidigung notwendig' sei. Ich 
weiss nicht, ob und inwieweit über die Reali- 
sierung dieses schönen Gedankens mit Mos- 
kau bereits Fühlung genommen wurde, und 
inwieweit von dort aus schon Zusicherungen 
ergangen sind. 

Ich glaube aber, eins aussprechen zu müssen; 

/;'s ist ganz klar, dass das Ausmass der 
Rüstung für eine Verteidigung bestimmt wird 
von dem Ausmass der Gefahren, die ein 
Land bedrohen. Darüber zu urteilen, ist jedes 
Volk selbst zuständig, und zwar allein zu- 
ständig. Wenn also Grossbritannien heute 
das Ausmass seiner Rüstung festlegt, so wird 
dies in Deutschland jedermann verstehen, denn 
wir können es uns nicht anders denken, 
als dass für die Bemessung des Schutzes 
des Britischen Weltreiches ausschliesslich Lon- 
don selbst zuständig ist. Ebenso möchte ich 
aber betonen, dass auch die Bemessung des 
Schutzes und damit der Verteidigungswaffe 
für unser Volk unserer Zuständigkeit unter- 
liegt und damit ausschliesslich in Berlin ent- 
schieden wird. 

Ich glaube, dass eine allgemeine Anerken- 
nung dieser Grundsätze nicht zu einer Er- 
schwerung, sondern nur zu einer Entspan- 
nung beitragen kann. Deutschland jedenfalls - 
ist glücklich, in Italien und in Japan Freunde 
gefunden zu haben, die gleicher Ansicht sind 
wie wir, und es würde noch glücklichei" 
sein, wenn sich diese Ueberzeugung in Eu- 
ropa ausbreiten würde. Daher hat auch nie- 
mand wärmer als wir die sichtbare Entspan- 
nung im Mittelländischen Meere durch das 
italienisch-englische Abkommen begrüsst. Wir 
glauben, dass dadurch auch am ehesten eine 
Verständigung erreicht werden wird über die 
Behebung oder zumindest Begrenzung der 
Katastrophe, die das arme Spanien betroffen 
hat. Deutschland hat dort keine Interessen 
ausser der Pflege jener wirtschaftichen Be- 
ziehungen, die Mister Eden selbst als so 
wichtig und nützlich erkäirt. Es ist ver- 
sucht worden, die deutsche Sympathie für 
das nationale Spanien mit irgendwelchen ko- 
lonialen Wünschen in Verbindung zu bringen. 
Spanien und Deutschlands Kolonialansprüche 

'^panim 
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Kolonien genommen haben, auch keine kolo- 
nialen Ansprüche. Deutschland hat weiter im- 
ter der bolschewistischen Not selbst so stark 
gelitten, dass es nicht diese Not missbrauchen 
wird, um einem unglücklichen; Volk in der 
Stunde seiner Schwäche etwas zu nehmen 
oder für die Zukunft abzupressen. Unsere 
Sympathien für General Franco und seine 
Regierung liegen erstens im allgemeinen Mit- 
gefühl und zweitens in der Hoffnung, dass 
durch eine Konsolidierung eines wirklich na- 
tionalen Spaniens eine Stärkung der europäi- 
schen wirtschaftlichen Möglichkeiten entstehen 
wird, umgekehrt aber von dort eine noch 
grössere Katastrophe ihren Ausgang nehmen 
könnte. Wir sind daher bereit, alles zu tun, 
was irgendwie zu einer Wiederherstellung ge- 
ordneter Verhältnisse in Spanien' beitragen 
kann. 

Ich glaube- aber, folgende Ausführungen 
nicht unterlassen zu dürfen: 

In Europa sind in den letzten hundert 
Jahren eine Anzahl neuer Nationen geboren 
worden, die früher in ihrer Zerrissenheit und 
Ohnmacht nur geringe wirtschaftliche und 
fast gar keine politische Beachtung erhielten. 
Durch "das Entstehen dieser neuen Staaten 
sind naiäilirhe Spannungen entstanden. Al- 
lein, eine wahre Staatskunst wird Realitäten 
nicht übersehen, sondern sie berücksichtigen. 
Das italienisrhe Volk, der neue italienische 
Staat, sind eine Realität. Das deutsche Volk 
und das Deutsche Reich, sie sind desgleichen 
eine Realität. Und für meine eigenen Mit- 
bürger möchte ich es aussprechen, das pol- 
nische Volk und der polnische Staat sind 
ebenso eine Realität geworden. Auch auf 
dem Balkan sind Nationen erwacht und ha- 
ben si'ch ihre eigenen Staaten geschaffen. 
Die Völker dieser Staaten wollen leben und 
sie werden leben. Mit einer geistlosen Auf- 
ieiluhg der Welt in Besitzende und Habe- 
nichtse wird dieses Problem aber genau so 
wenig gelöst oder gar abgetan, als man 
auch die inneren sozialen Probleme der Völ- 
ker nicht einfach, durch mehr oder weniger 
witzige Phrasen zu erledigen vermag! Im 
Laufe der Jahrtausende erfolgte die Durchs 
Setzung der Lebensansprüche der Völker durch 
die von ihnen ausgehende Gewalt. Wenn nun 
heute anstelle dieser Gewalt eine andere- re- 
gelnde Institution treten soll, dann muss diese 



von der Berücksichtigung der natürlichen Le- 
benserfordernisse ausgehend, ihre Entschei- 
dungen treffen. Wenn es die Aufgabe des 
Völkerbundes zum Beispiel nur sein soll, den 

'bestehenden Weltzustand zu garantieren und 
in alle Ewigkeit sicherzusteilen, dann kann 
man ihm genau so auch noch die Aufgabe 
zuweisen, tbbe und Flut zu bewachen oder 
in Zukunft den. Fluss des Golfstromes fest- 
zuhalten. 

Er wird aber weder dies noch das andere 
können. Sein Bestand hängt auf die Dauer 
ab von der Grösse der Einsicht, notwendige 
Reformen, die die Beziehungen der Völker 
berühren, zu überlegen und zu verwirklichen. 
Das deutsche Volk hat sich einst ein Kolonial- 
reich aufgebaut, ohne irgendjemand zu berau- 
ben und ohne irgendeinen Vertrag zu ver- 
letzen. Und es tat dies ohne einen Krieg. 
Dieses Kolonialreich wurde uns genommen. 
Die Begründungen, mit denen heute versucht 
wird, diese Wegnahme zn entschuldigen, sind 
nicht sticlihaltig. 

Erstens. ,,Die Eingeborenen wollten, nicht 
bei Deutschland sein." Wer hat sie gefragt, 
ob sie bei jemand anderem sein wollen und 
wann sind überhaupt die kolonialen Völker 
befragt worden, ob sie bei den früheren 
Kolonialmächten zu sein Lust und Liebe be- 
sässen. 

Zweitens: ,,Die deutschen Kolonien' sind 
von den Deutschen gar nicht richtig ver- 
waltet worden." 

Deutschland hat diese Kolonien erst we- 
nige Jah'rzehnte vorher erhalten. Sie wur- 
den mit grossen Opfern ausgebaut und wa- 
ren in der Entwicklung begriffen, die heute 
zu ganz anderen Resultaten,' geführt haben 
würde, wie etwa im Jahre 1914. Aber im- 
merhin waren die Kolonien durch uns doch 
so entwickelt, dass man sie für wert genug" 
hielt, um uns in blutigen Kämpfen entrissen 
zu werden. 

Drittens: ,,Diese Kolonien", heisst es, ,,be- 
sässen gar keinen wirklichen Wert." 

Wenn dies der Fall ist, dann wird diese 
Wertlosigkeit ja auch für die anderen Staa- 
ten zutreffen, und es ist nicht einzusehen, 
weshalb man sie uns dann erst recht vor- 
enthält. 

Im übrigen: Deutschland hat niemals Kolo- 
nien gefordert zu militärischen Zwecken, son- 
dern ausschliesslich zu wirtschaftlichen. 

Es ist klar, dass in Zeiten einer allgemei- 
nen Prosperität der Wert( eines bestimmten 
Gebietes sinken mag. es ist aber auch ebenso 
klar, dass in Zeiten der Not eine solche 
Bewertung eine sofortige Aenderung erfährt. 
Und Deutschland lebt heute in Zeiten eines 
schweren Kampfes um Lebensmittel und Roh- 
stoffe. Ein genügender Einkauf wäre nur 
denkbar bei einer fortgesetzten und dauern- 
den Steigerung unserer Ausfuhr. Also wird 
die Forcierung ifach Kolonien in unserem so 
dicht besiedelten Land als eine selbstverständ- 
liche sich immer wieder erheben. 
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Ich möchte aber abschliessend nun zu die- 
sen Erklärungen noch in wenigen Punkten 
eine Auffassung äussern über die möglichen 
Wege, die zu einer wirklichen Befriedung' 
nicht nur Europas, sonderni darüber hinaus 
zu führen vermögen: 

1. Es liegt im Ipteresse aller Nationen, 
dass die einzelnen Staaten im Innern sta- 
bile und geordnete politische und wirtschaft- 
liche Verhältnisse besitzen. Sie sind die wich- 
tigsten Voraussetzungen für die Anbahnung 
dauerhafter und solider wirtschaftlicher und 
politischer Beziehungen der Völker unterein- 
ander. 

2. Es ist notwendig, dass die Lebenser- 
fordernisse der einzelnen Völker offen ge- 
sehen und auch freimütig zugegeben werden. 
Nur der gegenseitige Respekt vor diesen 
Lebensbedingungen kann Wege finden lassen 
zur Befriedigung der Lebensbedürfnisse aller. 

3. Der Völkerbund wira — wenn er seiner 
Mission gerecht werden will — sich zu ei- 
nem Organ evolutionärer Vernunft und nicht 
reaktionärer Trägheit umgestalten müssen. 

#. Die Beziehungen der Völker unterein- 
ander können nur dann eine glückliche Re- 
gelung und Lösung finden, wenn sie auf der 
Grundlage der gegenseitigen Achtung und da- 
mit absoluter Gleichberechtigung geordnet 
werden. 

5. Es ist unmöglich, für Rüstungssteige- 
rung oder Rüstungsbegrenzung nach Belie- 
ben bald die eine oder die andere Nation 
haftbar zu machen, sondern es ist notwendig, 
auch diese Probleme in jenem gesamten Rah- 
men zu sehen, der ihre Voraussetzungen 
schafft und sie damit auch wirklich bestimmt. 

ö. Es ist unmöglich, zu einer wirklfcheii 
Befriedung der Völker zu kommen, so lauge 
der fortgesetzten Verhetzung durch eine in- 
ternationale, uiiverantvvortliche Clique von 
Brunnenvergiftern und Meinungsfälschern nicht 
Einhalt geboten wird. Vor wenigen Wochen 
erst niussten wir erleben, wie es dieser or- 
ganisierten Kriegshetzergilde fast gelungen ist, 
zwischen zwei Völkern durch eine Flut von 
Lügen ein Misstranen zu erzeugen, das leicht 
auch zu schlimmeren Folgen hätte führen 
können. 

Ich habe sehr bedauert, dass der englische 
Aussenminister nicht in einer kategorischeren 
Weise festgestellt hat, dass an den Marokko 
betreffemlen Verleumdungen und Lügen dieser 
internationalen KriegsheUer auch nicht ein 
wahres Wort war. Es ist in diesem ekla- 

tanten f^all gelungen, dank der Loyalität eines 
auswärtigen Diplomaten und seiner Regierung 
die sofortige Aufklärung zu schaffen. Wäre 
es nicht denkbar, dass; aus einem anderen 
Anlass es einmal auch misslingen könnte, der 
Wahrheit so schnell zum Erfolg zu verhelfen, 
und was dann? 

7. Es hat sich erwiesen, dass die Regelung 
der europäischen Fragen zweckmässig immer 
in dem Rahmen und in dem Umfang voll- 
zogen vvird, die möglich sind. Deutschland 
ist glücklich, heute mit Italien ein enges 
und freundschaftliches Verhältnis hergestellt 
zu haben. Möge es doch gelingen, diese 
Beziehungen auch auf ähnlichem Wege mit 
anderen europäischen Nationen anzubahnen! 

Das Deutsche Reich wird mit seiner star- 
ken Armee über seine Sicherheit und seine 
Ehre wachen. Allein, es wird auch, erfüllt 
von der Ueberzeugung, dass es für Europa 
kein höheres Gut als den Frieden geben 
kann, stets ein verantwortungsvoller und ver- 
antwortungsbewusster Träger dieses europäi- 
schen Friedensgedankens sein. 

8. Es wird dem europäischen Frieden ins- 
gesamt nützen, wenn in der Behandlung der 
Nationalitäten, die als Minorität in fremden 
Völkern zu leben gezwungen sind, eine ge- 
genseitige Rücksicht auf die berechtigte Emp- 
findung des nationalen Stolzes und Bewusst- 
seins der Völker genommen wird. Dies wür- 
de zu einer tiefgreifenden Entspannung zwi- 
schen den Staaten führen, die dtirch das 
Schicksal gezwungen sind, nebeneinander zu 
existieren und deren staatliche Grenzen sich 
nicht mit den Volksgrenzen, decken. 

Ich möchte nun am- Schlüsse dieser Aus- 
führungen noch zu einem Dokument Stellung 
nehmen, das die britische Regierung anläss- 
lich der Besetzung des Rheinlandes an die 
deutsche Regierung gerichtet hat. Ich möchte 
vorweg erklären, dass wir glauben und über- 
zeugt sind, dass die englische Regierung da- 
mals alles getan hat, um eine Verschärfung 
der europäischen Krise zu vermeiden, und 
dass das in Frage stehende Dokument auch 
nur dem Wunsche die Entstehung verdankt, 
einen Beitrag zu leisten für die Entwirrung 
der damaligen Lage. 

Trotzdem war es der deutschen Regierung 
nicht möglich, aus Gründen, die sicherlich 
auch die Regierung Qrossbritanniens würdi- 
gen wird, eine Antwort auf diese Fragen 
zu geben. Wir haben es vorgezogen, durch 
die praktische Ausgestaltung unserer Beziehun- 
gen zu unseren Nachbarstaaten einen Teil 
dieser Fragen auf die natürlichste Weise zu 
erledigen, und ich möchte heute nun nach 
der Wiederherstellung der vollen deutschen 
Souveränität und Gleichberechtigung nur ab- 
schliessend erklären, dass Deutschland niemals 
mehr einen Vertrag unterzeichnen wird, der 

mit seiner Ehre, mit der Ehre der Nation 
und der es vertretenden Regierung, irgendwie 
unvereinbar ist, oder der sonst sich mit den 
deutschen Lebensinteressen nicht verträgt und 
daher auf die Dauer nicht gehalten werden 
könnte. 

Ich glaube, diese Erklärung wit'd des Ver- 
ständnisses aller sicher sein. Im übrigen 
hoffe ich zutiefst, dass er der Einsicht und 
dem guten Willen der verantwortungsbewuss- 
ten europäischen Regierungen trotz aller Wi- 
dersacher gelingen wird, Europa dennoch den 
Frieden zu bewahren. Er ist unser aller- 
höchstes uut. Was Deutschland im einzelnen 
dazu an Beiträgen leisten kann, wird es 
leisten. 

Wenn ich nun diesen Teil meiner Ausfüh- 
rungen beschliesse, möchte ich den Blick 
noch ganz kurz werfen auf die Aufgaben 
der Zukunft. 

An der Spitze steht die Durchführung des 
Vierjahresplanes. Er wird gewaltige Anstren- 
gungen erfordern, allein unserem Volk einst 
auch von grossem Segen sein. Er umfasst 
eine Stärkung miserer nationalen Wirtschaft 
auf allen Gebieten. Seine Durchführung ist 
sichergestellt. Die grossen Arbeiten, die ausser 
ihm begonnen worden sind, werden weiter- 
geführt. Ihr Ziel wird sein, das deutsche 
Volk gesünder und sein Leben angenehmer 
zu machen. Als äusseres Zeugnis für diese 
grosse Epoche der Wiederauferstehung un- 
seres Volkes aber soll nunmehr der plan- 
mässige Ausbau einiger grosser Städte des 
Reiches treten. 

Und an der Spitze die Ausgestaltung Ber- 
lins zu einer wirklichen und wahren Haupt- ' 
stadt des Deutschen Reiches. Ich habe daher 
an diesem heutigen Tage, ähnlich wie für 
den Bau unserer Strassen, für Berlin einen 
Generalbauinspektor ernannt, der für die bau- 
liche Ausgestaltung der Reichshauptstadt ver- 
antwortlich ist und dafür Sorge tragen wird, 
in das Chaos der Berliner Bauentwicklung 
jene grosse Linie zu bringen, die dem Geist 
der nationalsozialistischen Bewegung und dem 
Wesen der deutschen Reichshauptstadt ge- 
recht wird. Für die Durchführung, dieses 
Planes Ist eine Zeit von zwanzig Jahren 
vorgesehen. 

Möge der allmächtige Gott uns den Frie- 
den schenken, um das gewaltige Werk in 
ihm vollenden zu können. Parallel damit 
wird eine grosszügige Ausgestaltung der 
Hauptstadt der Bewegung, der Stadt der 
Reichsparteitage und der Stadt Hamburg 
stattfinden. 
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Dies soll aber nur die Vorbilder geben 
für eine allgemeine Kulturentwicklung, die 
wir dem- deutschen Volke als Bekrönung sei- 
ner inneren und äusseren Freiheit wünschen. 
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Und endlich wird es die Aufgabe der Zu- 
kunft sein, das wirkliche Leben unseres Vol- 
kes, wie es sich nun staatlich ausgebildet hat, 
durch eine Verfassung für immer und ewig 
zu besiegeln und. damit zum unvergänglichen 
Grundgesetz aller i:)eutschen zu erheben. 

Wenn ich auf das grosse Werk der hin- 
ter uns liegenden vier Jahre zurückblicke, 
dann werden Sie verstehen, dass meine erste 
Empfindung nur die des Dankes sein kann 
gegenüber unserem Allmächtigen, der uns .die- 
ses Werk gelingen Hess. Er hat unsere Ar- 
beit gesegnet und unser Volk durch all die 
Fährnisse glücklich hindurchschreiten lassen, 
die diesen Weg umdrohten. 

/ 
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Ich habe in meinem I.eben drei ungewöhn- 
liche Freunde gehabt: In meiner Jugend war 
es die Not, die mich durch viele Jahre he- 
gleitete. Als der grosse Krieg zu Ende ging, 
da war es das tiefe Leid über den Zu- 
sammenbruch unseres Volkes, das mich nun 
erfasste und meinen Wegi vorschrieb. Seit 
diesem 30. Januar vor vier Jahren habe ich 
als dritten Freund die Sorge kennengelernt. 
Die Sorge für das meiner Führung anver- 
traute Volk und Reich. Sie hat mich seit- 
dem nicht mehr verlassen, und wird mich 
wohl nun begleiten bis an mein Ende. Wie 
könnte aber ein Mann diese Sorge zu tragen 
vermögen, wenn er nicht in gläubigem Ver- 
trauen auf seine Mission mit der Zustim- 
mung dessen rechnen würde, der Uber uns 
allen steht. Es ist das Schicksal, das Men- 
schen mit besonderen Aufgaben so oft zwingt, 
einsam und verlassen zu sein. Ich will auch 
hier der Vorsehung danken, dass sie mich 
eine Schar treuester Mitkämpfer finden Hess, 
die ihr Leben an meines angeschlossen haben 
und die nun seitdem an meiner Seite für 
die Wiederauf ersiehung unseres Volkes kämp- 
fen. Ich bin so glücklich, dass ich nicht als 
Einsamer durch das deutsche Volk zu schrei- 
ten brauche, sondern dass neben mir sich 
eine Garde von Männern befindet, deren Na- 
me in der deutschen Geschichte ein blei- 
bender sein wird. 

Der Führer spricht zu seinem Volk. Am Tage der Wiederkehr des Jahrestages der 
nationalsozialistischen Erhebung sprach der Führer im Reichstag über die vergangenen 
vier Jahre und den neuen Abschnitt, den Vierjahresplan. 
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Ich möchte an dieser Stelle danken mei- 
nen alten Kampfgefährten, die durch die lan- 
gen, langen Jahre unentwegt an meiner Seite 
standen und die mir nun, sei es als Mini- 
ster, sei es als Reichsstatthalter oder Gau- 
leiter oder an anderen Stellen der Partei 
und des Staates ihre Hilfe schenken Es 
spi^elt sich in diesen Tagen in Moskau ein 
Schicksal ab, das uns erst zeigt, wie hoch 
die Treue zu werten ist, die führende Män- 
ner miteinander verbindet. Ich möchte auch 
jenen meinen aufrichtigen Dank aussprechen 
die nicht aus den Reihen der Partei kom- 
mend in der Führung der Reichsregierunc 
und im übrigen mir in diesen Jahren treue 
Helfer und Gefährten geworden sind. Sie 
geho^ren heute alle zu uns, auch wenn ihnen 
in diesem Augenblick äusserlich noch das 
Zeichen unserer Gemeinschaft fehlt. Ich möch- 
te den Männern und Frauen danken die 
unsere^ Organisation der Partei aufbauten und 
so erfolgreich führten. Ich muss aber hier 
vor allem danken den Führern unserer Wehr- 
macht. Sie haben es ermöglicht, dem natio- 
nalsozialistischen Staat ohne jede Erschütté- 
rung die nationalsozialistische Waffe zu ge- 
ben. ^ 

So sind heute Partei und Wehrmacht die 
beiden für ewig verschworenen Garanten der 
Behauptung des Lebens unseres Volkes. Wir 
wissen aber auch, dass unser aller Tun ver- 
geblich geblieben wäre, wenn nicht Hundert- 
tausende von politischen Führern, unzählige 
Beamte des Reiches und zahllose Soldaten 
und Offiziere im Sinne unserer Erhebung" in 
Treue zu uns gestanden wären. Und noch 
mehr, wenn nicht hinter uns gestanden wäre 
die breite Front des ganzen deutschen Volkes. 

An diesem geschichtlichen Tag muss ich 
wieder jener Millionen unbekannter deutscher 
Menschen gedenken, die in allen Lebens- 
schichten, die in allen Berufen und Betrieben 
und in allen Gehöften für das Neue Reich 
ihr Herz und ihre Liebe und ihre Opfer 
gegeben haben. Und wir alle, Männer und 
Abgeordnete des Reichstages, wollen gemein- 
sam danken vor allem der deutschen Frau, 
den Millionen unserer Mütter, die dem Dritten 
Reich ihre Kinder schenkten. Denn welchen 
Sinn hätte alle unsere Arbeit, welchen Sinn 
die Erhebung der deutschen Nation, ohne 
unsere deutsche Jugend. Jede Mutter, die 
in diesen vier Jahren unserem Volk ein Kind 
gegeben hat, trägt durch ihren Schmerz und 
ihr Glück bei zum Glück der ganzen Na- 
tion. Wenn ich dieser gesunden Jugend un- 
seres Volkes gedenke, dann wird mein Glaube 
an unsere Zukunft zu einer freudigen Gewiss- 
heit. Und ich empfinde in tiefer Inbrunst 
die Bedeutung des einfachen Wortes, das 
Ulrich von Hutten schrieb, als er zum letzten- 
mal die Feder weglegte: Deutschland. 
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30. Januar in Berlin. In breiter Front marschiert die Leibstandarte Adolf Hitler am 
Führer vorbei. Vor dem Wagen stehend: Reichsführer SS Himmler. 

Der gewaltige Fackelzug des 30. Januar marschiert durchs Brandenburger Tor 

1933—1937. Die Feierlichkeiten am 31). Januar fanden ihren Abschluss mit einem ge- 
waltigen Fackelzug, den, wie am Tage der Machtergreifung die Qliederungen der Be- 
wegung dem Führer darbrachten. Unser Bild zeigt den Fackelzug, vom Reichsministe- 
rium für Volksaufklärung und Propaganda ans gesehen. 

Links: 

Der Führer mit dem Architekten Pg. Speer, 

der mit der baulicheni Ausgestaltung der 

Reichshauptstadt beauftragt wurde (siehe 

Führerrede).' 

Rechts: 

Ministerpräsident Generaloberst Oöring eröff- 

net die feierliche ReicKstagssitzung des 30.^ 

Januar . . . 
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Casas Pernambucanas 

Filialen in ganz Brasilien 

Santa Ephigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

♦♦♦♦ 
Grosse Auswahl 

In eigenen Werkstätten hergestellt 

Familienpension 

CURSGHMANN 
RuaFlorencIo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahnhof) 
^_TeleglvQnj^-409^_ 

pQ, Branb 
jefet; 

SdlMfcliKt 

M 0t(i. ßpligcnitt M8 
Scicfott 4^7010 

ZU VERKAUFEN 
Eckgrundálück mit kleinem 
Haus. Land 7x40 mtr. 
3 Minuten vom Bond 45 
Endálation. 

Travessa 5 de Julho 7 

Die jaKt 3t»ccEiiKÍBiçjcu Zllittcí gegen 

X. t>r. Stentí«imí Jlrictien=!E<c 
€iti uiiidiäblid^es unb ipirffaincs Zllittel jur 
Vorbeugung unb i3efäiiipfung ber Jlrtcrieu» 
PerWfung. preis 655000, per poft 6|600. 

2. picurirtsJEabietien 
ITame gef. gefctj. — ein altbcwälirtes, uiifd^äb» 
Iid;es, fid) burd) feine giinftige IDirfung felbft 
einpfelilenbes Znitfei. preis 3$000, per poft 
3SÖ00. 
3(HsfübrItd]c Sonberfdjrift auf iüunfdj 3ur Der-^ 
fiigung. 

Dr. Willmar Schwabe Ltda, 
Laboratorio de Horaeopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva 16 ' Tel. 2-4877 > São Paulo 

®cr aScß 5« 
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Vorwärtskommen kann man noch heute in 
Brasilien! Nicht in den übervölkerten Städten 
mit ihrem heissen Kampf ums Brot. Wissen 
Sie, dass im Norden des Staates Parana' 
riesige Gebiete von paradiesischer Fruchtbar- 
keit menschlicher Besiedlung harren? Klima 
und Wasser sind gesund, alle Bodenfrüchte 
gedeihen, die Eisenbahn bringt Ihre Produkte 
direkt in die Hauptstädte. Und heute ist 
das Land noch billig, aber sein Preis — 
und Wert — steigt sicher und unaufhaltsam, 
manchmal von Jahr zu Jahr, manchmal von 

Tag zu Tag. 

Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekte und Auskünfte durch die 

• Hauptagentur; 
São Paulo, Rua 3 de Dezembro Nr. 48 

Caixa postal 2771 

Brombers & Cia. 
Maschinen 
und Stähle 
von KRUPP 
Ode dtt SUN 
OIL COMP. - 
Philadelphia-Frä- 
ser, Bohrer und Ge- 
windeschneid-Werfc- 
zeuge V, R, STOCK, 
Berlin - Packungen und 
Dampfarmaturen-Metall- 
und Holzsägen Marke 
,HUNDEKOPF' - Lecier. 
undGummi Treibriemen Marke 
.FISCH' und ,BULLDOG' - 
Artikel für Galvanoplastik - 
Schieifscheihen Marke ,ALH- 
GRIT^ - Kugellager .FISCH'- 
Schmirgelpapier und-Leinen Marke 
.ALEGRIT' und .RUBY, - Mühlen- 
Hacken Marke .AGUIA'u.,COLONO' 
- Aexte .COLLINS' - Weinbergspritzen - 
Kleineisenwaren, Werkzeuge aller Art - 
Feilen Marke ,TOTENKOPF' - Arsenik 
Schweinfurter Grün - Bleiarsenik - Farben - 
Leinöl - Sanitäre Artikel - Fittings - Galva- 
nisierte Eisenröhfcn - Draht ieder Art - Well- 
bleche - Verzinkte und schwarze Bloche - Pflüge 
,RUD, SACK' • Landwirtschaftliche und Acker- 
baugeräte - Bienenzuchtgeräte - Ameisentötmaschi- 
nen Marke ,GOLONO' - Ameisengift Marke ,CO- 
LONO' - Elektrische Motoren -Dynamos - Isolierband 
Marke .BULXDOG' - Elektrisches Material im allge- 
meinen > Maschinen und Zubehörteile für das graphische 
Gewerbe - Deutsches Setzmaterial von SCHELTER & 
GIESECKE - Maschinen im atigemeinen für jegliches 
Gewerbe und jede Industrie «• Schreib- und Rechenmaschinen. 

Aveaida Tiradentes 32 

São Paulo 

Caixa postal 756 

Telefon 4-4708 
bis 4-4713 

fllENDE 

®«lfaniftcrctt «nb SRcIautfiiötttiercn nur in 

Otto 
©arantie für fätntlidie auâgefüBrtcn 
iieiten. "Scätnontage itnb ajlontaGc gratis. 

%mt & Biß. 

Der dentsclie Lang- und 

Kurzwellen-Empfänger 
Bis heute unübertroffene Klangschöaheit 1 
— Spez. für U e b e r s e e-Empfang — 

Keppler & Sieger 
Rua WeQcesIau Braz 22 - S. Paulo - Telefon 2-7690 

Lächeln oder ist das schon Weh ... 
Da schreit es auf in ihm, schreckhaft und 

schrill: Peter — Peter, du musst hinaus zu 
ihr! Sofort musst du dich zeigen denen da 
draussen, es ist wirklich die letzte Sekunde! 

Ein Stuhl poltert zur Erde, der runde 
Wirtshaustisch fliegt fast um. Und ein Mann 
steht auf der Strasse, geht zum gegenüber- 
liegenden Bürgersteig, steht nun zehn Meter 
nur von der Gruppe entfernt. Er hat ein 
versteintes Gesicht, in dem! nur die Augen 
fordern, und er zwingt die Prinzessin ohne 
ein Wort in seinen Blick. 

Das Mädchen blickt nun den Mann an, wie 
unter einem hypnotischem Zwang. Oeffnet 
dann den Mund wie zu einem Schrei, und 
das sieht erbarmungswürdig aus. Das Mäd- 
chen bewegt die Lippen, als wollte sie et- 
was sagen, aber man hört keinen Ton, und 
nun ist auch die Aufmerksamkeit der andern 
entfacht, so dass der Herr mit den Schmis- 
sen dumm und fragend von einem zum an- 
dern schaut, so dass nun auch Cornelius 
den Soldaten vor ihm ins Auge fasst, aber 
es scheint so, als sähe er durch ihn hin- 
durch. Und da hört man seine tiefrauhe 
Stjninie, die sich an den Jüngeren richtet: 

„Meine Tochter ist übernervös, Doktor, ge- 
hen wir schon ing Haus." 

Er luiterfasst dann die junge Dame und 
führt sie die breite Steintreppe hinauf. Der 
andere kommt hinterher. Er versäumt nicht, 
einige Male den Kopf nach dem fungen 
Soldaten zurückzuwenden. 

Da geht einer in die Wirtschaft zurück, 
zu einem Wirt, der schon Angst um die 
geringe Zeche hatte. Der Mann bezahlt aber 
mit stumpfem Gesichtsausdruck, dann trolle 
er sich und läuft planlos durch die Gegend. 
Er nimmt aber jedes Schanklokal mit, das 
er antrifft, er trinkt, was man ihm nur 
vorsetzt, in seinem Schädei' summt und glost 
eine Melodie, zu der er. nicht den Schlüssel 
finden kann, er weiss nicht, woraus sie ist, 
aber er kennt sie genau, diese harmonisch 
verfranste, diese irrlichternde Melodie. Sie 
zersprengt ihn fast in ihrer dämonischen Un- 
erfülltheit, aber sie bleibt, Peter Mönkemann 
geht an diesem Tag durch mehr als ein 
Dutzend Wirtschaften, und er kommt im Lau- 
fe des Tages eigentlich ohne besonderes Wol- 
len wieder in die Nähe der Kaserne, und 
hier besucht er noch das allen Freikorpslern 
verbotene Lokal, Hier hockt er sich auf ei- 
nen der vor der Theke stehenden hohen 
Barstühle, ein kleines Mädchen mit Madon- 
nenscheitel macht einen leichten Annäherungs- 
versuch, der nicht beachtet wird; aber die 
Melodie ist noch da. Und auf einmal weis& 

er trotz völliger Trunkenheit, es ist das 
Motiv der Berggeister aus Peer Gynt, 

* 
Der Kuli hat diesmal nicht Vorsehung ge- 

spielt. Da ist ja wohl eine kleine Entfrem- 
dung eingetreten, und das ist auch sonst 
wohl nicht nötig, seit der Peter Ordonnanz 
auf der Schreibstube ist. Da hat man eben 
manche Freiheit, die Urlaubscheine liegen im- 
mer griffbereit. Und dem Spiess macht es 
nichts aus, ob er einen mehr oder weniger 
unterschreibt, kommt nur darauf an, dass der 
Richtige sie vorlegt. 

Der Kuli würde aber selbst dann kaum 
in dieser Nacht Vorsehung spielen, wenn es 
nötig wäre. Denn dieser Peter hat sich ent- 
fernt. Nicht nur, dass er eigene Wege geht, 
was hat man auch schon gross von diesem 
Menschen gewusst — sondern er ist einfach 
nicht mehr der Kamerad, der er vordem war! 

Jetzt erst, da er diesen halbwegs verächt- 
lichen Posten auf der Schreibstube hat, mer- 
ken die andern, was alles mit ihm auf der 
Stube fehlt. 

Und trotzdem — der Kuli kann wieder 
nicht schlafen. Er liegt wieder und denkt, 
und das ist seinem massiven Bauernschädel 
höchst abträglich. Er liegt wieder ruhelos 
da, und seine Sorge, diese warme Sorge 
um den Peter Mönkemann, die hat ihn voll 
und ganz. Er weiss, er schläft nicht eher, 
bevor der im Bau ist, und er würde jetzt 
auch wieder Vorsehung spielen, wenn es nö- 
tig wäre. 

Er braucht nicht sehr lange zu warten, 
da geht die Tür auf. Da kommt er' rein, 
der Peter. Der zieht sich aus, und da klet- 
tert er hoch in die Etage über dem Kuli. 
Und bei alledem pfeift er — nein, er pfeift 
nicht, es ist nur, dass man ganz schwach 
merkt und hört: er hat die Lippen gerundet 
und die Fetzen einer fast unhörbaren, aber 
verrückten Tonfolge dringen ziun Ohr des 
Kuli, 

Und ausserdem — mit dem Peter kamen 
ganze Schwaden von Alkoholdunst in die 
nachtstille Stube, Das ist imbezweifelbarer 
Rauch aus irgendwelchen Kaschemmen: so 
gemischt aus Bier- und Schnapsdunst, so 
durchsättigt von kaltem Tabakrauch, so durch- 
tränkt von dieser ganzen imdefinierbaren Bei- 

ze, die nur stunden- und tagelanger Auf- 
enthalt in schlecht gelüfteten Kneipen ver- 
leihen kann, 

O, der Kuli kennt das. Wenn irgendetwas 
— das kennt er. Und ihm ist, er weiss 
nicht wie, so froh, und seine Sorge um 
den da oben ist stark tmd gut wie eine 
schwere, warme Decke. 

Darum fragt er erst gar nicht, sondern 
steigt gleich hoch. Setzt sich oben zu dem 
auf die Pritsche. Fingert selbst nach dem 
Zigarettenetui des Peter — der Rock hängt 
am Eisengestell des Kopfendes —, holt ein 
Zündhölzchen, reibt an und sieht nun, in 
sekundenlangem Flackerschein: der ist ja gar 
nicht, wie man vermutete — besoffen. Der 
hat — gross und dunkel — die Augen ge- 
öffnet, hat ein weisses Gesicht, das fast 
fremd wirkt in seiner steinernen Glätte. 

Und nun weiss der Kuli auf einmal, und 
er möchte sich vor den Schädel hauen, dass 
er das nicht eher wusste: Hinter all diesem 
sonderbaren Gehabe steckte eine Frau, sonst 
nichts. 

Er möchte schon was Schönes sagen, der 
Kuli. Möchte dem helferi. Aber der Anfaiig 
hierzu findet er nicht. iSo sagt er nur: 

„Du, Peter, der Fischedick war hier. Der 
war wohl zehnmal hier, fragte nach dir. 
Hat mächtig angegeben: der Spiess hätte 
keine Fleringe gekriegt. Hast du welche mit- 
geDraciit?" 

,,Heringe?" fragt der... ,,Heringe?" Und 
seine Stimme klirrt, wie zersprungen; sicher 
ist er doch besoffen, denkt der Kuli. Man 
sieht ihm das nur nicht an. 

,,Ja, Heringe", wiederholt sein Kamerad. 
,,Dii weisst doch, weshalb du Ordonnanz 
geworden bist." 

,,Ach so - ja. Ich' glaube, in meinem 
Spind liegen noch welche." 

Nun staunt der Kuli wieder und sagt: 
,.Gehst du morgen wieder auf die Herings- 

suche, Peter? Ich meine schon,,, hier bei 
uns... in der Kompanie wäre es schöner! 
Wäre es auch besser.., für dich!" 

„Nein, Kuli", sagt da Peter Mönkemann. 
Und eine ganze Woge von Zärtlichkeit 

schlägt aus diesen einfachen Worten: 
„Ich mache wieder Dienst wie vorher, Kuli. 
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Soll der Spiess sehen, woher er sonst seine 
Heringe bekommt!" 

,,Du, Peter", sagt der Kuli zaghaft, ,,hast 
du,,, sonst noch was anderes? Denn... 
dir ist doch was, Peter... das merkt man 
doch!" 

Seine grobe Tatze fährt dem andern, lui- 
beholfen und dumm, über das junge Gesicht. 
Es ist ja dunkel. Da sieht das keiner. 

Dann klettert der Kuli nach unten. Ohne 
Guténachtgruss, Dann legt er sich auf seine 
Pritsche, Und seine Sorge, das ist keine 
Sorge mehr. Das ist Liebe. Kameradenliebe. 

* 
Am siebenten Tag schuf Gott im Zorn 
Das Sennelager bei Paderborn. 

Sie sagen das tausendmal, die Minenwerfer 
des Freikorps Schulz. Sie sagen das so, 
diesen uralten Soldatenspruch, wie das vor- 
her tausendmal von irgendwelchen anderen 
Muskoten gesagt wurde. Sie haben genau 
dieselben Gründe dafür, die tauseud andere 
vor ihnen auch hatten. 

Der Dienst ist mehr als hart. Oberleut- 
nant Geliert hat ein neues Exerzierreglement 
auf Lager, 6in besonderes für Minenwerfer, 
luid wer den Geliert auch nur halbwegs kennt, 
der kann sich eine Ahnung machen, wie 

' dieser neue Drill bis zur Knochenerweichung 
eingefuchst wird. 

Sie haben es nicht leicht, die Burschen, 
Sie. werden durch den knietiefen Sand ge- 
jagt wie die Windhunde, Sie karren -- im- 
mer nur zwei Mann au einen) leichten Wer- 
fer herum, dass das Hemd am Hintern 
Rutschpartien in obere Gefilde macht und 
dann hübsch festklebt. Sie stecken den gan- 
zen lieben Tag in der Heide, wenn morgens 
an einem der vier Türme der grosse Ball 
hochgeht, der allen Neugierigen anzeigt, dass 
heute scharf geschossen wird. Sie schiessen 
dann mit Flachbahn oder mit Steilfeuer, wie 
es gerade trifft, und so langsam wachsen 
auch die jungen Dachse in die Geheimnisse 
der Schussberechnung, der Skalenentzifferung, 
der dritten, vierten oder fünften Piilverladung 
— je nach der Entfermmg des Ziels - 
hinein. 

Daneben gibt es Exerzieren am leichten 
und schweren Maschinengewehr, gibt es ein- 
fach alles das, was für gewöhnlich eines 
Soldaten Herz nicht begehrt. Und das er 
dennoch nicht missen kann und missen möch- 
te, weil es seinem Dasein Inhalt gibt. 

Weiterhin gibt es aber auch Freuden, La- 
gerfreuden. Man kann da zuerst einmal bes- 
ser „über den Zappen wichsen", die Kon- 
trolle ist nicht so streng wie in der Ka- 
serne. Man findet sogar manchmal ein Mäd- 
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®eforaíÍDn§maíer. 5Rua 
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Feuef — Diebstahl — Leben - Unfall/Kranfc- 
belt — Transport — Reisegepäck — Automobil — 
Haítpflicht - Arbeits-Unfall — Capitalisação — 

KRANKENKASSE d. D, H. 

H. THOMSEN 
VERSICHERUNGEN 

R«a Libiro Badafó Í07, 2", 6. 
Caixa Postal 2358 - São Paulo - Telefon 2-3758 

ktúti Heim, Rio de janeiro 

IRiia 7 öe Setemöro 140 = I 

Zcl 42^3601 

Rua Victoria 186 
São Paulo 

''§()tcl imii 

älcjittiirant 
Tel. 4-4561 
Inh.: Emil Russig 

Deutsches Lebensmíf feige schaff 
in Villa Marianna 

"LEITERIA AURORA" 
iVlilch, Butter, Brot, Käse, Aufschnitt täglich fr'sch. 
Bonbons, Schokolade, Oelés, Konserven, Sorvete usvr. 
Aufinerksnme Bedienung - Lieferung frei ins Haus 

Maria Aitmeyer 
Rua Domingo de Moraes 9 Tel: 7-3551 

Wolltn Sie billig in Dtiilsctenilieisiiii, 

so iiuljEii Sie die Iforleile ilet 

Registermarb 

Wir stellen Ihnen getn Reiseschecks oder 
Zifkularkreditbriefe aos und stehen Ihnen 
mit Auskünften beieitwilligst zuf Verfügung 

É America do Sul 

São Paiulo 

Rua Alvares Penteado 17 
(Ecke Rua da Quitanda) 

Oer Kraolieiiliasse des Deulscien ifswerlis São Paulo 
kann jeder Deutschsprechende mit einem Monatsbeitrag von nur 

Rs. 8$ooo für Einzelpersonen 
Rs. 10$ooo für Ehepaare 
Rs. 12$ooo für Ehepaare mit Kindern unter 16 Jahren 

als Mitglied angehören. 
Es sollte sich daher jeder Deutschsprechende gegen durch Krank- 

heit hervorgerufene Not sichern und der „Krankenkasse des Deutschen 
Hilfswerks" als Mitglied beitreten. 

Auch wird von jedem sozial besser gestellten Volksgenossen erwar- 
tet, dass er diesem sozialen deutschen Unternehmen durch seine Mit- 
gliedschaft als Förderer mit einem von ihm selbst zu bestimmenden 
monatlichen Beitrag hilft. 

Nähere Auskunft sowie Entgegennahme von Neuanmeldungen in der 
Geschäftsstelle, Rua Conselheiro Nebias 363, Fernsprecher 4-4660, bei 
H. Thomsen, Rua Libero Badaro 107, 2. Stock, Saal 6, Fernspr. 2-3758, 
sowie in unseren Zweigstellen: Araraqnara, Herr Jorge Preeg, rua Q de 
Julho 159/161; Campinas, Herr Ludwig Roels, Rua Bernardino de Cam- 
pos 890; Cayeiras, Frau Lydia Perzina; Jnndiahv, Herr Karl Friedrich, 
Rua Prudente de Moraes 130; Rio Claro, Herr Ernst Fischer, Rua 4 
Nr. 134; Indianopolis, Herr Ernst Schmidt, Casa Ernesto; Sanlo Amaro, 
Herr Alfred Rentschier, Rua Cap. Thiago Luz 132; Santo André, Herr 
Paul Richard, Rua dos Manções 19; São Caetano, Herr H. A. Liiihart, 
Joli. Keller-Schule; Santos, Geschäftsstelle Rua do Commercio 55. 

0 PINGUI 

restaurante; AVs>i) jbÁ'o i2ôi 
E TAVERNA: rua ANHANOBAHá 2 ' 

São Paulo 

Telefon; 
Bar 4-5507 

Gfuta 4-2626 

Ausfiezeiuhnete Küche - Jeden Sonnabend: Feijoada completa 
Ãllahenúlich Hflnstlerkonzert, 7-1 Dhr; Sonn- n. Feiertags; Frflhkonzert 

ÜSA LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinite Wurálwaren, Butter, 
Käs«, Delikatessen aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Haus. 

ilii''i||i''illlllii''ilil''illllllli'l||i'il||||||li'l||l'i|||| 

Sanlos 
Pensão Oceano 

Helene Both 
Av. Vic. de Carvalho 30 

Telefon 6185 
Tagespreise 

15$000 —18$000 — 20$000 
Bond 7 und 12 vor der Tür 

In Sfinios an der Prâia 

Praça da Independencia 7/14 

Hoiel Deodoro 

Solides deutsches Haus.. — Niedrige Preise. - 
Erstklassige Küche. Bes.: COUr. MÜilef. 

Ällesles deuisct\es Pamllienlckal 

ÄoFrandscano 
Biifgefliche Küche - Gutgepflegte Getränke 

Rua Libero Badaró 26 - Telefon i 2-428 J 
São Paulo 

Peter Monkemann 
(Alle Urheberrechte vorbehalten vom, Zentral- 
verlag der NSDAP., Frz. Eher Nachf., Mün- 
chen. Die Buchausgabe ist zu beziehen durch 

den Verlag Deutscher Morgen, São Paulo) 
Roman von Tüdel Weller. 

Ein hohes Lied der Freikorpskämpfer an der 
Ruhr. 

(2. Fortsetzung.) 
Der Peter ist nur halbwegs beruhigt: 
„Ich habe mein Lebtag, noch nie gehört, 

dass Magenkranke Heringe futtern müssen", 
murmelt er. „Und überhaupt: Schreibstuben- 
ordonnanz möchte ich eigentlich gar nicht 
sein!" 

Aber da steht — so im Hintergrund — 
ein rankes und schlankes, und stolzes Mäd- 
chen. Da steht seine Prinzessin. Um! her- 
auszukommen, wird er ihr zuliebe Schreib- 
stuöenordonnanz, obzwar es für einen rich- 
tigen Soldaten einen hässlichen Beigeschmack 
hat. 

,,Out", sagt der Peter, ..mach das mit 
dem Spiess in Ordnung, Fischedick. Ich werf 
dir bei Gelegenheit auch mal 'nen Knüppel 
zwischen- die Beine." 

Zwei Tage später ist Peter Mönkemann 
abkommandiert. Als Ordonnanz zur Schreib- 
stube. 

Der Kuli fährt sich mit der rechten Tatze 
durch die strohgelben Kopfborsten. Seine 
Knackwurstlippen klaffen auseinander, als er 
das hört. 

Als der Peter abends seine Flohkiste be- 
steigt, murmelt er was von Drückeberger 
und Schreibstubenhengst. 

Da kriegt nun der andere die Wut und 
sagt, eisig kalt wie eine Hundeschnauze: 

„Halt das Maul, Kuli, was geht das dich 
an!" 

Auch der Schnackl ist verwundert: auf die 
Schreibstube kommt man meist nur durch 
eine kleine Schiebung. Aber er ist mehr be- 
trübt als verwundert: wer soll jetzt sein 
Zigarettenlieferant werden? Und auch die an- 
dern haben komische und keineswegs fröh- 
liche Gedanketi... 

Nur einer freut sich: Das ist der Bover- 
mann. Denn jetzt hat man doch den Be- 
weis, jetzt kann man diesem hochmütigen 
Burschen, diesem ... Aristokraten, was am 
Zeug flicken. Das wird man besorgen. 

Peter Mönkemann macht Dienst als Or- 
donnanz. Das heisst, er verschwindet — nach 
einer Unzahl von Verlraltungsmassregeln, mit 
der Pistole in der Tasche, morgens schon in 
aller Frühe aus den Kaserne. Geht zum 

, Bahnhof, löst eine Karte nach seinem in 
der Nähe liegenden Heimatort. Geht stram- 
men Schrittes durch, an seinem eigenen El- 
ternhaus vorbei, bis zu jenem kleinen Hotel, 
in dem er sein Mädchen zuerst sah. Hier 
hält er den ersten dienstbaren Geist, der 

ihm in die Quere kommt, mit der befehl- 
hahen Frage an: 

,,Kann ich den Wirt, deu Besitzer, spre- 
chen?" 

,,Bedaure", sagt der Mann, ,,mein Chef 
ist verreist." 

Peter Mönkemann dreht wieder' ab, steif 
und dumm. Er geht den Weg, den er kam, 
wieder zurück, wieder vorbei an seinem El- 
ternhaus, aber plötzlich hält er ruckhaft an, 
reisst die Brieftasche heraus. Denn in ihr 
steckt der erste und einzige Brief, den ihm 
sein Mädchen schrieb, und die genaue An- 
schrift ist m ihm enthalten. 

„Idiot", sagt da Peter Mönkemann. „Idiot!" 
Und damit meint er sich selbst, und das 
Wort ist gesättigt von Ueberzeugungskraft. 

Doch dann ist er sehr froh, nur fällt 
ihm mit einemmal ein: Herrgott, die He- 
ringe. Die Ordonnanzheringe für den Spiess! 

Und just in diesem Augenblick läuft ihm 
das Mädchen Regina über den Weg. 

„Dich schickt wirklich der Himmel", be- 
grüsst er sie, und die stolze Regina tut 
sehr überrascht und unglaublich verwundert. 
Ihr Gesicht leuchtet vor Freude über dieses 

ne Mutter hat zufällig] welche besorgt. Es 
ist wirkliclj ein merkwürdiger Zufall, denn 
sie sind tatsächlich sehr rar. Aber — wollen 
wir nicht z'uerst einen kleinen Spaziergang 
machen, so ein wenig zur Ruhr hinunter? 
Denn - es ist doch so schönes Wetter... 
und später hole ich dann für dich das Dut- 
zend. Einverstanden, Peter?" Und in diesen 
letzten Worten liegt eine lockende Werbung, 
hinter ihnen steht ein kaum verhülltes Liebes- 
erlebnis. 

„Nein", sagt der Mann, „nein, Regina. Zu- 
erst das Dutzend, denn es ist eilig, sehr' 
eilig." 

Die schön gewachsene Regina verschwindet. 
Sie taucht nach zehn Minuten wieder auf, 
in der Hand trägt sie ein gut verschnürtes 
Päckchen. 

„Regina", sagt da der Peter, und der 
Klang seiner Stimme löst zärtliche Gedanken 
in ihr aus — „Regina, das vergesse ich dir 
nie! Aber — nicht böse seir^, liebes gutes 
Mädchen — ich muss nun doch fort, muss 
zur Kaserne. Sonst stirbt mir schliesslich der 
Kerl noch, für den sie bestimmt sind!" 

„Welcher Kerl?" stammelt das arme, mass- 
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unerwartete Wiedersehen,.. der ist doch nur 
meinetwegen hier... denkt sie. Aber seine 
erste Frage wirft sie fast um, denn er sagt 
— es klingt nach grosser Eile und es wird 
dringlich herausgestossen, wie eine nicht mehr 
zu verschweigende Liebeserklärung: 

„Du — Regina — ich muss unbedingt ein 
Dutzend Heringe haben, und das muss so- 
fort geschehen!" 

„Was musst du, Peter?" fragt sie tief 
erschrocken. 

,,Ein Dutzend Heringe muss ich sofort zur 
Stelle schaffen, Regina, so schnell als nur 
möglich. Ich brauche sie wirklich sofort... 
aber die Dinger sind so schwer aufzutreiben, 
sind doch nirgendwo zu haben, oder nur auf 
Karten, hörte ich. Da musst du mir helfen, 
liebe Regina!" 

,,Wofür musst du die denn haben?" fragt, 
halbwegs erholt, diese Regina. 

,,Frag mich nicht, quäle mich nicht, Re- 
gina — ich brauche sie jetzt, zu dieser Mi- 
nute. Sie müssen herbeigeschafft werden, 
denk halt, sie seien für einen Kranken!" 

Sagt das Mädchen nach kurzer Ueberlegung: 
„Du bekommst deine Heringe, Peter, mei- 

los verdutzte Mädchen, „Peter! Wer stirbt 
denn da, wenn du eine Stunde später 
kommst?!" 

Der aber hat schon blitzschnell ihre Hand 
gefasst und wie zum Abschied kräftig ge- 
drückt. Ab geht er in schnellem Tempo. 

Regina Wildung steht im Dämmer der 
Strasse wie Lots Weib. Sie wollte Liebe 
schenken, aber dieser Mann bat um He- 
ringe. Und so stampft sie mit dem an- 
erkannt zierlichen Fuss auf und schimpft ge- 
gen alle Pensionsregeln: „Du Tölpel! Du 
Riesentölpel!" 

Und das stimmt ja wohl. 
In der Kaserne umschleicht jemand die 

Schreibstube und geht auf seine Bude. Dort 
teilt er das Paket, legt sechs Heringe in 
sein Spind, und mit den übrigen baut er 
sich einige Minuten später vor seinem Feld- 
webel auf. Der erkundigt sich gleich voller 
Spannung: 

,,Haben Sie welche, Mönkemann?" 
,,Jawolil, Herr Feldwebel, ein halbes Dut- 

zend!" 
,,Schön, Mönkemann. Morgen gehen Sie wie- 

der los und machen das Dutzend voll. — 

Und nun schiessen Sie mal los, wo und wie 
haben Sie die Dinger aufgetrieben?" 

Der Peter erzählt in militärisch knappen 
Wendungen einen stofflich durchaus seriösen 
Roman, in dem einiges von einer entfernt 
wohnenden Tante, die ein Lebensmittelgeschäft 
führt, vorkommt. Es ist ein glaubhafter Ro- 

Am andern Tag bezieht Peter Mönkemann 
in irgendeiner Wirtschaft schräg gegenüber 
einem herrschaftlichen Haus Posten. Der Bau 
ist ein wenig überladen, rechts und links 
des breiten Treppenaufganges ruhen auf ho- 
hen Postamenten steinerne Löwen. 

Dieses Haus starrt der Mann an, er schickt 
seine brennenden Gedanken hinüber, und er 
hofft, dass seine Prinzessin erscheint. Nur 
ist er sich nicht klar darüber, wie das so 
ohne jede Verabredung gehen soll. 

Der Wirt des Lokaß hat jetzt, zu dieser 
frühen Vormittagszeit, nichts zu tun, er be- 
obachtet diesen seltsamen Gast in der abge- 
wetzten Uniform, und als er merkt, dass 
der unentwegt die gegenüberliegende Villa 
anstarrt, sagt er unaufgefordert: „Da wohnt 
der Grosskaufmann Cornelius, der reichste 
Mann aus diesem Ort. Dieser Mann ist Mil- 
lionen schwer." 

Sein Gast entgegnet nichts. Der sieht auf 
einmal gegenüber einen Wagen vorfahren, hin- 
ter dem Steuer sitzt ein ausserordentlich klei- 
ner Chauffeur in einer Livree mit blanken 
Knöpfen, neben ihm ist ein Mann mit gros- 
sem Schnurrbart sichtbar, und es gehört nichi 
viel dazu, zu mutmassen, dieser Grosse mit 
dem harten Gesicht ist der Kaufmann Cor- 
nelius. 

Auf den hinteren Sitzen des Kraftwagens 
sieht man ebenfalls zwei Personen. Da ist 
einmal die Prinzessin, die heute ein weisses 
Kleid trägt, und neben ihr ein Herr von 
etwa dreissig Jahren, der der jungen Dame 
jetzt beim Aussteigen die Hand reicht. Da- 
bei lächelt er sie an — er sieht übrigens 
aus wie ein früherer Offizier und trägt im 
Gesicht anständige Durchzieher — und die- 
ses Lächeln ist eindeutig, absolut eindeutig. 

Auch der Wirt beobachtet vom Fenster 
aus den Vorgang, er schaut interessiert zu, 
und er sagt mehr für sich, versonnen und 
sachlich zugleich:, 

,,Wenn èr die bekommt, kann er lachen, 
denn das ist die einzige Erbin des reichen 
Alten." 

Peter Mönkemann sitzt immer noch ruhig 
und gelassen, sieht den Wagen wieder fort- 
fahren. Stellt fest, die drei stehen jetzt wie 
abwartend vor der grossen Treppe, und der 
Kaufmann redet auf den jüngeren Herrn ein. 
Der Jüngere wendet fragend den Kopf zu 
dem weissgekleideten Mädchen, dessen zartes 
Gesicht ganz vom hellen Tageslicht überstrahlt 
ist, und nun lächelt Ilse Cornelius. Das 
heisst, es ist eigentlich nur die Andeutung 
eines Lächelns, vielleicht zuckten nur ihre 
Mimdwinkel... ja, sie zuckten wohl nur, aber 
ein Soldat weiss nun nicht mehr: ist das noch 
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Lächeln oder ist das schon Weh ... 
Da schreit es auf in ihm, schreckhaft und 

schrill; Peter — Peter, du musst hinaus zu 
ihr! Sofort musst du dich zeigen denen da 
draussen, es ist wirklich die letzte Sekunde! 

Ein Stuhl poltert zur Erde, der runde 
Wirtshaustisch fliegt fast um. Und ein IVlann 
steht auf der Strasse, geht zum gegenüber- 
liegenden Bürgersteig, steht nun zehn Meter 
nur von der Gruppe entfernt. Er hat ein 
versteintes Gesicht, in dem' nur die Augen 
fordern, und er zwingt die Prinzessin ohne 
ein Wort in seinen Blick. 

Das Mädchen blickt nun den Mann an, wie 
unter einem hypnotischem Zwang. Oeffnet 
dann den Mund wie zu einem Schrei, und 
das sieht erbarmungswürdig aus. Das Mäd- 
chen bewegt die Lippen, als wollte sie et- 
was sagen, aber man hört keinen Ton, und 
nun ist auch die Aufmerksamkeit der andern 
entfacht, so dass der Herr mit den Schmis- 
sen dumm und fragend von einem zum an- 
dern schaut, so dass nun auch Cornelius 
den Soldaten vor ihm ins Auge fasst, aber 
es scheint so, als sähe er durch ihn hin- 
durch. Und da hört man seine tiefrauhe 
Stjmme, die sich an den Jüngeren richtet: 

,,Meine Tochter ist übernervös, Doktor, ge- 
hen wir schon insi Haus." 

Er unterfasst dann die junge Dame und 
führt sie die breite Steintreppe hinauf. Der 
andere kommt hinterher. Er versäumt nicht, 
einige Male den Kopf nach dem jungen 
Soldaten zuiückzuwenden. 

Da geht einer in die Wirtschaft zurück, 
zu einem Wirt, der schon Angst um die 
geringe Zeche hatte. Der Mann bezahlt aber 
mit stumpfem Ciesichtsausdruck, dann trollt 
er sich und läuft planlos durch die Gegend. 
Er nimmt aber jedes Schanklokal mit, das 
er antrifft, er trinkt, was man ihm nur 
vorsetzt, in seinem Schädei' summt und glost 
eine Melodie, zu der er. nicht den Schlüssel 
finden kann, er weiss nicht, woraus sie ist, 
aber er kennt sie genau, diese harmonisch 
verfranste, diese irrlichternde Melodie. Sie 
zersprengt ihn fast in ihrer dämonischen Un- 
erfülltheit, aber sie bleibt. Peter Mönkemann 
geht an diesem Tag durch mehr als ein 
Dutzend Wirtschaften, und er kommt im Lau- 
fe des Tages eigentlich ohne besonderes Wol- 
len wieder in die Nähe der Kaserne, und 
hier besucht er noch das allen Freikorpslern 
verbotene Lokal. Hier hockt er sich auf ei- 
nen der vor der Theke stehenden hohen 
Barstühle, ein kleines Mädchen mit Madon- 
nenscheitel macht einen leichten Annäherungs- 
versuch, der nicht beachtet wird; aber die 
Melodie ist noch da. Und auf einmal weiss^ 

er trotz völliger Trunkenheit, es ist das 
Motiv der Berggeister aus Peer Qynt. 

* , 
Der Kuli hat diesmal nicht Vorsehung ge- 

spielt. Da ist ja wohl eine kleine Entfrem- 
dung eingetreten, und das ist auch sonst 
wohl nicht nötig, seit der Peter Ordonnanz 
auf der Schreibstube ist. Da hat man eben 
manche Freiheit, die Urlaubscheine liegen im- 
mer griffbereit. Und dem Spiess macht es 
nichts aus, ob er einen mehr oder weniger 
unterschreibt, kommt nur darauf an, dass der 
Richtige sie vorlegt. 

Der Kuli würde aber selbst dann kaum 
in dieser Nacht Vorsehung spielen, wemi es 
nötig wäre. Denn dieser Peter hat sich ent- 
fernt. Nicht mn-, dass er eigene Wege geht, 
was hat man auch schon gross von diesem 
Menschen gewusst — sondern er ist einfach 
nicht mehr der Kamerad, der er vordem war! 

Jetzt erst, da er diesen halbwegs verächt- 
lichen Posten auf der Schreibstube hat, mer- 
ken die andern, was alles mit ihm auf der 
Stube fehlt. 

Und trotzdem — der Kuli kann wieder 
nicht schlafen. Er liegt wieder luid denkt, 
und das ist seinem massiven Bauernschädel 
höchst abträglich. Er liegt wieder ruhelos 
da, und seine Sorge, diese warme Sorge 
um den Peter Mönkemann, die hat ihn voll 
und ganz. Er weiss, er schläft nicht eher, 
bevor der im Bau ist, und er würde jetzt 
auch wieder Vorsehung spielen, wenn es nö- 
tig wäre. 

Er braucht nicht sehr lange zu warten, 
da geht die Tür auf. Da kommt er rein, 
der l'eter. Der zieht sich aus, und da klet- 
tert er hoch in die Etage über dem Kuli. 
Und bei alledem pfeift er — nein, er pfeift 
nicht, es ist mir, dass man ganz schwach 
merkt und hört: er hat die Lippen gerundet 
und die Fetzen eitier fast imhörbaren, aber 
verrückten Tonfolge dringen zum Ohr des 
Kuli. 

Und ausserdem — mit dem Peter kamen 
ganze Schwaden von Alkoholdunst in die 
nachtstille Stube. Das ist unbezweifelbarer 
Rauch aus irgendwelchen Kaschemmen: so 
gemischt aus Bier- und Schnapsdunst, so 
durchsättigt von kaltem Tabakrauch, so durch- 
tränkt von dieser ganzen undefinierbaren Bei- 

ze, die nur stunden- inid tagelanger Auf- 
enthalt in schlecht gelüfteten Kneipen ver- 
leihen kann. 

O, der Kuli kennt das. Wenn irgendetwas 
— das kennt er. Und ihm ist, er weiss 
nicht wie, so froh, und seine Sorge um 
den da oben ist stark und gut wie eine 
schwere, warme Decke. 

Darum fragt er erst gar nicht, sondern 
steigt gleich hoch. Setzt sich oben zu dem 
auf die Pritsche. Fingert selbst nach dem 
Zigarettenetui des Peter — der Rock hängt 
am Eisengestell des Kopfendes —, holt ein 
Zündhölzchen, reibt an und sieht mm, in 
sekundenlangem Flackerschein: der ist ja gar 
nicht, wie man vermutete — besoffen, ikr 
hat — gross und dunkel — die Augen ge- 
öffnet, hat ein weisses Gesicht, das fast 
fremd wirkt in seiner steinernen Glätte. 

Und nun weiss der Kuli auf einmal, und 
er möchte sich vor den Schädel hauen, dass 
er das nicht eher wusste: Hinter all diesem 
sonderbaren Gehabe steckte eine Frau, sonst 
nichts. 

Er möchte schon was Schönes sagen, der 
Kuli. Möchte dem helfen. Aber der Anfaiig 
hierzu findet er nicht. iSo sagt er nur: 

„Du, Peter, der Fischedick war hier. Der 
war wohl zehnmal hier, fragte nach dir. 
Hat mächtig angegeben: der Spiess hätte 
keine Heringe gekriegt. Hast du welche mit- 
georacht?" 

,,Heringe?" fragt der... „Heringe?" Und 
seine Stimme klirrt, wie zersprungen: sicher 
ist er doch besoffen, denkt der Kuli. Man 
sieht ihm das nur nicht an. 

,.J;i, Heringe"., wiederholt sein Kamerad. 
„Du weisst doch, weshalb du Ordonnanz 
geworden bist." 

,,Ach so - ja. Ich glaube, in meinem 
Spind liegen noch welche." 

Nun staunt der Kuli wieder luid sagt: 
„Gehst du morgen wieder auf die Herings- 

suche, Peter? Ich meine schon ... hier bei 
uns... in der Kompanie wäre es schöner! 
Wäre es auch besser... für dich!" 

„Nein, Kuli", Sagt da Peter Mönkemann. 
Und eine ganze Woge von Zärtlichkeit 

schlägt aus diesen einfachen Worten: 
„Ich mache wieder Dienst wie vorher, Kuli. 
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Soll der Spiess sehen, woher er sonst seine 
Heringe bekonunt!" ' 

„Du, Peter", sagt der Kuli zaghaft, „hast 
du... sonst noch was anderes? Denn... 
dir ist doch was, Peter... das merkt man 
doch!" 

Seine grobe Tatze fährt dem andern, ini- 
beholfen und dumm, über das junge Gesicht. 
Es ist ja dunkel. Da sieht das keiner. 

Dann klettert der Kuli nach unten. Ohne 
Guténachtgruss. Dann legt er sich auf seine 
Pritsche. Und seine Sorge, das ist keine 
Sorge mehr. Das ist Liebe. Kameradenliebe. 

* 
Am siebenten Tag schuf Gott im Zorn 
Das Sennelager bei Paderborn. 

Sie sagen das tausendmal, die AAinenwerfer 
des Freikorps Schulz. Sie sagen das so, 
diesen uralten Soldatenspruch, wie das vor- 
her tausendmal von irgendwelchen anderen 
Muskoten gesagt wurde. Sie haben genau 
dieselben Gründe dafür, die tanseuJ andere 
vor ihnen auch hatten. 

Der Dienst ist mehr als hart. Oberleut- 
nant Geliert hat ein neues Exerzierreglement 
auf Lager, éin besonderes für Minenwerfer, 
und wer den Geliert auch nur halbwegs kennt, 
der kann sich eine Ahnung machen, wie 

' dieser neue Drill bis zur Knochenerweichung 
eingefuchst wird. 

Sie haben es nicht leicht, die Burschen. 
Sie. werden durch den knietiefen Sand ge- 
jagt wie die Windhunde. Sie karren — im- 
mer nur zwei Mann au einen) leichten Wer- 
fer -- herum, dass das Hemd am Hintern 
Rutschpartien in obere Gefilde macht und 
dann hübsch festklebt. Sie stecken den gan- 
zen lieben Tag in der Heide, wenn morgens 
an einem der vier Türme der grosse Ball 
hochgeht, der allen Neugierigen anzeigt, dass 
heute scharf geschossen wird. Sie schiessen 
dann mit Flachbahn oder mit Steilfeuer, wie 
es gerade trifft, und so langsam wachsen 
auch die jungen Dachse in 'die Geheimnisse 
der Schussberechnung, der Skalenentzifferung, 
der dritten, vierten oder fünften Pulverladung 
— je nach der Entfernung des Ziels — 
hinein. 

Daneben gibt es Exerzieren am leichten 
und schweren Maschinengewehr, gibt es ein- 
fach alles das. was für gewöhnlieh eines 
Soldaten Herz nicht begehrt. Und das er 
dennoch nicht missen kann und missen möch- 
te, weil es seinem Dasein Inhalt gibt. 

Weiterhin gibt es aber auch Freuden, La-" 
gerfreuden. A-lan kann da zuerst einmal bes- 
ser „über den Zappen wichsen", die Kon- 
trolle ist nicht so streng wie in der Ka- 
serne. Man findet sogar manchmal ein Mäd- 
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Der boykottierte Max Schmeting! 
Zu den kläglichen Bemühungen einer üblen 

Jiidencliqtie in' Nordamerika, die sich unter 
Führung des berüchtigten Samuel Untermyer 
krampfhaft bemüht, den Boxkampf Schmeling- 
Braddock zum Scheitern zu bringen, schreibt 
das bekannte Neuyorker Wochenblatt „Deut- 
scher Weckruf und Beobachter" mit erfreu- 
licher Deutlichkeit; 

Die „American Society for the Prevention 
of Cruelty to Animais" — Verzeihung, wir 
meinen natürlich die ,,Non-Sectarian Anti-Nazi 
League to Champion Human Rights" — hat 
durch ihren Präsidenten und Oberbonzen Sa- 
muel Untermyer verkünden lassen, dass unter 
allen Umständen das nach den Gesetzen des 
amerikanischen Boxsports unvermeidliche Duell 
zwischen Max Schmeling und dem ameri- 
kanischen Titelinhaber James Braddock ver- 
hindert werden muss. 

Als Motiv für diese neueste jüdische Boy- 
kotterklärung wird seitens der vorgenannten 
Liga und ihres Präsidenten angeführt, dass 
es erstens auf keinen Fall passieren darf, 
dass Max Schmeling amerikanische Dollars 
mit nach Deutschland nimmt, und dass zwei- 
tens der Sport überhaupt seinen Sinn ver- 
lieren würde, wenn etwa Max Schmeling, der 
„Nazi", als Sieger erkoren und sein Konter- 
fei die Frontseiten der amerikanischen Presse 
zieren würde. Denn ein Sieg Schmelings über 
Braddock wäre eventuell symbolisch für die 
Ueberlegenheit der „Nazi-Rasse" und muss 
daher unter allen Umständen vermieden wer- 
den. 

Wenn wir auch die Sorgen und Nöte der 
Untermyerschen Anti-Nazi-Liga verstehen -- 
denn es ist wirklich schwer, für eine an 
sich unpopuläre Sache hierzulande Reklame zu 
machen —, so können wir doch nicht um- 
hin, ihre neueste Eskapade als ein von vorn- 
herein hoffnungsloses Manöver zu brandmar- 
ken. Ja, mehr noch, es sei uns gestattet, vor 
lauter Schadenfreude zu bemerken, dass nichts, 
was bisher von der Anti-Nazi-Liga ai> Boy- 
kottversuchen arrangiert wurde, der Sache des 
Judentums so empfindlich geschadet hat, als 
dieser Versuch, einen an sich populären Box- 
kampf zu unterbinden. 

Der Amerikaner ist gewiss in vielen Din- 
gen ein grosses Kind; er lässt es sich zum 
Beispiel gefallen, dass seine Zeitung die Po- 
litik nur durch die jüdisch-liberalistische Brille 
sieht: er nimmt die täglichen Hetzartikel ge- 
gen Deutschland in Kauf, als ob das zimi 
guten Ton gehöre; nur in einem Punkte wird 
er ungemütlich, wenn man ihm seinen Sport 
versauen will. 

Und wenn es daher dem Juden Untermyer 
unu semer Anti-Nazi-Liga wirklich gelingen 
sollte, durch ihre Boykottansage den Kampf 
srhmeling-Braddock unmöglich zu machen, 
wird der amerikanische Sportenthusiast — und 
seüie Zahl geht in die Millionen -- es nie 
una ni'mmer den Juden vergessen, dass sie 
es waren, die in den Sport eine politische 
Note gebracht, damit alle Gesetze des Sports 
verletzt unü sich selbst ais die erbärmlich- 

chen, das — der Liebe nicht ungeübt 
willig und billig ist. Man findet weiter vier, 
fünf alkoholische Rauchfänge, und auch hier 
fehlt der „schmierige Löffel" nicht, in dem 
man für wenig Geld nach bescheidenen Kom- 
missbegriffen gut lebt. 

Denn die Leute müssen einfach billig sein; 
ihre Besucher bestehen seit Jahrzehnten aus 
Soldaten, nur aus Soldaten, bei denen es 
Feiertag bedeutet, ein Silberstück im Brust- 
Ijeutel zu haben. 

Man findet weiterhin Kameraden, gute und 
richtige. Solche, mit denen man Pferde steh- 
len könnte. 

Hier gibt's aber auch — so ganz allge- 
mein — die Achtung vor dem Muskoten, 
die eine traditionsreiche und immer von Sol- 
daten getragene Vergangenheit allen Bewoh- 
nern dieses kleinen Fleckens einimpfte. 

Es stimmt schon; welche Lust, Soldat zu 
sein! 

Es ist die Zeit, da die Kriegsgefangenen, 
aus französischen Lagern entlassen, hier im 
Sennelager eintreffen. Sie werden hier zu- 
erst einmal entlaust. Werden eingekleidet, 
kriegen oft seit Jahren zum erstenmal einen 
halbwegs anständigen Frass. Zwar muss auch 
der jetzt noch mager genug ausfallen, die 
englische Blockade zeitigt noch ihre Auswir- 
kungen, aber besser als die Schlempe der 
französischen Lager ist das allemal. 

Die ehemaligen Prisonniers bleiben hier oft 
eine ganze Woche lang, bevor der ganze 
umständliche Kram erledigt ist. Das dauert 
vor allem mit den Entlassungspapieren, die 
hier ausgestellt werden, ziemlich lange; der 
bürokratische Apparat des Fiskus arbeitet noch 
langsamer als sonst. Man sieht da — Er- 
rungenschaft einer „Revolution" — merkwür- 
dige Gestalten herumschwirren; ,,Auchsolda- 
ten", die auf einmal" Rangabzeichen in Form 
von. kleinen Querstreifen auf dem linken Arm 
tragen. Kein Mensch, kein Freikorpsler vor 
allem, kennt sich da aus, aber das ist auch 
nicht nötig. Denn es ist wie eine geheime 
Verabredung; solche Revolutionshelden wer- 
den nicht gegrüsst. Mögen nun drei oder 
fünf Streifen ihren Aermel umlaufen. 

Wenn sich einer dieser Kanaken beschwert, 
wenn einer gar -- was auch vorkommt — 
einen Freikorpsmann wegen der ausgebliebe- 
nen Ehrenbezeigung anschnauzt, sich dabei 
auf die Verfügung der Revolutionsregierung 
beruft, gibt es saftige Keile. 

Aber mit den Heimkehrern, da kommen 
sie gut aus, mit denen verstehen sie sich. 
Sie erzählen ja nicht viel, diese wirklich 
alten Krieger, die fast alle lange Bärte tra- 
gen und oft nicht einmal die Dreissig er- 
reicht haben. Mit denen hocken sie abends , 
zusammen, im „sclimierigen Löffel", oder im 
„Afrikaner", im Dreikaisersaal oder im einzi- 

sten alller Kreaturen — als „poor sports" — 
erwieäen haben. 

Wenn darum Samuel Untermyer und seine 
jüdischen Hetzfabrikanten eine antijiidische 
Welle in diesem Land heraufbeschwören wol- 
len, so sollen sie ruhig diesen Kampf boy- 
kottieren. 

Uns kann es nur recht sein! 
* 

So schützt die Freimaurerei ihre Kreaturen! 
Nach dem Gefecht von Navalmoral fiel den 

siegreichen spanischen Nationalisten bekannt- 
lich auch die gesamte Bagage der Roten in 
die Hände. Darunter befand sich idie Feld- 
post für die rote Kolonne Tschetschaeff. Beim 
Sortieren dieser Post fand der bekannte Son- 
derberichterstatter des ,,Völkischen Beobach- 
ter" für Spanien, Roland E. Strunk, auch 
einen Brief der Freimaurer-Grossloge von 
Frankreich, adressiert an den Armeekommissar 
Turkiewicz. Das Dokument hat folgenden In- 
halt; 
,,Grande Loge de France 

Generalsekretär 
Paris, rue Puteaux 8 11. August 1936. 

An den 
Arnieekommissar Turkiewicz 

bei der Armee im Felde 
Spanien. 

T. C. F. 
Wir haben ihre Anfrage vom 26. Juli 

dieses Jahres erhalten und sofort in unseren 
Akten und Dokumenten nachgesehen. 

Wir können Ihnen versichern, dass wir 
von hier aus keine wie immer geartete Aus- 
kunft über Ihr Vorleben, Ihre Moral oder Ih- 
ren Charakter erteilen, die Ihnen schädlich 
sein könnte. 

Mit kollegialen Grüssen 
T. C. F. 

Generalsekretär der Grossloge von Frankreich 
gez. (unleserliche Unterschrift.) 

(Welt-Dienst.) 
* 

Ein Jude verrät die spanische Flotte 
Aus Südfrankreich wird dem „Welt-Dienst" 

gemeldet; „Die Verantwortung für das furcht- 
bare Blutvergiessen in Spanien ruht in hohem 
Masse auf den Juden Benjamin Baiboa. Er 
war als Unteroffizier bei dem Drahtlosen- 
dienst Ciudad Lineal in Madrid tätig. 

Am 17. Juli, um 22 Uhr, erhielt die 
Flottenbasis Carthagena eine Proklamation von 
General Franco, die an sämtliche Garnisonen 
weitergegeben werden sollte. Sie enthielt die 
Mitteilung, dass „die Armee einen Aufstand 
machen wolle, um die Ehre Spaniens zu ret- 
ten". Anstatt die Befehle seiner Marinechefs 
auszuführen, verriet der Jude Baiboa die Plä- 
ne sofort an die rote Volksfront! 

Um 1 Uhr nachts setzte sich Baiboa mit 
den im Mittelmeer stationierten Schiffen in 
Verbindung. Er forderte die Mannschaften 
auf, sich der Schiffe zu bemächtigen und 
die Offiziere zu überwältigen. Die noten 
Mannschaften ermordeten daraufhin alle ihre 
Vorgesetzten und warfen die Körper in das 

gen Kaffee. 
Da ist es besonders schön. Da sitzt. 

Abend für Abend, ein langer und blutjunge." 
Feldgrauer am Klavier. Der spielt sich denn 
da wohl einiges von der Seele herunter und 
den Heimkehrern, die — nach jahrelanger 
Trennung — an Haus und Hof, an Weib 
und Kind denken, das helle Wasser in die 
Augen. 

Und dann gehen ihre Gedanken vorwärts, 
und sie sehen ein verwüstetes Deutschland. 
Hinter dem grossen Schlussstrich des No- 
vember 1918 steht nichts. Steht wirklich 
das grosse Nichts! Nur die eine, mehr als 
bittere Erkenntnis, dass wohl alles umsonst 
war. Und für die Alten ist es nur ge- 
ringer Trost, dass hier in den Freikorps 
junges Blut in die Bresche springt, um zu 
einer Zeit da zu sein, da alles andere, da 
das ganze Bürgertum, das gesamte Spiesser- 
pack und die übrige Masse der Allzuvielen 
feig in den Winkeln lag. Und sich duckt, 
wenn irgendein, roter Fetzen inmitten einer 
Schar bewaffneter .Plünderer erscheint. 

Das kleine Lokal ist zu dieser Zeit im 
ganzen Seimelager das besuchteste Lokel. Das 
ist wie die Befolgung einer Befehlsausgabe; 
alle Heimkehrer treffen sich hier. Jeden Tag 
spielt hier, in der Zeit nach dem Schluss- 
appell bis zum Zapfenstreich, manchmal auch 
länger, Peter Mönkemann. Seine ganze Stu- 
be ist bei ihm. Ausser Bovermann. 

Die Tochter im Lokal weiss nur nicht; 
wie macht man das gut mit diesem schweig- 
samen Klavierspieler? Man braucht ihn ja 
nur zu sehen, und hat die Gewissheit; Dem 
darf man kein Geld anbieten. 

Auf der andern Seite; man möchte die- 
sen über alle Erwartungen hinaus starken 
Zustrom der früheren Kriegsgefangenen aus 
geschäftlichen Gründen nicht verlieren. Und 
man verliert ihn, wenn der da nicht mehr 
regelmässig zum Spielen kommt. 

Also macht das hübsche tiefdunkle Mäd- 
chen das so; sie ,,vergisst", wenn der Peter 
abends heim muss, bei der Aufrechnung sei- 
nes Verzehrs den allergrössten Teil. Sie rech- 
net ihm eine Tasse Kaffee vor und fünf 
Zigaretten, während er im Laufe des Abends 
für sich und seine Kameraden zehnmal so 
viel bestellte. 

Der macht das drei Tage mit. Dann er-- 
klärt er ihr, weil er in jeder Hinsicht für 
Sauberkeit ist, dass das so nicht weitergeht. 
Sie einigen sich dann auf einen bestimmten 
Betrag, der stets gleich in Verzehr umge- 
setzt werden soll. Peter bringt nun weiter 
täglich seine ganze Stube — ausser Bover- 
mann — mit, und alle leben wie die Für- 
sten. Denn es langt für alle, und die ge- 
schäftstüchtige Tochter ist auch sehr zufrie- 

Meer. Die Flotte, anstatt mit der Armee 
zusammenzuarbeiten, behinderte die Truppen- 
transporte von Marokko nach Spanien. Als 
Folge sehen wir die riesigen Verluste an 
Menschenleben und die furchtbaren Leiden 
der spanischen Bevölkerung. Die heroischen 
Patrioten hätten eine schnelle Befreiung her- 
beiführen können, wenn nicht im entscheiden- 
den Augenblick ein jüdischer Verräter einge- 
griffen hätte. 

Die. Zeitung ^,E1 Socialista" in Madrid 

den; sie verdient immer noch am meisten 
dabei. 

Uebrigens entdeckt die tiefdunkle Maid im 
Laufe zweier Wochen bei diesem Peter ihr 
Herz. So dass sie ihn schliesslich fragt, ob 
er nicht, so vielleicht am nächsten Sonntag- 
nachmittag gegen zwei Uhr, zu einer Tasse 
Kaffee kommen könne. Da sei nicht mit 
Gästen zu rechnen, sie sei da allein, und 
dann möchte er doch auch etwas spielen. 
Aber — und das wird ihm spät zugeflü- 
stert, als er zur Baracke will; „Dann spie- 
len Sie, bitte, etwas nur für mich allein." 

Warum soll Peter nicht Ja sagen? Zwar 
interessiert ihn die etwa Fünfundzwanzig! äh- 
rige, die sich wirklich sehen und lieben las- 
sen kann und das auch weiss, ebensowenig, 
wie das Mädchen Regina oder irgendein an- 
deres. 

Aber er geht hin, es ist ein heller Sonn- 
tagnachniittag. 

Man ist wirklich allein. Das tiefdunkle 
Mädchen hat sich feingemacht wie nur je, 
und es lacht mit dem ganzen Gesicht. Peter 
bekommt einen Likör vorgesetzt, keinen Kaf- 
fee, er geht — das ist wirklich nicht nach 
dem Willen des Mädchens — gleich zum 
Klavier und will spielen. Das Mädchen bit- 
tet ihn aber vorher, sein Lieblingslied zu 
spielen und das heisst — ausgerechnet -- 
Gold und Silber lieb ich sehr, kann's auch 
gut gebrauchen. 

Also Gold und Silber, denkt Peter. Zwar 
liebt er diese leicht angekitschten Sächelchen 
wirklich nicht, aber — na ja — eben Gold 
und Silber spielt er. 

Das Mädchen erhebt sich währenddem, fährt 
ihm mit der Hand leicht über den Haar- 
schopf. Aber der merkt das gar nicht. Der 
ist schon längst — du Dummes, fühlst du 
das denn nicht — weit weg. 

Der ist auch nicht mehr bei „Gold und 
Silber", sondern wandert weit weg in sein 
Reich. Geht lange, o, sehr lange und sehr 
weit zurück, sieht eine Prinzessin am Weg 
stehen, sieht sie winken, aber er kann nicht 
sofort zu ihr. 

Doch, jetzt ist er bei ihr, sitzt neben 
ihr am Waldeshang, vor sich das zum Fluss- 
tal niedersteigende Gelände. Sieht einen 
halbgeöffneten, einen bangen und kinderklei- 
nen Mund, so jung- und so frisch und -- 
küsst ihn doch nicht. Geht mit ihr durch 
den nachtschwarzen, den dunklen und geheim- 
nisträchtigen Wald — aber Peter, Peter Mön- 
kemann, jetzt küsst du sie doch! Jetzt musst 
du sie doch küssen, deine Prinzessin! 

Der Vogel, der Eichelhäher schreit auf. 
Jäh. Lass ihn schreien, Peter Mönkemann, 
lass ihn schreien, küss sie doch jetzt we- 
nigstens, sofort! Nur so kettest du sie noch 
fester an dich, sie hat dann Widerstand, 

brachte sämtliche Einzelheiten über diese un- 
heilvollen Ereignisse. Der jüdische Verräter 
Baiboa wird von ihr natürlich als „Held" 
gefeiert. 

Die Tatsache wird jedoch bestehen bleiben, 
dass ein Jude durch seinen Verrat Tausenden 
von vaterlandsliebenden Spaniern den Tod 
brachte und das sinnlose Zerstören wertvol- 
ler Kirchen, kostbarer Gebäude und unersetz- 
barer Kunstgegenstände mit verursacht hat." 

• 

deine Prinzessin. Sie hat dann Widerstand, 
wenn die zwei kommen, der Vater, der wuch- 
tige, und der Herr mit den Schmissen — 
Peter, bestimmt — sie sagt dann „nein"... 
und sie sagt nur dann „nein". Und sie 
sagt wohl; mich küsste schon ein anderer, 
und den, nur den, liebe ich! Nur der darf 
mich küssen, nur den liebe ich, und der 
heisst Peter Mönkemann. 

Da erwacht Peter Mönkemann. Und nun 
ist er schon nicht mehr so dumm — er 
sieht klar und deutlich das Weib dür- 
stet nach ihm. Aber er nicht nach ihr. Da 
langt er nach Koppel und Mütze und ver- 
schwindet, ist fort, sang- und. klanglos. 

Die Heimkehrer warten heute vergebens. 
Und auch die Stubenkameraden. Sie müssen 
samt und sonders heute anschreiben lassen, 
denn ihr klavierspielender Nährvater fehlt 
hier. 

Der sitzt heute im „Afrikaner" und säuft 
— man kann das nicht anders nennen. Er 
hockt da so lange, bis ihm der Wirt end- 
gültig bedeutet, dass er gehen muss. Da 
schiebt er denn ab, es ist spät nachts. 

Bovermann hat Stubendienst. Der Freiwil- 
lige Bovermann meldet abends beim Abfra- 
gen dem diensthabenden Unteroffizier, dass 
alles — ausser dem Freiwilligen Mönkemann 
— zuhause sei. 

Der andere ' Tag ist ein Tag der Ueber- 
raschungen. Die ganze Stube stellt morgens, 
einer nach dem andern, fest, dass ihre Zelt- 
bahnen gestohlen sind. Man ist in dieser 
Zeit scharf auf solche Sachen. Es gibt Leu- 
te, die so was gut bezahlen, die sie zu 
Kleidungsstücken, vor allem zu Mänteln, in 
dieser stoffknappen Zeit verarbeiten lassen. 
Der Freiwillige Mönkemann stellt ausserdem 
fest, dass ihm auch die goldene Uhr fehlt, 
die er nie trug, stets im Spind einschloss, 
solange er Soldat ist. Jedenfalls hat sie be- 
sonderen Wert für ihn. Das alles ist — un- 
zweifelhaft - gestohlen. Es ist nicht mal 
sonderlich schwer an den Inhalt der Spinde 
heranzukommen, sie sind alle nur mit kleinen 
und billigen Vorhängeschlössern, solchen aus 
der Kantine, gesichert. Ein auf solche Sa- 
chen geübter Mann bringt sie mit einem 
Stück Draht leicht auf. 

Der Kuli läuft herum wie ein angeschos- 
sener Eber. Er flucht nicht, und das ist 
bei ihm das schlimmste Zeichen. Aber die 
ganze Stube fühlt mit ihm diese Schände. 

Der Repitzer, Schnackl geheissen, macht 
das dafür doppelt wett, in seinem unver- 
fälschten Sächsisch quillt er über von Ver- 
wünschungen. Der Emil Sobolewski, der da 
unten aus dem Saarpott, tobt wie ein Ber- 
serker. Er schwört ein über das ■ anderemal, 
dass er den Lumpen, wenn er ihn kriegt, 
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in Stücke reisst. Man darf ihm zutrauen, 
class er das notfalls besorgen wird. 

Nur zAvei sind ruhig. Einmal der Bover- 
mann. Obwohl auch bei ihm die Zeltbahn 
fehlt. 

Und dann der Peter. Der sieht heute ganz 
besonders aus. 

Der Kuli sagt vor dem Raustreten, und 
ein fingerdicker Strang steht auf seiner Stirn: 

,,Wenn einer Meldung macht oder erzählt, 
dass hier geklaut wurde, dem drücke ich 
die Gurgel âb. Das machen wir unter uns 
ab. Und bis das auffällt, haben wir unsere 
Zeltbahnen wieder." 

,,Und die Uhr", fügt Peter Mönkemann 
still hinzu. 

Peter weiss, was jetzt kommt. Er ist über- 
rascht, dass er noch nicht abgeholt wurde. 
Denn der Spinner vom Dienst hat docii vom 
Bovermann die Meldung, dass er gestern 
,,über den Zappen gewichst" hat. Und das 
kostet drei Tage, und die sind nun fällig.. 

Draussen, vor den Baracken, sind die Mi- 
nenwerfer angetreten, wie sonst, vorschrifts- 
mässig. Dann Meldung, dann: „Die Augen 
links 1" Denn der Kompanieführer kommt. 

Oberleutnant Geliert hat die Meldung schon. 
Oberleutnant Geliert weiss selbst nur nicht: 
soll er diesen Mönkemann zu Vater Philipp 
stecken? Auf drei Tage? Oder soll er 
nicht? Denn, hier im Lager wird, wie ge- 
sagt, manches nicht ganz so streng gehand- 
habt. 

Er ist sich selbst unschlüssig, , Steht da, 
schlank und sehnig, die Mütze ein wenig 
schief auf dem Ohr. Steht da, wie nur |e 
ein preussischer Offizier vor seiner Kompanie 
stand. Und er spürt und er weiss: diese 
Jungen hier, diese seine Jungen, die lassen 
sich in Stücke hacken für ihn und für die 
Ausführung seiner Befehle. 

So geht er langsam die Front ab. So 
bleibt er, einen Atemzug länger als bei den 
anderen, vor dem Flügelmann, vor Peter Mön- 
kemann, stehen. Sieht den an, so mit etwas 
zusammengekniffenen Augendeckeln. 

Der rührt sich nicht. Weiss ja, was da 
kommt, kommen muss. 

Es kommt aber anders. Der Kompaniechef 
steht plötzlich vor den Leuten,' und dann 
fragt er, so nebenhin: 

,,Wer von euch Burschen hat gestern wie- 
der über den Zappen gewichst?" 

Das ist ja gegen alle Regeln, Ist ja fast 
unmilitärisch. 

Eine ganze Stube denkt wirklich dasselbe: 
Weiss der wirklich noch nicht, dass der 
Peter das war? 

Der Peter selbst ist starr vor Staunen, 
So sehr, dass er im ersten Moment das 
Vortreten vergisst. 

Fragt der Oberleutnant nachmals: „Wer 

von euch nicht zuhause war, gestern, will 
ich wissen!" Und diesmal ist es nicht leiclit- 
hin, „Der soll vortreten, sofort!" 

Der Freiwillige Mönkemann tritt vor. Aber 
er nicht allein, sondern eine ganze Korporal- 
schaft, die ganze Stube steht vor der Front. 
Und natürlich macht der Kuli den Anfang, 
seinem Beispiel folgen alle. 

Nein, nicht alle treten vor. Der Bover- 
mann blieb zurück. 

Und nun ist der Oberleutnant Geliert starr 
vor Staunen, Er zieht die Mundwinkel aus- 
einander, Er lässt die ganze Bagage stehen, 
wo sie steht. Er geht an jedem einzelnen 
vorbei, sieht jeden an. Und — er kami 
sich nicht helfen seine Augen leuchten. 
Obzwar er das nicht will, Obzwar das hier 
gegen alles Reglement ist — sein Auge leuch- 
tet, Dann lässt er ein Donnerwetter vom 
Stapel, das sogar hier im Sennelager selten 
gehört wurde. Dann kantert er los, wie das 
eben nur Oberleutnant Geliert kann. Dann 
diktiert er der ganzen Korporalschaft eine 
Stunde Strafexerzieren, denn Strafe muss sein. 
Und dann — leuchten seine Augen immer 
noch. 

Im übrigen hat es nie, solange preussische 
Komraissstiefel auf deutschen Exerzierplätzen 
dröhnten, eine Korporalschaft gegeben, die 
williger eine Stunde Strafexerzieren hinter 
sich brachte, als diese. 

Im übrigen, tritt man dabei dem Bover- 
mann in die Hacken, dass seine Fersen blu- 
ten. Im übrigen rutscht, wenn der Vize es 
nicht sieht, hierbei so mancher Gewehrkolben 
aus. Und immer dem Bovermann in den 
Rücken, 

Im übrigen liegt nachts der Peter wach 
auf seiner Pritsche — er ahnt doch, dass 
was Besonderes los ist —, und er merkt, 
wie sich unter ihm der Kuli erhebt. Wie 
weitere zwei, drei Strohsäcke verdächtig kni- 
stern, Wie auch die Kameraden aufstehen. 

Da weiss Peter: der Bovermann soll „den 
heiligen Geist" kriegen. Da springt er auf, 
man hört gerade die ersten unterdrückten 
Schmerzensschreie des Bovermann, dem' sie 
die Decke über den Kopf gezogen haben 
und den sie nun mit den Koppeln bearbeiten. 
Da fährt Peter Mönkemann dazwischen, wie 
ein Tier. Da greift er sich den Klotz von 
Kuli, knallt ihn gegen die Wand, dass es 
dröhnt, haut den Repitzer um, wirft den 
dritten zur Seite, und sagt, und von diesem 
Augenblick an gibt es in dieser Korporal- 
schaft trotz des Kuli nur noch einen Führer: 

„Halt und stopp, Herrschaften, Der Bursche, 
dieser Bovermann, gehört nämlich mir. Mir 
ganz allein! Und wer den jetzt noch an- 
rührt, den haue ich zu Mus! Denn das Ge- 
richt hier —fügt er hinzu, und die anderen 
verstehen es nicht, „— das Gericht .hier wird 

kalt genossen!" 
Der Kuli glotzt im Dunkeln, er spürt, dass 

was in die Brüche geht. Glotzt in der Rich- 
tung des Peter, er hat Gefühle, die er nie 
hatte: geht das richtig so? Liess er selbst, 
der Kuli, liess er selbst sich etwa von die- 
sem Peter an die Wand knallen? Wie ein 
zartes Mädchen? 

Der Gute ahnt: er tritt in dieser Minute 
etwas ab. Etwas Grosses und Schönes. Aber 
es ist ihm so, als sei das längst fällig ge- 
wesen, Er kann nicht einmal böse sein oder 
traurig sein darüber, trotzdem er weiss, dass 
sämtliche vom Krach erwachten Kameraden 
ähnliches denken. 

Es gehen zwei Tage hin, es sind merk- 
würdige Tage. 

Der Bovermann verbirgt eine namenlose 
Angst hinter rotziger, dummer Frechheit. Es 
rührt ihn wirklich keiner an. Er wird ge- 
mieden wie ein Pestkranker. 

Nach zwei Tagen gibt es Geld, Die ganze 
Stube ist fertig zum Ausgang, an solchen 
Tagen ist jede dienstfreie Minute kostbar. 
Man wartet auf den Peter, heute, da es 
Geld gab, muss er ja erst recht dabei sein. 

Der Peter sagt, und tut an seiner Ziga- 
rette einen tiefen Zug: „Geht ihr schon vor, 
in das Kaffee. Und sagt dem Mädchen, ich 
käme heute etwas später zum Spielen. Ich 
habe noch etwas zu erledigen... mit dem 
Bovermann hier." 

Der Kuli sieht genau hin zu dem Peter 
— er hat seine heimlichen Gründe dafür. 
Er sieht: dem zittert die Zigarette etwas, 
die er in der Hand hält. 

Der Bovermann will sich verdrücken. Will 
raus. Tut, als ob er nichts gehört hätte. 
Als sei nichts gesagt worden. 

Sagt der Peter, und er sagt es ganz und 
gar ruhig und beherrscht: 

„Bleib hier, Bovermann, Bleib hier, sage 
ich!" 

Der Bovermann blickt den an. Und bleibt. 
Und wenn er auch schreien könnte vor 

drückender Angst — er bleibt. 
Der Kuli nimmt seine Schützlinge und haut 

ab. Und die beiden sind allein, 
„Nämlich", sagt Peter Mönkemann und 

steckt die Pistole ruhig in die Tasche, ,,näm- 
lich, Bovermann, wir beide, wir machen jetzt 
einen kleinen Spaziergang in die Heide. So 
bis an "den Hansen-Turm, schätze' ich. Und 
ich garantiere dir, Bovermann, wir finden 
da, irgendwo, es braucht nicht unbedingt in 
der Heide, es kann auch wo anders sein, 
also wir finden da irgendwo die gestohlenen 
Zeltbahnen und die gestohlene Uhr!" 

,.Und wenn wir die nicht finden, Bover- 
mann", sagt der Mann jetzt, und sein Ge- 
sicht ist eine starre Maske — .„wenn wir 
die nicht... irgendwo finden . .. Bovermann, 

dann.,,", sagt er, aber er vollendet nicht, 
sondern greift nur langsanii und bedächtig 
nach der Tasche, in der die Pistole steckt 
und dabei macht er einen tiefen Zugr an 
seiner Zigarette, und seine Hand zittert dies- 
mal nicht. 

* 
Der Peter kommt viel zu spät ins Kaffee. 

Die Heimkehrer warten schon, und seine Ka- 
meraden auch. Und vor allem das tief- 
dunkle Mädchen. 

Er spielt wie sonst. Er ist sogar freund- 
lich zu dem tiefdunklen Mädchen, Er zieht, 
kurz vor elf Uhr, seine goldene Uhr aus 
der Tasche und sagt: 

„Herrschaften, wir müssen nach Hause. — 
Sonst gibt es diesmal kein Strafexerzieren, 
sondern drei Tage Vater Philipp." 

Kurz vor den Baracken bemerkt er noch: 
„Uebrigens — der Bovermann ist deser- 

tier^ wenn euch einer fragen sollte. Das 
Schwein wollte das ja längst, denn das ist 
bei den heutigen Zuständen leicht genug 
möglich." 

Sonst sagt er nichts. Aber in der Stube 
finden sie alle ihre Zeltbahnen wieder. Sie 
liegen, hübsch gefaltet, auf deo-- einzelnen 
Pritschen. 

Das ist so, am hellerlichten Mittag, in der 
Gegend von Recklinghausen, Auch da liegt 
Industrie, nicht nur im Ruhrgebiet gibt es 
die. Auch hier liegen Kohlenzechen, auch 
hier qualmen Schlote, hämmern die Eisen- 
werke, stampfen die Maschinen. 

Auch hier sind Arbeiter, junge und alte, 
fanatische und Mitläufer, verhetzte und sol- 
che, die unbedingt mit dabei sein wollen, 
wo etwas los ist. 

Und es ist was los, es ist sogar viel 
los. Da wird gestreikt, und da wird sabo- 
tiert, da stehen die jungen Burschen mit ro- 
fen Armbinden vor den Zechentoren, und 
sie passen auf. dass es ja keinem einfällt, 
sich etwa wie in richtigen Friedenszeiten sein 
Brot durch ehrliche Arbeit zu verdienen. 

Und so steht am hellerlichten Mittag am 
Bahnhof von Recklinghausen eine kleine Ab- 
teilung Freiwilliger, solcher des Freikorps 
Schulz, die auf den längst fälligen D-Zug 
warten. Natürlich hat er Verspätung. — Aber 
welcher Zug in Deutschland hat um diese 
Zeit nicht Verspätung? Weil die Heizer den 
Tarif gekündigt haben und streiken. Oder 
die Lokomotiven keine Kohlen bunkern Tvön- 
nen, weil die Kohlenzieher nicht mitmachen, 
oder die Zechen stilliegen, Oder die Lohn- 
verhandlungen zwischen den Weichenstellern 
und dem beamteten Schlichter nicht zu Ende 
geführt werden konnten, 

(Fortsetzung folgt.) 
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^cbettle, bof{ bit cttt 6ifi! 

Oon iÇans 5em6ti^lV/ 3"itôenWaftsfii:^rer im íSeutf(^6tajniítnif(^-en ^ugenfcttna, Staniott (EutittBa. 

®cbcnft, ba^ &n eiit X)cutict;cr 6ift, irar Scr 
U\il][ípnicl; 5ri''brid) IWIt^ctms I. poii l?rant>cu= 
tnirg, genannt bcr „iStogc Kurfürft". Dicfcr 
fprud] ift ein ftofäcs il?crt poltcc pfliciitcn gegen 
fid) fefbft, gegen ias eigene üolf unb gegen an«' 
öere fölfec. 

IDas tpiK uns tiefe Zlcafjnung fagen? 
3n erftei- £tnic n)oI)[ bie íEugenbcn, bie bas 

bcutjdje Po[f anertanntermaßen fiefi^t, aufreditäu» 
erbatfen unb mit atten Kräften, and] nnfer ben 
fdiwerften Dei-fjättniffen, 5U üBen. 

Sctdje üugcnbcn finb poi- altem: J)euffd;c iCrcue 
unb '£f)r!id)feit, bcutfd;er ^leifi unb (Seiriffentiaf» 
tigfeit unb bcutfdje pfliditcrfültung. 

Uns, bie wie beutfdjec Jibftamnmng finb unb 
außei'Eiatb ber bcutfcfjen iíeidfsgrcnjen rooljnen, gilt 
biefes IPort befonbers. llcberalt ba, »po 3)eutfd]e 
unter anbeten Dölfern ber £rbe [eben, ift es ber 
bcutfd]cn 2lbftaininung gegenüber itjre pflidjt, bie 
fiigenjdiaften, bie unfer Xieutfdilanb groß unb 
niädjtig niadjten unter ben rCationen ber €rbe, 5U 
pflegen unb 3U beftätigen. Creue galt ben alten 
(Sernianeii als Ijocfifte 2T(anneslugenb, iOort unb 
lianbfcíiíag »aren bie íEreue3eicf)en; bas gegebene 
ifort ujar tjeitig unb imirbe toie ein £ib geEial=> 
ten. Das Jtibclungenlieb ift bas „fjotjetieb ber 
Ereue". 33ettactiten wir bie 2000jä£!tige (ßefdjidite 
bes beutfdjen Dolfes, fo fiiiben wir E)ier jaEiIIofe 
Seifpiele für Jltannestreue unb Í3unbestteue bis 
äur eigenen Jlufopferung. 

(Treue, audi in ben tleinften Bingen, jiert ben 
beutfcben ZiTann, Das Didfteraiort ruft uns ju: 
l?ot allem eins, mein liinjb', fei treu unb tt>a[]r, 
iCafi nie bie £üge beinen ZlTunb entweiij'n. 
Don atters tjer im beutfcf;en Voitc war 
Vit tjödifte HuEjm, getreu unb tpaE;r ju fein. 

2)iefe Creue motten mit audj tiier im Slustaiibe 
üben, jeber an feinem ptafee. — Creue 3U un« 
feier ilTutterfpradje, Creue 5U ben alten Sitten und 
(5cbräud|cn, Creue ju unferer 5tammes£)eimat, 
^reue 5U bem Canbe, in bem mir geboren mur^^" 
ben. pflegen bein T)eutfd;tum, tjeigt Creue tialten. 

Clls anbere beutfdje Cugenb rüljmeu bie Pölfer 
beutfdien 5iei§ unb (Semiffenfjaftigfeit. Deutfdj« 
taub ift nid^t bas laub, bas feinet! i^emoI|nerti 
tnüf;e[os feine Setiä^e in beit 5d)o§ mirft. Um 
aus bem atteit Deutfdjlanb, bem ®ertnanien, tpie 
es bie rämifdien (Sefdjidjtsfdireiber ttenneit, ein 
Â)eutfditattb oon ijeute ju fdjaffett, baju geljorte unb 
gebort tvieber unb intnter mieber eifenter ,'Çíeiü 
feiner Sittmcíjner. IPoIjin ntan audj in beutfdjeit 
Canbeit fomiiten tnag, überatt regen fidj fteigige 
i^änbe. Canbroirtfdjaft, ijaitbmerf, (Semerbe, 3tt^ 
buftrie, aiiffenfdiaft uttb Kuitft ftefjeti in Donfter 
23[üte. ÍDo ber 3)eutfd;e in frentben Cänbern ar« 
beitete uitb «)irfte, ntu§teit bie BemoEiner bes 
betreffeitben Caitbes offeit ober getieint jugeben, 
ba§ auf beutfdje 2(rbeit uttb ileig Derlag ift. — 
tiiefe Jinerfetttmng aufreditsuerltalteti, titu§ uttfer 
eifrigftes Seftreben feitt. 

BeifpieEe oon beutfd]ent ^leif; unb Jirbeitsroineit 
tjaben mir audj tjier in Srafiliett nor Jlitgen. 3n 
menigett Jatjren aus bem Urmaíb btüíjettbe '©rt« 
fdiaften unb Stäbte 3U fdjaffett unb ein gro§es 
Staatetigebilbe burd) Caitbmirtfdjaft, Dieljsuctit, (ge» 
merbe, fjanbel unb 3nbuftrie moijitiabenb 3U tna» 
dien, ift fidicrtid) ein großer Beineis für bcutfci)eit 
Steifi unb jäfjen Zlrbeitsmilfen. lOenben mir uns 
ber beutfdien (Sefdjidjte 5U, fo finben mir audi 
£)ier jalifreictje Semeife für jielbemugte, uttermub» 
(idie 3trbeit. man braudjt ttur att bie Kuttur» 
arbeit bes beutfdjen í?itfetorbens ju benfen ober 
att bie „Beutfdie fjanfa", bie, bamats bie Uiitioelt 
befjerrfdicitb, ^eugnis für bcutfd)eit Kaufittatms-^ 
fteiß abfegte. Keicb ift bas ^ebett an 23eifpiefett 
com ,ffci§ ber Betrobner, tttag es ber £anbtnattn, 
2(rbeifet, CLed;nifer ober lOiffenfdjaftler fein. „iSe« 
beute, baß bu ein Deutfdier bift" Iici§t aud) Ijier: 
„Sei fleißig unb gemiffettbaff in beiner Jlrbeit. 
iErbaltc unb ftärfe ba; Dertranen ber anbern Döt 
fer ber ^Êrbe ^ti beittfdjer 2[rbeit ttnb gemiffettfjafteiti 
5ieifi." 

IPir tun nttfere pfiidjf. £in eittfadjes JDort, 
aber müs liegt attes bariit «erborgen. pfHdjter« 
fülluitg int fteincn uttb pflidjterfültung im großen. 
Siefe beiben «cfpfeilev fittb es, bie bas beutfdje 
Polf crljaftett 'uttb nidit untergeíjen [äffen, iüas ift 
pfüciit? Uttter anberm mit! bas IDort uns fagett: 
Xias Dertraueit, bas bir ein UTeitfd] 5U beiner 2[r« 
beit, 3U beinern Denhn unb ^uEjten, ju beinem 
Wort, 3u beinem i^etsett, 3U beiner i^iife entgegen» 

bringt, 3U reditfertigen ttadj beftem U.'>o[[en, Köit» 
neii itttb Vermögen, ja bis 3ur eigenett Jiufopfe^ 
ruitg bes £ebens, bas ift pfiidjt. Cief iitt iier3cn 
eittgegrabett ift bent 3>eutfdjen bie pftidjt gegeit 
feinett Hädjften. i)ic itjtn übertragene Jtrbeit gut 
uttb nad; befteit "Kräfteit ausstifüEjren, ift and; für 
ben eittfacijften %lrbeiter felbftoerftänblidje pftidjt. 
Dollcr Pertraueit ju bem ZHafdiinifteti befteigt ber 
ííeifenbe ben ^ug. 3)as £ebett »on ijunberten 
liegt in bett ijättben bes £ofotitotiofüI)rers. £in 
ilcines rcadjlaffett feines Peranttrjortttttgsgefüíjls, 
feiner JUtfmerffaittfeit, feiner übentotnmenen 2lrbeit 
überljaupt, fann bie auf itiit oertrauenben ."valK' 
gäfte itt ben Cob füljren. Jlber tnit eiferner pflidjt-» 
erfülluttg, allett (Befafjren 3um Crofe, brittgt er 
bie Heifeitbeti ans Jiel. ÍDeldje 53eifpiele oon 
pflidjterfülluttg bis 3ur Xjingabe bes eigettett 
-ebetts erjäljlt uns bie (Sefdjidjte ber Seetnänner. 
<£in in iTlot befinblidjes Sdjiff tjat ttodj nientais 
oergeblidj beutfdje Seemannsbilfe attgerufen. Stilf, 
eiitfad;, felbfteerftänblidj tun biefe ZlTättner ifjre 
pflidjt, bctt nädjftett 3U tjelfen. U)eld;er lielben» 
imtt, toeldjt pflidjttreue, meldje Hädjftettliebe bariit 

liegt, iitit Xjingabe bes eigenett Cebeits einen an« 
bereit aus feinet itol 3U retten, folt uns Ijente 
einmal f(at ti^erbcn. 

Unb follten uMr einmal baoon Ijören ober ein 
Senfmal fetjen „Bet unbefannte Solbat", bann 
loollen mir an oie oielen, einfadjen Solbaten ben 
fen, bie iljc leben gaben für iljre Familie, für 
ijeimat unb Daterlanb. Siner foldjen pflid'tfreue 
loollen mir nadjftreben. 

ffiemiffenljaft, nidjt gemiffenlos, mollen mit un.^ 
fere pflid;t tun im frieblidjen Cebett, ftets aber 
aucij bereit fein, bis 3nt preisgäbe bes eigenen 
£ebens unfere pflidjt 3U tnn, um unfeten Brübetn, 
uitferem IXiterlanbe 3U Ijelfen, mit allen Kräften 
bes (Seiftes uttb be.^ Körpers. 

Seutfd; fein [jeißt treu fein, treu ber, Creue, 
treu ber pflidjt, lieber Kamerab. 

(Sebcnfe, bafj bu ein Deutfdjer bift. 
Der -große beutfdje T)idjter (Soetlje fagt: 

Iüas bu ererit non beinen Dätetn Ijaft, 
«Êrmitb es, um es 3U bcfifeen. 

Siefes I>id]tetmori foli audj uttfer Ceitfaben im 
£eben fein, benn nur bann toetben mir einmal be» 
rufen fein, tntfetem Dafetlanbe mit (Sut unb Hut 
3U bienen. 

fließt ettras über Ijuttbert ZlTeter ix^eit ooin ijaufe 
oorbei. 

T>iefe 5eniegetiditsl)öble unb bas Sdjtrert unb 
ber Uidjtftubl bes „Sdjittberljatmes" gel;ören jeben- 
falls 3u ben größten Seltenbeiten, bie ein JJeifenber 
Ijcntsntage feben faim. 

naà) S3rctfrt«í|i out ÍRl^eitt 

®timtc.«nôen »on (Etnefto niemever. 

Sunt befferen Detftänbnis biefes Studjftücfs ans 
meinen Erinnerungen mögen folgenbe ir>otte bienen: 

Pom Jlugnft bis September 1,920 tjabe 
id) mit meiner íatitilte in Seutfdjlanb gemobnt. 
So maren mir bort, in ber Xjeiinaf unferer öot» 
faljten, beugen bes iDeltfrieges unb ber trauriaen 
."tolgeseit, bis 3um Beginn ber 3uflation. Um 
nad) Srafiiicn, unferent £anbe, 3urüct3ufeljren, tjat« 
ten mir auf einem tjolläubifdien Sampfer („cSe^ 
ria") pläfec belegt, ntußten aber ZTTonate matten, 
bis bie 5atjrt gemadit merben fonnte. ©iefe Seit 
benufelen mir 3u einet 2?eife burd; Sübbeutfd;lanb. 

7. UTai \920. Baltnfaiirt naei; Breifodj am 
redjten Ufer bes ftarf ftrömenben at;eins. 2In ber 
anbeten Seite, aber nicbt bidjt am Ufer, im £(faß, 
liegt Iteu^Breifael;. Uoit meitem gefetjen, eine 
ätmlid;e fleine ©rtfdjaft. 

Das alte Breifadj, bas beuffd;e, ift ntalerifdj 
feljöit mit feinem Berge, ben bas Ztlünfter frönt. 

■£ine Sebiffsbrüefe füijtt über ben ^luß. Didjt 
liegett bie großen Boote ttebeneinanber, feft an 
Ketten norantert. Darüber finb bie Boijlen 
legt unb befeftigt. (Ein (Selänber an ben Seiten. 
Das a'»affer ftrömt fo tjeftig, baß fid; am Bug 
ber Boote eine tioljc fd;äutnenbe iOelle tjebt. 

ZlTan barf nidjt bis an bie Stüde, es fei benn, 
man Ijabe einen paß, ben ber ftan3Öfifdie Kottful 
oifiert ober felber ausgeftellt tjat. Der 2!l;ein ift 
ja tmn „fran3Öfifd)" . .. 

2ittf bem erften Boot am beutfd;en Ufer ftct;t 
eine .^aijnenftange unb baran me£)t bie iatjne ber 
„Sieger" .... 

.Eine beuffd;e Sollmad;e itt einem Btettert;aus, 
3man3ig Sdjritte cot bem Brücfenfopf, I;ält bie 
üorübergeljenbet! an. Drüben natürlid; ift eilte 
ebenfolcbe IPadje oon ber 5einbesnation. 

Eine 5omitie fant an, fran3Öfifdj pappelttbe El« 
fäffet, üppige 21Täbd;engeftalten, anfdieinenb reid; 
gemorbene Scijieber. Der poß in ©tbnung, fie 
Fonnten 3ur Brüde. Das Balfentor mürbe ge« 
öffnet. Pon ber anbeten Seite famen ilitten £eute 
entgegen, mot;! Permanbte, bis 3ur ZtTitte bet 
Btücfe. gättlid;e Begrüßung, bann ging alles 
tjinüber. 

U.:>ir mollten gern bidjt an bas Ufer bes Hfieins. 
Uebet eine TOiefe, feiftwärts ber Btücfe, butften 
mir Ijin. Da taufdjte bas iDaffer 3U unfeten 
ßen. Der b e u t f d; e 2{l;ein! lOitb er es toie« 
bet u'crben? 

lUir gingen ben Sdjloßberg Ijinauf. 
Elje man 3ur Kird;e fommt, an beiben Seiten 

ber Straße f;oi;e mauern. ®ben ein plafe, <5at» 
ten mit írulla«Denftttaí. Ein tunber Cifd; tnit 
Bron3cplatte in einer £aube. Jiuf bet platte bie 
ijimntelsridjtnngen tnit Be3eidjtiung bet bebeuten« 
ben Berge im (Sebirge ringsum. Sdjöne Jlusfidjt 
auf ben Sdjmarsmalb, ben «i;ein uttb bie Dogefett. 

Untetlialb bes ZITünfters, an bet Straße mit beit 
^oI)eit mauern, ein fettfomes ijaus, ein pmiaU 
mufeum oollet ^Raritäten. Der Befifeer, ein Sott^ 
betling, mar nid;t anmefenb, aber feine Codjter, 
fünf3ct!niä£;rig, fütirte uns. ^uf Befragen gab 
fie mit mübec Stiinme bie nötigen Erffäruiigen, 
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Draußen, an bet Straßenmaner, mar eine Ein« 
labung angefd;tieben: 

„Diefes ijaus mirb gern geseigt. Selten unb 
intereffant." 

Darum maten mir fjineingegangen. 
3n allen Sitnmetn unb liorriboren maten mirt« 

lidj maffenmeife feltfame Dinge aufbcmaljrt. Jllte 
Bilbet, alte Bibeln, lüaffett, Sdjiffsmobelle, Co« 
tenföpfe, ausgeftopfte Krofobile, Kanonen, Stein« 
fugeltt unb eifetne Pollfugeln aus bent breißigjcii;' 
tigen Kriege, Spieße, Sdjmettet unb Hüftungen. 

3it einem größeren giinmet ftelit bet niebrige 
fjol3ftu£;l, auf| beut ber i?äuber 3oIiantt £avs, bet 
„5d;inbet£iattnes", 5U feinet Entljauptung gefeffett 
Ijat. Jluf bent Stnt;l leljnt bas Sdimert bes Sdjarf« 
riditers, mit bent ber ííauber entljauptet tcnrbe. 
Die Klinge ift etma 52 Zentimeter lang, 5—(i 
cjentimetct bteit, an bet Spifee faft ebenfo breit 
mie am (Stiff. Das Sdjmert ift jefet ftumpf. 3df 
fanb es beim Jlijfljeben fonberbar leidjt. ZHan muß 
fid; munbetn, baß ein ein3Íger ijieb genügt i;aben 
folt, bas ijaupt bes Derbtedjers r>om JJumpf 3U 
itenncn. 

Jlnf einem fleinen Cifdje neben betn Stulite liegt 
in einem pappbecfel bie Utfunbe ber r;intid;tung: 
bas ©riginal unb eine bcutlid;erc Jlbfdjrift 
beutfd;et Sptad;e. 

Uttter bein Xjaufe finb im Berge, bet aus Sanb 
ftein beftetjt, große Kellet ausge£iöi)tt, unb 
biefen iJäumen finb bie ^otterfammern unb ber 
Si^ungsfaal bes alten 5entegetid;ts. Der Boben 
ift nici;t gebiett,, nein, taut; unb uneben, toie in 
nafürlid;en ijötjten. 

3"t 5emegeridjfstaume ftel;en 3mölf Stüf;le uttt 
einen langen Cifd;. 3tt eiltet Ecfe eine Katt3el, 
»Ott ber aus ba; Urteil oerfünbet mutbe. ®ben 
an ber £et)ne eines jeben Stut;[es ift ein Coten« 
fopf gemalt unb barunter ftet;t ein bibtifdjer «ame, 
mie Saut, 2tbfa[om ufm. Der Cifdj t;at eine 2ius« 
bud;tung oor jebem Sife. Jiuf bet Cifdiplatte liegt 
ein fauftbicfer Baumftamm. 

3it ber ioltetfammer finb alte marterinftru« 
ineitte ed;f unb mirftid; frHt;er benufet motben. 

Bei bent fdjmad^en Cagesfdjein, bet in bie fjö.f;« 
teil brang, fonnte man nid;ts beutlidf- erfennen. 
Darum tjolte bas mäbd;en imit eine große pe« 
troteuinlampe aus ber löoi-nung t;etab. Unb bei 
biefcm tünftlid;en £id;t gemann bas (Sati3e eit! 
nod; fd;auertid;cres JIttfeI;en. ítebeii ber „Eiferncn 
3ungfrau" unb bent 5otterftul;l ift ein Sdjränf« 
dien 3um Etfdjtecfett ber 2[ngeftagfen. lüetnt b,is 
Cütdjen aufgetjt, ftrecft fidj. ein Jtrin mit einer 
unförmtidi großen ijanb Ijetaus, bie eine Klingel 
fdjmingt. Die menfdjlidje 5igur aber an biefem 
Jlrtit ift 3metgt!aft ftein. 

IDeiter Ijintcn in ber Ecfe fieljt man einen gro« 
ßen BtocE mit Beilen, auf bem mon ben arntett 
Sünbern bie (Stiebmaßen aBljactte. (ßleidj baiteben 
in bem testen U?infel ber fiöl;Ie ift ein uiitgittertes 
lod;, bas í2 meter tief in bie Erbe gebt. Dort 
marf man bie £eid;en tjinein, fobaß fie gteid) in 
bell Stjein gelangten. 

Das fjaus íicgí f;od; am ijiigfl, unb ^f|: ÍUjeiii 

in 

Unter ben ißroßbtaucteien Brafilieits ftebt bie 
paranaei'.fct Brauerei Jltlantica mit an erfter Stelle. 
Sie iinube im 3al)te \912 gegrnnbet unb \9\r 
in eine Ilttiengefellfdjaft nmgemanbelt. Das gut 
geleitete Unfernetjmen, an beffett Spifje beute als 
Direftoren bie iietren ^riebtid; 3epíen unb Iln« 
guft Sdjanenburg fteljen, probu3Íett 3nr5eit 000 
ijeftolitet Bier. 

c)itm Jlusftoß gelangen bie befannten marfen: 
Sdjoppen, 3mperiat pilfen, Jlftra pilfen, pilfen 
itacional, Denioctata, Bocfbiet unb bie ntebÍ3Íni« 
fdjen Biete y,ourin[;o uitb ZTTalta, bie fidj infolae 
itjrer norjüglidjen Qualität allgenteinet Beliebttieit 
erfreuen unb bis über bie (Stensen parana's ijinaus 
3nm üerfanb gelangen. 3'i bet angeglieberten 
öinonabenfabrit metben feljr gute Erftifd;ungsge« 
tränfe Ijergeftellt. 

5ünf Bruimen con 40 meter Ciefe Tiefern ein 
friftatltlares (ljueltmaffer, bas für bas Brauoer« 
fatjten oon ausfdjlaggcbenbem aX'tte ift. Die 
ijetftelftutg bes Bieres liegt in ben beit>äl;rten ijäii« 
ben bes Braumeifters íiertn fugen Steinacfer, 
bet als Ijetootragenber ^adjmatni ben tedjnifdien 
Betrieb leitet. Die 5abtifationsanlage fetbft ift mit 
ben neueften unb mobernften mafdjiiien ausae« 
ftattet unb mirb butdj eine Kraft non 265 pS 
gefpeift. 

Der eigentlidjen Brauerei finb nod; eine Kiften« 
fabrif, ferner eine Cifdjlerei, Sdjntiebe, eine nie» 
djanifd;e unb eleftrifdje lüerfftätte angefdjtoffen, 
um alles für Oen eigenen Bebatf Benötigte niög« 
lidjft felbft Ijerftellen 311 föttnen. 

Eine gan3 befonbere Sebensn?ürbigfeit bieten 
bie ausgebebnten 21(äl3ereiantagen, bie in brei 
SiocFtoerfen uniergebtadjt finb. Ijier lourben be- 
reits im 3atitc \9^8 faft runb ^98 000 Kilo- 
gramm teilt nationaler tSerffe 3U BrauereismecFeit 
cerarbeitet. Unfer Blirf fällt 3unäd;ft auf bas große 
2Tiafd;inentjaus, ein imponietettber 2(nblicf. Dann 
folgen bie Jiäume für bie oetfdjiebenen pbafeit 
ber 2)ial3geminnung unb bie £agerfpeid;et für bas 
3Ht Erntese^'t I;ereingebtad;te (Setreibe. Ueberall 
I;ctrfdit mnftert;afte (Drbnung unb peinlid;fte Sau« 
betfeit. Die Eleoatoren ,finb in oollet Cätigfeit, 
unat;ft;altfant tollt bas laufettbe Battb, arbeiten bie 
Sortier«, Hetnigungs« unb pufetnafdjinen. Es ift 
äußerft intereffant, ben Eittftet;ungspt03eß bes mal- 
3es in alten Ein3eli;eifen 3U petfoigen. 

Don ben Speidjern tjerab gelangt bie (Serfte 
3unäct;|t itt bie í)orrid)tuitg 3um pufeen unb Sor- 
tieren, manbert meiter 3U ben lüeidjantagen, nm 
in 3mei bis brei Cagen bie 3Hm Keimen notmen» 
bige »affermenge auf3une£;men. 2Ius ben IPeidj« 
fäften Fommt bas (Sut auf oerfdiiebene Cenneit sunt 
Keimen, mas bei DOtgefdjtiebenen Cemperaturen 
7—9 Cage erforbert. «ad; gut erreidjter Keimung 
folgt bie IDeiterbeförberung 3ur ©berbarte, mo 
bei einer Cemperatur oon sirfa 35—50 (Stab iel» 
fius bet iöaffergef;alt bis ungefätir auf 8—^0 
prosent entjogen mirb, um bann 3ut unteren Darre 
gefdjafft, bei 72—75 (Stab abgebarrt 3U tpetben. 
2"!ad;bem nun bas fertige 21Tat3 nod; bie Entfei« 
mungs« unb anf(i;ließeitb bie poliermafdjine butci;» 
laufen I;at, mirb es ats Enbprobnft in ben Silos 
aufgefpetd;ert. 

21ußet maÍ3 für Btauereismecfe ftetlt bie Jltlan« 
tica nod; einen i;od;mertigcn Zlialjertraft l;et, bet 
für mebf3inifd;e Kräftiguiigsmittel unb 3ur Bon« 
bonfabrifation Detmenbung finbet unb in großen 
ZHengen an bie einfditägigen Stellen geliefert loirb; 
aud; bet in eigener Brennerei erseugte 2nal3fafKv 
ift fet;t begetjrt. 

Die 3lttantica«Btanetei ift ein loidjtiger 5aftor 
im lüirtfd;aftslebei! bes Staates parana'. gmei« 
I;ttnbettunb3man3ig Familien finben I;ier £oI)n tutb 
Brot. Eine gut organifierte BetriebsFranfenfaffe 
forgt für bas a'>oI;l ber ííngeftellten. 

Das große Unternet;men umfaßt eine (Sefanit« 
flädje coli \(;042 Quabratmetern, bie (Sebäutidj« 
feilen allein tjaben 574\ ÖJnabratiiieter ^tädjeii« 
inbatt. 

Ermätjnt metben muß nodj, baß bie Jttlantica 
bei allen Deranftaltungeu ber beutfd;en Kolonie 
fid; ftets in gtoß3Ügigct UJeife beteiligt. 



Imperial Pilsen, Pilsen Nacional, Malta Tourinho 

Produkte der 

Míaniica - Brauerei, Curiiyba 

sind und bleiben unerreicht in Güte, Geschmack und Bekömmlichkeit 

Steftas, &ett 12. 1937 itlor^en 

Mttller Irmãos Ltda. 
Caixa postal: „F" Telegr.: INDUSTRIAI. 
CURITYBA (Paraná) Brasilien 

Eisen-, Stähl- und Meíãllgiesserei in grossem 
Massstabe — cMaschinen- und Thahtstiften- 
fabrik — Kochherde und Kochherdgarnituren 
in sauberster Ausführung — Ziegelei-, Ger- 
berei- und Holzbearbeitungs-cMaschinen — 
Kaffeeröster und -mählen — Trãnsmissionen 

^iemenscheibenlager usw. 

Offerten und 'Prospekte kostenlos auf c/lnfrage 

^ctrlangen ®tc beim ©infauf ouSbriicfUd) 
®oe«nc(fen=inr^cittgolb = ! 

Banco Allemão Transatlantico 

CURITYBA 

Rua Marechal Floriano Peixoto 3Í-4Í 
Caixa Postal ,,N" 

Tefegrammadr.: „Hancalem^n** 

Filialen in Brasilien: 

Curityba 
Rio de Janeiro, SSo Paulo, Santos, 

Bahia und Porto Alegre. 

Zentrale: 

Deutsche Ueberseeiscbe Bank 

Berlin, W 8, 

Grösstc deutsche Auslandsbank, die 
sich mit allen banfcmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

Moderne Telefonanlagen 

für Ihren internen Betrieb 
mit Anschluss an das Stadtnetz 

Companhia leleíonica Paranílense 
(Orts- und Ferndienst im gesamten Staat Paraná) 

Sitz Curllyba 

Zahn- und Naoeibürsten-Fabrik 
von 

George & Cia. 

Curityba (Haraná) 

Caixa postal 391 Tel.: Georgeco 
Rua Buenos Ayres 50 

Carlos Osierrrack&Comp. 

Ponta Grossa Rua Santos Dumont 98 
Das fahrende Haus am Platze 

in Eisenwaren, 
Haushaltungsartikeln 

und Baumaterialien 
Eigenes Sägewerk in Turvo (Guaraúna) 

Installationen von Licht und Kraft / Repa- 
raturwerfcstätte / Deutsche Radioapparate und 

Radiomaterial / Kristallschallplatten 

finden Sie in grösster Auswahl im Spezialhaus 

ELECTRO BRASIL 

CURITYBA / RUA 15 DE NOVEMBRO 529 

mmmmm 
in atlenPrcislagen 
und Größen. FOr 
Kinder-Orcheáter 
' und Künáiler. / 
Spezialpreise für 
Wieder verkauf er. 

Prompte 
Lieferung. 

Casa Hertel - Curityba 
Pr. Dr. Gen. Marques 52 

3(1. iiie UttWl 

VÁSSQURÂ 

MOP 

man kann skh sfe/s auf ihn }/HÍass9H 

©ttsgtuppc CutU^Bn 

: i\ua 1,5 öc ZXoccmbto 38?, I,. 
Stocf; 5prcd;ftunbcn täglid) non \3—llí^- 

gelle poitta 
írcitaçj, ^9. ifbrucir, Sdiulunçjsabenb. 

gelle iaffrosletrotto»!» 
Soniitaa, H^l;. <icbntat, Sufammenfunft bcc bcibcu 

J3[ocfs (Sarcc.i unb ITÍatacanã in bcc Beutfdjcii 
5d!ulc in <?5arccj, nadimittags ^5 Ufir. 

ScUe Hio aegto 
Diciiitag, \6. .«fcbcuav, Sdiulungsabenb bei pa. 

lDi[[]cIin Sdimibt. 

Deiitfie Sltkitófrwt 

(Dtfsgtuppe £tttUt6<t 

«Seii^äftsflelle: Craticifa ZITammby (.60, Stoá. 
(Säintiidje Pcranftaltuiigen im (Suftioff^Ejaus.) 

(Drtjgtuppe Cutifçl&it 
(SefdiaftifteUe: Sprediftunbm jcbcu Dienstag unb 

ji'citag Bon \7,Z0—Utic« 

gelte pottfa ®roffa 
Sprcdjftunbcn jcbcn Sonntag t>on 9 U 

im pacteitieini. • 
3(ufiuf: pg. 2([bett Kraufc, frütjec ^lotiano«- 

polis, tficb gebeten, fid; in unferet (Scfdjäfts«' 
ftclie, iucityba, Hua \5 be ltot>embto 387, 
\. Stocf, 5U mctbcn. 

ZAHNARZT 
FRIEDRICH BADS 

33 Jahre Berufserfahr- 
ung, Zahnarzt im Welt- 
kriege — Hochhaus 

,,Sul America" 
CURITYBA 

4. Stock, Saal 403 

ll.llllllllll.llll.fl|lllllll.llll.lllllllllUllll.lllll 
Samen aller Arten 

Blumengebinde in der 
- Loja Flora Paraná - 

Charlotte Frank 
CURITYBA 

Avenida João Pessoà 7 
Phone 708 

IPIlIllllii'!!!!''!!!!!!!!''!!!!'!!!!!)!!!!'!!!!'!!!!! 

3cutí(|cSoIfSôCiioí|en! 

Sefuc^en ©te ©onntagS 
nac^iiiittagâ faaã fc[)i5ne 

ßiftlöf=§aiiS! 

Dr. J. Meyer, Curityba 
7j'ihr, Praxis der Krankenti» 
in München und Nürnberg. 
Frauenarzt, Geburtshelfer, 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege, Röntgeninstitut, 
Höhensonne, Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude São Francisco. Rua 
São Francisco Í65. Montag 
bis Freitag ÍÍ-12 u. 2-4 Uhr 
Sonnabend n-12 u. 2-3 Uhr 

Dr. C. Heiler, Curityba 
Praxis an Hamburger,Wicner 
u. Pariser Hosp., Chefarzt der 
G7n, Klinik der hiesig. Med. 
Fakultät. Frauenkrankheiten, 
Tuberkulose, Geschlechtsieid. 
Apparat f. ultrakurze Wellen 
(Diathermie). Sprechstunden : 
9-iOUhr Farmacia da Ordem, 
Pr. Coronel Enéas 24, von 
ÍO-n u. 4-6 Av. JoãoPessôa 
68 (ü* Cine Odeon) Tel. )862 

ZEPPELIH-Luilposlmaiken 
kaufe t^de Menge gegen bar. 

Zahle für: 
t Rmk* (karmin) 3$000 
2 Rmk* (ultramarin) 4$000 
4 Rmk. (schwarzbraun) 5$000 

í. Südãmerika-Fãhrií 
2 Rnk, (ultramarin) Í5$000 
4 íànk, (schwarzbr.) 20$000 

PoUr-Fãhrt t 
í iíVnÂ. (karmin) I0$000 
2 (ultramarin) í5$000 
4 Rmk. (schwarzbr.) 30$000 

Ch icago' Fãhrl: 
1 Rmk. (tot) 10.001 
2 Rmk. (ultramarin) 6$000 
4 Rmk. (schwarzbraun) 7$000 
auf Brief mit Spezíaístempel 

plus 30 Prozent, 
Kaufe auch )ede Menge an- 

dere Flugpostmarken, 
CARLOS JORDAN 
^£íâ Bispo D. José 2594 
Curityba, Paraoá. 

Kichard Kempfer 
in Deutschland approb. 
Zahnarzt - CURITYBA 
Moderne Prothesen, Zahn> u. 
Kieferchirurgie, Mundkrank- 
heiten, AlveoIarp7orrhoe, 
Diathermie« Höhensonne, Sol- 
luxlampe Roentgendiagnostik. 
Sprechstunden : 8'i2, 2-5, 
Sonnabends 8(2. "Sul-Ame- 
rica^'-Hochhaus, Rua Í5 de 
Novembro 608, 3. Stock, 
Wartezimmer : Saal 304 

FABRICANTE 
CARLOS SCHLÖSSER 

RUAPtACKUELO. 190 
CURITYBA - PARAHA' 

las ict 

0ünter Ip»aul 

9lto bc Janeiro 
SiDcn. SRio Sranco 52, 3. Sinbor, ©aal 37. 

©aija poftal 2313 

a^ertreter non ©äflereien unb §oIäBearBeitun(iä= 
fafirilen, mit langjähriger (Srfal)rung in bcr 
ÇoIâBrandje unb augge^eidjuctcr ííunbfá)aft, 

üBernimnit noi^ einige SBertretungen. 

Círiicfío 9ítetttel)ei: 
t)eref{ilôtet Ucíerfe^er, 

üíerninmtt pricatc un6 
Uebetfe^ungeit »en Z>ohim«níen utt6 ^üi^írit aus 
fi>l3en6cn Sptac^n: ZVeutf^, í»orhtâieftf4, Sfn" 

Spanifi^, Catein. 
Jloeni&a 3oão ®ual6<tto 6Z5 — (EurStçba. 

KURT MAECKELBURG 
Casa das Tintas - Livraria Allemã 

Rio Barão do Rio Branco 18 u, 33 
Telefon 917 Curítyba Caixa p. 415 

Sic ift itnmer noií baê 
aBic^tigfte am güllfeber^aí» 
ter. ®ine gute geber tiermag 
nur ber gefdiultc gad&mann 
3U ertennen. SBenn ©ie 
SBert auf cine mirllid) cin= 
manbfrcie gcbcrfpifee legen, 
bann loci^Ien ©ie ben 

Soemteden = 9í^tngoll>= 
ben fein Síame 

gibt 3íiri6n bic ©ernähr für 
befte áuêfüÇrung aller Gin« 
äciteile. 

TÜTEN 
FÜR GEMÜSESAMEN 
Prima Ausführung (wie die Europäischen) 
dauernd auf Lager. Grosse Auswahl. 

KLISCHEES 
Strich und Autotypie sowie feinste Drei- 
und Vierfarben-Ausführung. 
Reelle Preise. 

KARTONPÄCKUNGEN 
Für pharmazeutische und andere Pro- 
dukte, lithographische und photolitho- 
graphische Ausführung. 
Aeusserst günstige Preise. 

KATALOGE UND 
REKLAME-PLAKATE 

Modern und zweckentsprechend. 

Druckarbeiten im allgemeinen. Verlan- 
gen Sie Entwürfe und Kostenanschläge! 

PIlillIlíNSE 

Caixa P. 326 -Tel. 146 
CURITYBA 

paranA 



Jíefíaa, frett 12. íeíturtí I93Z 

Ausiler 

Jlmtííeiiertcfpre^ung 
für die politifi^cit Ceitet t«i CanJcsstuppc, 6es 
Ktct'ci Ulli» 6er Ortsflrujppe am 19. Si'&tuat, 

5. iliärj, 19. iltärj. 
% 

©tligtuppc 5. pauio 
Jtmtsleiteriefpre^ung 

©ienâtag, 16. geBruar, 20,30 Ut)i', SBartBurg^au?' 
für alte 9ltntê=, geHcn» unb Slocftciter ber Drtä= 
flntppe. 

^(octlfitcrSifprc^unä 
3«Ue íítttertca unb a)loóca=3íroâ 18. ge= 

firuar, 20,30 ll^r, SBart6urgf)aii8, ®Io(fkiterBe= 
ÍprccÊjung, nitá; für bie ftelioertrctenben ölocf» 
leiter. * 

ScilettoerfammlutigeH 
Belle (Ea^tcad> SonnaBenb, l;i. g^etinuir, 18,30 

llfjr, Bei ^g. Ärnet;. * 

®d)úlung üBeruimmt iPg. u. ©uffcil. Jljema roirb 
nod) BetanntgegeBen. 

^orbim iXttiertca, ®oTinerátag, 25. geBruar, 20,30 
U^r, ®artBurgBau§. 

3cnc ÜWitte I, SJltttrood), 24. geBruor, 20,30 Uf)r, 
SSartBurgí;Quê. 

Seile Sölitte II, ®iontag, 15. gcBntar, 20,30 lll)r, 
SBartBurgl^oug. 

3eUe SWittc III, ®Dnner§tog, 25, geßruar, 20,30 
U^r, SBartBurgtiauê. 

©ant'älnttrt, greitag, 19. geBruar, 20,30 UÇr, SBnr 
triângulo, ©Bora äUenino. 

3elle SBilltt SBÍarimtttrt, 50íoiitag, 15. geßruar, 20,45 
Ulr, (Saal Sííerteng, .gnbianopoliä. (2tn biefem 
3lBenb fpric^t nicijt iPg. d. ©uffeii). - SJlontag, 
22. SeBruar, 20,45 U^r, Saat SÖlertenä, ^nbia= 
nopolig. ((Sif)iilung beâ íPg. ü. ®uffecf). 

©loif ®ão ®actano, Sllontag, 22. geBruar, 20,30 
UBr, QeHenljeini. 

Seile 6at)eirflö, ©onnaBcnb, 27. gcBruar, 18,3f) 
111)1-, Bei i{5g. Jiracj;. 

* 
Çpa. 9tl6ert ©djuls, frütjer in SercnoS unb ög. 

Otto ginftcrBufd) toerben geBeten, fidj auf bem 
@efcf)äft§Äitiimer ber 0®. einäufinbcn. (@cfcBäftä= 
aeit roodjentagS oott 9—3, SonnaBenbS üon Ö—1 
mx.) 

■ ■ * 
íTaííonolfosiflltfiif^ folfsfeiii^etei 

Büdjírauígabe: ZlTontags oou ^8,30—20; Diciis» 
tags uon \8,30—20; 2Tiitfi»od}s ooii (,9—20; 
yionncrstaas neu 20—2\ ll[]r: .freitags pon 
In? 21 lUir. Jlusgabc r>on Ccfctartcn ju f) ZTiitrois 

jälitlidi 3iciislag5 v50it i(8,.30—20 lUir. 
* 

©rtsgtuppe (Eumpfttas 
üittgenieine Sllitglieberpflic^toerfanimlung nni erftcn 

SJlontag febcn SDJonat§ im ^ParteiBeim, 3{ua 
Ferreira ÍÇenteabo 132. 

Seile ©onceição; SifiutttngênBenb jebcn britten 
5ölontag bafelBft. 

Seile i^ttta ©tttj ©cBuIuttgSaBenb jeben britteji 
Silontag bafelBft. 

SeHe SRio ®Iaro: ißflic^toerfammlung am erften 
$onnerâtag jeben 9Jlonat§; ©prcdjaBenbe an je= 
bem roeiteren ®onncr§tag im Seulfd^cn SBerein 
SRio ©laro. SScginn 20 UBr. 

Seile 9lot»a @uro|)a: SPfiidjtoerfammlung jeben 
erfteri íBienêtag u. ©precBaBenb am legten ®ien0= 
tag jeben IDlonat§. 

Stü^pwnlt Hitcltäo preto 
ißflid^tnerfammlung am erften SJJittroocö; @côulungê= 

aBenb am britten jeben SJlonatS im 
©aale ber ®eutfcöen ©c^ule, Siua ©onçalceâ 
®taê 29, Seginn 20 UBr. 

%IoiJ iHraraquam; ©c^nlungâaBenb jeben erften 
©onnaBenb im SJionat. - ipftic^tnerfammlung 
jeben britten ©onnaBenb Bei ißg. Síern, Sftua 9 
be 3;uIBo 161. 

^lod ®Ot(»ni»ut)rt! ißfltdötoerfammlung jeben legten 
©onnaBenb beã 9Jlonat§, 20.U§r, Sftua ©er= 
gipe 55. 

^loäiRio ißteto: ißflitBioerfammlung, om 1. ®on= 
tterêtag unb ©predBaBenb am 3. ®onner§tag 
jeben Slíonatê, Bei 5ßa. Sllfreb Siic^ter, ÍÇraça 
Slio Sranco_17. 

93lo(f ^attuantittga; ipflii^tnerfammlung, jeben 
3, ©onntag im SJionat, aBenbg 7 UÇr Bei ißo. 
3iofcf ©d^roarämeier, SRua bo SJiercabo, 34. 

* 

©tfsötuppe ptefi&ente tPencesIou 
SflitgUeberüerfammlung jeben erften ©onnoBenb 

im SDlonat. 
^i^ulung^abeube: SeHe i)]refibente SffienceSlan 

jeben greitag. 
* 

S3[ücf SRio SJeobo, jeben ©onnaBenb. 
SStod Qucücntal, jeben ©onnaBenb. 

' ölod ©to. ?(naftacio, jeben ©onnaBenb. 
SBlod Kolonie jannenBerg, jeben ©onnaBenb. 
SeHe ißrefibente ®ernarbeá, jeben ©onnaBenb. 
üelk iprefibente ißrubente, jeben ©onnaBenb. 
Slod Siegente geijó, jeben ©onnaBenb. 

Sitt^punti tCetenof 
©djulungSuerfammlung jeben 2. ©onntog unb 

ißflidjtoerfammlung jeben legten ©onntag im 9Jlo= 
nat. SßerfamtnlungSplati: ©cButneuBa« be§ ®cutfd|= 
Srafilianifc^en ©djulcereinê. 

Stü^puntt ílraçatttíii 
íParteil^eim, Sloeniba Síangel ípeftana 228, erfte 

©traße unter^alB unb parallel ber Sa§n= 
linie. ®urcBreifenben 5|3arteigenoffen unb allen 
übrigen anftänbigen SBoIIâgenoffen roerben bie 
Çotelê „SerminuS" unb „ißalacio" empfohlen. 

Sieben legten ©onnaBenb im SJionat S8tod= u. 
©d^uIungêaBenb im ^ParteiÇeim, anfdjtiegenb 
famerabfc^aftlic^eâ Seifammenfein. ®äfte ftetê 
aufg BergUcBite roiHfommen. 

Stü^puitit ^auru' 
^eben groeiten ©onnaBenb im SRonat ipftidjtoer» 

fammlung unb jeben merten ©onnaBenb fía= 
merttbfd)nftgaBenb um 20 U^r. 

* 

(öttsgruppe Sitittos 
Ortêgruppen=í)3ftic^tpcrfammlung am ©onnaBenb, 

20. geBruar, 20,30 Ü^r, in ber ®ermania. 9I[[c 
iparteigenoffen ^aBen i^re fflíitgliebâíarten mit= 
äuBringen. 

.Çeibengcbenffeicr, ©onntag, 21. QeBruar, 10 UBr, 
auf bem 33ugre. 

gilmaBenb, ©onnaBenb, 27. 5?eBruar, 20,30 U^r, 
auf bem S3ugre. iprogrannn: „®u für mid) unb 
unb id) für bii^." 

* 
Stü^pttn« íTot&sparrtnrt' 

pffiditabcnb jeben Sonntag im IlTonat, \7 Ulir, 
5 d) u I II n g 5 a £> c n b e: 

BIocE ITTitte jeben H. unb H5. im 21ionat. 
yiocf i^eimtcd roirb nod; bcfanntgegebcn. 

* 
fflttsfltuppc íTict^toç 

2ln allen ®ien§tagêaBcnben ift 5PfUd|tDerfammIung 
für bie aJlitgUeber berO. @. im „®eutfc6en §auã". 
3ín ben ©onntagen lommen ^ßollägenoffen im 
®eutfcBen §au§ gufammen unb finben bort eine 
norgüglicBe Delonomie. 

®ie Drtãgruppenoerfammlungen Beginnen jeroeil§ 
pünitUd) um 8,45 UÇr aBenbê, 
®ienêtag, 16. J^eBruar, fíamerabfc^aftêaBenb, t)er= 

anftaUet uon ber 3^0« I- 
®ien§tag, 23. geBruur, §orft SBeffel unb ©uftloff» 

®ebäd)tnisffier. 
t^reitag, 26. gcBruar, ®IocCaBenb für 3eKe II (Slod 

■ 3-4). 

ffittsgtuppe ^tttmc«(tu 
©onnaBenb, 13. f^^eBruar, fünfte aSinterBilfêner^ 

anftaltung. 
SRittroodi, 17. geBruar, ©c^utungãaBenb ber SeHen 

1 unb 2. 
©onntag, 21, geBruar, ©efaltenengebenlfeier. 
®onner§tag, 25. SeBruar, ©cBuIungêaBenb Seile 3. 
©amtliche Scranftaltungen im ?3arteiBeim. 

Sic Seitfije SítkitífiMt 

Srtgpuipe 6(io SUaiilo 
Wartiurö^rtus, «ua Confell^eito iteSias 363 

Ce[ept;oit '{"'{ZZQ 
®ic ©prediftunben finb jeben «Benb außer ©onn= 

aBenbá oon 18,30-20 UBr. ©BenfattS für ©tcHen^ 
oernnttlung. 

Seílenpflicí/tpetfammlutiáeii 
SonnaBenb, 13. íyeBruar, 

';0,30 UBr, in ber ©d^ule SJÍoócaiSra,^, 
Seile Stbcvbflbe, greitag, 12, geBrunr, 20,30 UBr, 

„Qi)xa Oiun ©áo Soaquiui. 
12, geBrunr, 20,30 UBr, 

aSartBurgBauâ, Mua Sonf, 9}eBia§ 363. 
Seile Sarbim 2lmettC(j, SDiontag, Lo.geBruar, 20 30 

UBr, STurnoerein, SRua Slugufta 3. 
Seile ©ta. @|)ijigcntn, ®onner§tng, 18. ^cDruar 

'•''SJ.lí""' ®artßu»'Ofiau§, 9íun gonf. Siebiaä 363. Seile SBtlltt ajíariflnnfl, ©oiniaBcnb, 20. gcBruar 
20,30 UBr, ©diule Sitia 9Jinrianna, ffiua ®omin= 
go§ be SRoraeê. 

Kamcta6f(^aftSíj6ctt& 
Seile «illtt »Irtmititrt,- ©onnaBenb, 13. geBruar, 

20 Uf;r, ©aal SDtertenê, ^nbianopoliä. ©ftfte toill» 
lommen. 

* 
Singfi^rtt (Sd^uierlc^ot) 

UeBungSaBenb, ®icnêtag, 16. unb 23, ^eBruar, 
20,30 U£)r, ©aal 9iütU=a3ar, ÍRua iöaräo be .^ta» 
petininga 9ir. 35 ♦ 

®t«<jí)mtftí)crfammlttngett 
SOlogt) ba« entjcö. ©onntag, 21. 

geBruar, 14 UBr, Oiuo Sol. »ioreira ba ®Ioria 
50. 9Iu§funft in ber ©onfeitaria ©eleeta in 9Jlogn 
ba§ Sriijes. 

®0i)etva«. ©onnaBenb, 27. geBruar, 
19 UBr, íPapierfaBrif. 

* 
(Drtígtuppc SJumenau 

©onntag, 28. ÇeBruar, SBöSB^iBeranftaitung im 
©djügenBauâ, 18 UBr. 

IrieitSöCHieiiidiift kt iieiiif(|ei( gmii 

iiii Hniili 

SíJrec^ftuníien ffliittiood; unb Freitag oon 2—6 UBr 
nadjmittagä. 

Seile ®illa anatianna, SBIod I: SSIodnadõniittag, 
25. geBruar, 14—16 UI)r, in ber ®eutfd)en ©i^ule, 
S3lod II; SBtodaBenb, 25. geBruar, 20—22 lltjr, 
SRua §umBerto ^rinio 56. 
S3Id(Í III: ®IodaBenb, 25, geBruar, 20—22 llÇr, 
®eutfd]e ©diule ffiitia SHarianna. 

Seile Stirbim 2tjneric(»,ÖIod'nadjmittag,15.gcBtuar, 
15—17 Uljr, Ciua Dêcar freire 944. 

Seile SÄtMm @uta^(t, 33IodaBenb, 15. Q^eBruar, 
20—22 UBr, 3BartBuigBau6. 

Seile SattfälttttO, Slodnadjmittag, 15,-ge&ruar, 
14—16 U£)r, ©eutfdje ©d)ulc. 

Seile S«>rbiwt!PauItfta,SIodnad)mittag, 15.geBruar, 
15—17 U§r, Sllameba ßorena 846. 

Seile Slcclimacäo, SBIod I, SBIodnac^nüttag, 16.5e= 
Bruar, 14—16 U^r, SRua ©apBira 423, 
SBIod II, SÖIodaBenb, 25, geBruar, SRua ®ergueiro 
gjr. 235, 20—22 U§r 

Seite 3Witte, S3Iod I, SSIodnadjmittng, 25. geBruar, 
15—17 UBr, üBortBurgBauä. 
Slod II, SIodaBenb, 25, ^eBruar, 20-22 U^r, 
SRua Siiitoria 598, 

Seile 9)ii)óca=^taj, Slod I, Slodnac^mittog, 25, 
geBruar, 15-17 U§r, SÍSartBurgÇauê, 
01od II, SSIodaBenb, 25, geBruar, 20—22 U^r, 
®eutfcBe ©cBuIe SJloöca'Sraä, 

Seile «roofa)n=qiauIifta, Slodnacömiftag, 22, ge= 
Bruar, 15—17 U§r, im Çaufe ber grou (SiBerger, 

SeHe ©ttJJHJO aScIIo, SBIodaBenb, 25,geBruQr,;20—22 
UBr, ©aal ©efiel. 

S92auá, S8lodnac|mittag, 25. geBruar, 
14—16 UBr, im .Çaufe non grau ©djmueb, 

SReuanmelbungen für unferen 3ufd|neibefur§ roer= 
ben jeben ÜJUttrood) oon 14—18 llfir a)ige= 
nommen, 

SeHtWiPcrrdíirtclBcrcinipní 

tit ^íílmiitctífii 

(Çiílítífmcguttô) 
CanJesgruppe ^raflliet» 

CSaija poftal 2015 — ©ão S^aulo 
©ttsgruppc S. pauIo 
Jfmfíwaítetfccfprec^uiii) 

unb ©d)ulung§aBenb, 16, J^eBruar,' 
^er wScöfte SBintet^ilföflticnb finbet im »iärj 

firttt. 9tö[)ere§ roirb BelanntgegeBen, 

Sellettatenfe 
$tobt, greitag, 11, geBruar, 20 UBr, im ©tobt' 

Beim. 
$rtnt'3tuMn, 15. gcBruar, 20 Uf^r, SReftaur. ®rcitel, 

(Sftora 93ienino. 
Si^ucito; ©prcc^üGcnbe jebcii 

Sjiittiöoc^ int ^eutfc[)en §eiin. 

Sditldic iüiitftuníK luritiilia 

für ieit 16. 5cííuar, »on 20,30—21,30 

'.Fanfare unb JBifagc. 
1. Kinbcrfunf, au^gcfuEirt oon Cicfcl Simon uiiö 

finfcmBIc, 
\. Kafpcrlo im íPirtíIiaus. 
2. Kafpcrle unb ber riampclmanit. 
II. 3ugciibfunf, ausgcfüBrt n. T)ü3. 
III. Ballnbc: „Die i^ürgfdiaft", non Si;il[or, Spto» 

«:I;cr Dr. £ubir>ig Il'iülliuu', jipoi Ccile. 
IV. Cijuci-fdiiiitt burd: Opern pon K. 21T. n. UioBor 

uiib Corning, auigcfüfjrt pom fflrd;cftcr uii5 
nambaftcn 'Künftlcrn ber Heidjsopcr yerliii, 

1. Koinponiften Porträt pon K, 2tt, p, lOeBer, 
jaiei CEeilc. 

2, Koinpoiiifteii»i?i[biüi p, Gilbert Cortiing, juHn 
Eeite, 

V. Jluf iijelfeitigen IViuifd]: 
5, Sdienft man fid; Jíofen in iirol, aus „Der 

t^ogelBäubler", 
■Í. niemaub lieBt bid; fo uvfe id); paganiui. 
JlBfage unb liymnen. 

Seile ©atjeiraê 0®, ©, íPaulo,©tügpunft Saijeiraê 

ber 
®ia, ^el^oramentoê bc ®ão ^aulo 

tti 

©onntag, ben 28, g^ebruar 

SRäljereä roirb no^ BetanntgegeBen, 

Scutidct' SduíiKKÍv iBílIi iititniiii 

®ic§jä§r{ge 

9Jlontag, bett 22, iÇc6ruai;, a&eubê 8 in bc» 
ber <Si^uIe, ÍRua @ça be Cltieiroj 5, mit foigenber SEageêorbnung 

a) Söerlefung beS SProto!oI[ã ber legten ^auptoerfammiung: 
b) S8errooItungSBeri(!^t beâ SßorftanbeS; . , 
c) Serii^t beâ @d)ulleiterã; 

* d) S8eri(f|t ber Beiben SRedjnungSprüfer; 
e) 3lnträge ber SRitglieber; 
f) ©rfagraaijl ber auâfdjeibenben 3}orftanbêmitglieber unb SBaBl ber Beiben 

SRedönungäprüfer. 
(Stioaige SKnträge finb ac^t 2:age oor^er bem ©djulnorftanb fc^riftlidj eingureicBen. 

®et QJorftanb. 

Auio Union Brasil Lídâ. 

sucht 

ASSISTENTEN 

füf die technische Betriebslcitong. Nui Deutschbrasilianer, perfekt 
in Deutsch und Portugiesisch, gute Schulbildung, nicht über 25 Jahre. 

Steno und Maschine erwünscht. Gutes Anfangsgehalt. 

Vorzustellen Rua Riachuelo Í87, Rio de Janeiro, «wischen 9-Í2 
Uhr bei Herrn Roosen-Runge oder schriftliche Angebote an Caixa 

Postal 2553, Rio 

Wer sein Heim 
gemütlich nach eigenem Gesclimack und eigenen 
Angaben einrichten will, der beálelle im 

Möbelliaus Walter Schulz 
R. Gen. Couto de Magalhaes l 3 - Tel. 4-3287 

Reiche Auswahl in Vorlagen aller Preislagen. 
Fachmännischer Rat bei Anfertigungen. 

Grosser Stock in neuen und gebrauchten Möbeln 
Kauf — Verkauf — Tausch 

Neuheiten in 

Badeartikeln 
besonders in 

Bademänteln 
für Damen, Herren und Kinder. 

Indanthren-Farben — Feste Stoffe 
Badeanzüge - Badeschuhe — Teppiche — Mützen 
Taschen — Gürtel — Pantoffel — Seiflappeh 

F^ottierstof f e 
in weiss, 150 cm breit .,,... 10$000 
einfarbig, 150 cm breit, 13$000 und , 13$500 
gestreift 15$ — 18$; Fantasie ]7$5 — 18$000 

Casa L emcke 

São Paulo, Rua Libero Badaro 303 
Santos, Rua João Pessoa 45 / 47 

PCIlSlOOf Pr. Isabel 18 
ist unter 

deutscher Führung. 

Wieder das alte 
deutsch-englisch. Familienhaus 

Bar „Bancario** 
Rua Alvares Penteado 19, Tel.: 2-3586 

DEUTSCHES HAUS 
(Neben Banco Germânico) 

Vorzüglicher Mittagstisch 
Gepfl, in- und ausländische Getränke 
Kaffee - Treffpunkt der Geschäftsleute 
in der Innenstadt. 

Die Wirte 
E. Werner & A. Weisskopf. 

ADLER 

die billige Schreibmaschine höchster Qualität 
in 3 verschiedenen Modellen. 

Modernste Ausführung, 

Vorführung ohne Kaufzwang 
SOCIEDADE ERIKA Ltda. - Rua Senador Feijó ll3 
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S 
SIEMINS 

PROTOS 

STAUBSAUGER 

Vorführung und Verkauf bei den einschlägigen Fachgeschäften 
oder durch 

SIEMENS-SCHUCKERT S/A. 
São Paulo, Rua Florencio de Abreu 43 

Caixa postal 1375 - Telefon 3>3157 * 

Dres. Lelifeldund Coell\o| 
Dr. Waller Hoop 

Rechtsanwälte 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef.: 2-0804 — 2. Stock, Zim. 11-16 — Postfach 4441 

Zeit, 

Geld undÄrbeit 

wird erspart, wenn die Erledigung aller Geld- 
angelegenheiten der Bank übertragen wird. 
Wir stellen Ihnen unsere ges^nte moderne 
Organisation für die EINZIEHUNG von 

DUPLICATAS. 
WECHSELN, 
HYPOTHEKEN-ZINSEN 
MIETEN usw., 

sowie in allen bankgeschäftlichen Ange- 
legenheiten zur Verfügung. 

Banco Ailemão 

Transatlantíco 

Rua Í5 de Novembro 3S 
SÃO PAULO - Caixa Poáial 2822 - Telefon 2-4151 

Aços Roechlíng 

OntjyleÉiilselieSlâlil! 

Oiiolilãlsweftaflii! 1^ 

Schutzmarke Ei^©n© HÖrtGStulDO Schutzmarke 
mit modernsten Einrichtungen zur Verfügung unserer 

Kundschaft! 

São Paulo 
Rua Florencio de Abreu, 65 

Rio de Janeiro 
Rua General Camara 136 

Porto Alegre 
Avenida Julho de Castilho 265 

Vertretungen in Brasilien: 
Curityba - Beiern do Pará - Bello Horizonte 

Bahia 

in anderen südamerikanischen Ländern: 
Buenos Aires Montevideo 

Santiago de Chile 

CONDOR 

FLUGDIENST 

► POST   

► FRACHT 

Succursal Telegr. ^RONAUTA ■ 
Telef • 2-7919 ■ Succursal 

SAG PAULO: rua Alvares Penteado, 8 I SANTOS: 
a 

für 

^i(|lltltlll||l!ll 

itnb 

10 

„A Cidade de Leipz^ig" 
Alfredo Richter 

Sõr\ Doiil/-» Santa Ephigenia 146 dU l dum Telefon: 4-2086 

Die beste Milch in São Paulo | 

S. A. I 

Fabrica de Producios | 

Alimentícios "VIG O R" | 

Rua Joaquim Carlos Í78 ® 
Tel.! 9-2161, 9-2162, 9-2Jé3 | 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

I>1Üllcr&EbC§,P.JGséBonifacioll4 

Uhren 

und Repsralurei) 

Oeulsche Uhimacfietei 

Raa S.Bento484,181., Saal!(im Hause Casa Ipanema) 

"bTS. d. G. 

Hanibuis-Soilaiiisíilianisclie Dampfschiilfalirls-GEselIscl-iall 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst. 

General San Marlin 
fährt am J6.Fefaruar nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
MADEIRA, LISSABON, BOULOONE S/M. und 

HAMBURG 

General Osorlo 
fährt am 23. Februar nach: RIO DE JANEIRO, BAHIA, 
PERNAMBUCO, MADEIRA, LISSABON, BOU- 

LOGNE S/M und HAMBURG. 

Monte Pascoal 
fährt am 3. März nich: RIO DE JANEIRO und HAM- 

BURG. 

Dampfer Nacll 
RiodaPrata Nach Europa 

Gen. San Marlin 
General Osorlo 
Monte Pascoal 
Madrid 
Monle Ollvla 
Cap Arcona 

12, Februar 
19. Februar 
25. Februar 
10. März 

J6. Februar 
23. Februar 

3. März 
9. März 

17. März 
18. Mä'z 

Besondere Ermässigungen für Touristen 

PassageasweisHDgen Europas nach Brasilien aus. 

GENEBAIIAGENTKN: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo — Santo» — Rio — Victoria 

Telef.: 5001 
rua 15 de Novembro, 19 

Di. Max Rudolpli 
ChirurB, Frauenarzt u. Getnrts- 
helfer, Röntcendlegnostlk und 

'Behendiuno innerer und Chirurg. Hrfcra .tun- 
gen, Cvstosfcopie hei Harnk«anfc- 
he ten. Praca Ramos de Azevedo 
16, 2. St., Tel. 4-2576, von 3-5 
Uhr. Sonnabends 12—2 Öhr. 

Haustelephon : 8-1337 

lllh.llll.illlllllli.llll.illllllllhllll.illiii,.li.llll.illll 
Deut0cbe Bpotbefíe 

Siiiiiiiig 6i|iiicii($ 

Ktia 3liberoaBaDar(> 45»S 
íõâo Paulo » Cel. 2»4408 
lill>'ll!l'>ll!ll!ll>'l||l'>l||||||ii'||||M|||||||>i'ii|i'i|||| 

fierda H.Krug 
diDl. ZahnäTztin 

Praça Ramos de Azevedo 18 
8. Stock SAO PAULO 
Sprecliálunden von 7—11.30 

und von 13,30—18 Uhr 
Telefon 4-5308 

Deutsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Bar Ailemão 
Indianopolis 
Av. Jandyra ÍI 

ÄLTESTES DEUTSCHES 
Famlllenlokal 

Wilhelm Mertens. 
Holel und Pension 

Baden-Baden 
deutsches, bürgerliches Haus 
Rua Florencio de Abreu 63 

Telefon: 2-4929. 
. Grosse, schöne Zimmer, gute 
Köche / Tagespr.: Rs. 11$— 
14$ ' Monalsweise billiger. 

Nr. le-A 

Roa Anhangabahú 
werden Sie mit allen Deli- 

katessen, Wurstwaren, 
Bu'ter, div. Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
Tel. 4-2004 - Bisa Slefer. 

llKliiBMüLicÉnlIiãlir 
Rua Aurora Nr. 135 

Aeilestes deulsclies ÜHöballiaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelstücken 

^eut{(|e$iiianíi(iing 
C. Hahmann 

@ão ^QUÍÜ 
íParqite SlnÇangafialju 28 

Seförgung üon Süc^erii 
unb jeber 
9Irí in íür5e[ter grift. 
©tít§ ©ingänoe v. íteu^eiteit 
Sôcftcâ Sfludilager am ißlotic. 

URZTETÄFEL 

WALTER BRUNE 

BAU LND' 
ARCHITEKTUßBÜRO 

R(JAL8B.BAE)ÂRÒ107 
TEIEFON 2-3758 

Dr. Mario de Fiori 
Spezialarzt fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 -Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Rua Barão de Itapetlnlnga 139 - II. andar - Tel. 4-(I03S 

Or.GJ.lck 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 

Sprechstundentäglichv. t4-I7Uhr 
Rua Libero Badaró 73, Tel. 2 337 Í 
Privatwohnung: Telefon 8-2263 

Dr. G. Cliristoffel 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
störungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (AShma), Herz, 
Stoffwechsel. - Tel, 4-6749 

Praça Republica 8 
10—J2 und 4 6 Uhr. 

PR. G.BUSCtl 
Diplome d. Universitäten München 

und Rio de Janeiro« 
Konsult.: R» Xav. de ToIedo8-A, 
App. 9, Tel, 4-3884. Sprechst.: 
tägi* 3 &is 6»30, Sanistag 12,30 
bis 3,30 Uiir* Chirurgie, Fratten- 
leid., innere Medizin, Haut- u. Ge« 
schlecht*-Krankheiten, ultra-viol. 
Strahlen, (künstl. Höhensonne) v. 
Röntgenunteriuchungen. - Woh- r.ung: Tcleph. 7-3007, Alameda 

Rocha Azevedo II. 

Dr. Ericli Mitr-Cariiiba 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstralilen 
Kons.: R. Aurora J0I8 von 2-4,30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Rua 
Grocnlandia Nr. 72. Tel. 8-Í48I 

Dipl. Zahnarzt Herbert Pohl 
Sprechstunden : von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends. 
Sonnabends; von 8-12 Uhr. — Hochhaus Martineiii, 
12. Stock, Corridor 1232, salas G und H. Tel. 2-7427 

sprciSmcrt .^Ölltifc^ 9!ßaffcr Srfriidjcnb 

íicItcWc bcr 

Scntfilcii Iptljcfe = iio iK^micitii 
Olua ha anfonbcga 74 = itcl. 23=4571 

Confeiiaria Allema 

moderne Bäckerei 

Piaça Plincesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 . 

Wilhelm Beurscligens 

empfiehlt-seine ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl, Pumpernickel 

usw. 

DtulsÉ färlieiei und tiiemistle Wusdianslall 

.Saxonia' 
99 

99 
Annahmestellen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik : Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

I Der angenehmste Familienaufenthalt 
■ 

ist immer noch in der alten 

Confeitaria GERMANIA 

Largo Sta. Ephigenia 14. Tel.! 4-7800 

Petromax: Oräixin 
Gasolin-Lampen Alkohol-Lampen 

siná Qutiiusis-Erzeugnlsse <?er 
Ehrich £. Graelz AG. Berlin 

GRAETZIN N?915"/1ooK 

Unverbindliche Vor- 
führung und Kataloge 
mit Abbildungen er- 
halten Sie in folgen- 
den Fabri!<slagern: 

E. OLDENDORF " São Paulo 
Rua Capitão Salomão 18 (hinter der Hauptpost) 

und 
LEO VOOS - Rio de Janeiro 

Rua São Pedro Nr. 90, 1." andar 

"A INFORMADORA" 
PRÉDIO PIRAPITINGUY - Rua BÔa Vista Nr. 25 

salas! 101 —102 
Rechtsauskünfte, vereidigte Uebersetzer, Einreiseerlaub- 
nis, Carta identidade, Kontrakte aller Art, Steuerange- 
legenheiten sowie sätr.tliche Angelegenheiten mit den 
Behörden. — Persönliche A-.igelegenheiten von 5—7 Uhr. 

Adolpho E. Müller & Gia. 
Rua Anhangabahu 88 Caixa postal 7Í2 

■Telefon 4-26Í7 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwccke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wellen usw. — 

Zubehör für elektrische Köhleinrichtungco. 
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